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Vorwort. 


ie Teilnahme am VBolfsgelange tft augenblicklich, angeregt durch 
A die mahnenden Worte des dDeutichen Kaijers, aufs Neue 

erwacht. Mean beginnt Jich ipteder der herrlichen Bolfs- 
lieder zu erinnern, erforjcht fie, ja man fängt an, te in Gelang- 
vereinen. wieder zu Imgen. Glüdauf! Wahrlich, es war hohe, Ja 
höcdhite Zeit, day unler deutiches VBolf daran erinnert wurde, welche 
Schäße es bejikt. 

Schier umermeßlich ift der Neichtum des Ddeutichen VBolfsliedes 
in Wort und Weife. „Zählt doc) das große Sammelwerf, das Kud- 
wig Erf begründet und Franz Magnus Böhme vollendet hat, der 
„Deutiche KLiederhort“, im drei Itarfen Bänden allein 2175 
Kummern. Wie iventq tt von diefem wertvollen Nationalgut bis jeßt 
wieder im die breiten Schichten unjeres Bolfes gedrungen! 

Das Bolfslied darf aber nicht in Büchereien Ichlummern, ledig- 
lich ein Gegenitand gelehrter Forichung fein, es mul vielmehr zurüd 
in die Herzen, es mul wieder in alter Sriiche erklingen und die 
Seele erguiden, wie e3 das in der Väter Tagen getan hat. 

Diejer Aufgabe joll auch die vorliegende neue Auflage des 
waderen Bilmarichen „Handbüchleins“ dienen: zum erjten Male er- 
Icheint dies alte 1867 zuerit veröffentlichte Werf in neuem Gewande, 
erweitert und zeitgemäß bearbeitet. Was von wertvollen Forjchungen 
und Sammlungen bis auf ven heutigen Tag erichienen ift, ward heran- 
gezogen und der Rahmen des Buches derart erweitert, daß es nunmehr 
ein Gejamtbild des deutichen VBolfsliedes gewährt. 

Su Gegenjaß zu VBilmar, der jein Werf auf Grund von Bor- 
trägen ausarbeitete, die er zu den verjchiedenjten Zeiten gehalten 
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hatte, it die neue Muflage nach einheitlihen Grundjägen 
geichaffen worden. Sch hoffe die PBietät gegen den WVerfafler nicht 
verlegt zu haben, wenn ich bemüht war, Veraltetes durch ZYeitgemähes 
zu erjegen. Wie Hoch ich Vilmar als Literarhiftorifer jchäße, das habe 
ich vor einem Biertelfahrhundert (in der 3. Auflage diejes Burches) 
alfo ausgelprochen: „VBilmar’s literarhiitoriiche Irbeiten befigen ihre 
eigenartigen Neize und Schwächen. Belonders bewunderswiürdig bleibt 
Yilmars feines VBerjtändnis fir das Bolfstimtliche im der Boefte, um- 
itbertreftlich it die rt, wie er ein einfaches VBolfslied zu deuten md 
ins richtige Licht zu rücen wußte Cr war et umerreichter Gtcerone 
in Gebiete der Bolfsiyrif und -Epif, md die darauf bezüglichen Stellen 
jeiner Yiteraturgeichichte ebenjo wie jein „Handbüchlein“ Id wahre Berlen 
feinfinniger, von jeltener piychologiicher Schärfe und poettichen Wer- 
tändnis zeugender älthetiicher Hermeneutif. Bilmar verstand es meijter- 
haft, ein verichollenes Nabinetjtüef alter Boelte unter der Staubdecde 
zu erfennen!) umd im jeiner vollen Schönheit dem erjtaunten Leer vor 
Augen zu Itellen. Er war ein Pfadfinder in der Stunt des Schönen ; 
viele früher wenig gefannte Blüten. ıumjerer Literatur \chäßt md be- 
wıunpert man erjt, jeit Bilmar auf fie aufmerfiam machte. Darin 
vor len beruht jein bleibendes Werdienjt, das troß großer 
Mängel jeiner Leitungen für alle Zeiten feinen Namen tn Ehren 
halten wird. VBilmars eigentliche geijtige Heimat war das Bolfsgemüt.“ 

Vilmar war ein treuer Mann, das jet ihm nie vergellen; Treue 
it deutichen Mannes Höchite Zier. Bilmar hat allezeitt dem chatti- 
ihen Stamme, dem er entiproffen ift, im Treue gedient umd Jet 
ganzes jo reiches Können md Willen in den Dienjt jeines Volfes 
geitellt.?) 

Yenn ich troß meiner hohen Verehrung dazu Schritt, vieles zu 
andern, To leitete mich dabei die qute Abficht, dem Buche Telbjt durch 
meine eubearbeitung zu mügen. 

Entiprechend dem Titel diejes Buches Habe ich mich auf das deutiche 
Solfslied beichränft, alio Jowohl die vergleichende Bolfsliedforichung 


I) Wie herrlich Hat er 3. B. den Heliand ausgelegt in jeiner Schrift 
„Dentiche Altertiimer im Heliand. Marburg 1862.“ 

2) hm galt eines feiner legten und veifiten Werfe, das Sototifon von 
surheiien, zugleich ein föjtlichev Beitrag zur deutjchen Bolfsfunde. 


Vorwort. V 
als auch die Betrachtung der Nunftdichtung grundjäslich weggelafien. 
Ic habe allerdings den Begriff Deutjch im weiteiten Stume gefaßt 
und deshalb den gelamten Liederjichaß Ddeuticher Zunge zur 
Betrachtung herangezogen. Ich Hoffe, auf dieie Weile das Gejanıt 
bild des deutichen VBolfsagejanges Farbenreicher geitaltet zu Haben. 
Mir galt es, auf fnappem Raum der Welt zu zeigen, welche reichen 
Schäße an Gemüt, Schönheit und Wohlflang das dDeutiche Volk in 
jeinen Liedern birgt. 

Gern hätte ich auch die Werfen der Lieder dargeboten, die Ilus- 
führung diefes Wunjches erwies fich aber als unmöglid. So mag 
es denn bei den Worten der Lieder für diesmal jein Bewenden haben. 

Bei der Ausivahl der Terte war in erjter Linie der äfthetiiche 
Hejichtspunft maßgebend, das Schönste Jollte geboten werden, 
Daneben fan aber auch das Eigemartige in Betracht. Wo ich zwiichen 
mehreren qleichartigen Terten zu wählen hatte, gab ich demjenigen 
den Borzug, der landjcharttlich intereitterte. Sch wollte neben dem 
allgemeinen Deutichen auch das Stammeseigenme mit erflingen lallen. 

Micht immer habe ich die Terte vollitändig wiedergegeben, mr 
bei jolchen, die als Ganzes wirfen, war dies die Negel, Jonit habe 
ich Bruchitücde oder einzelne Strophen gewählt. Interpolirte oder 
offenbar von den Herausgebern bearbeitete Texte habe ich ganz unbe- 
viiflichtigt gelafien und jtets die reinte, volfsmähige lleberlieferung 
nach Jorglamer Prüfung gewählt. 

Und nun noch ein Wort zum Geleite! 

Heljenland, Heimatland mit deinen heimlichen, \chiweigenvden, 
dimmfelen Wäldern, in denen fern des Spechtes gletchförntges Nlopfen 
flingt, mit deinen ımergründlich tiefen Strömen, in denen das Gold 
der Sage Ichinmmert, deinen frischen Wiejen ud fruchtreichen goldenen 
‚seldern, deinen jtillen vomantiichen Städten und Dörfern, mit vagen- 
den altersichwarzen Giebeln, deinen raujchenden Brummen, die in ver- 
Ichiviegenen Nächten jo traulich erzählen von märchenhaften Tagen 
o Heimat, wer fürnnte je dein vergelien? Zu dir joll diejes Buch 
zurücfehren, wie ein wegemüder Wandersmann zur Schwelle jeiner 
Mutter. 

Dorthin, wo ich einjt auszog um Srührot der Hoffmumg, 
das Bolfslied zu juchen, zu den Stätten, wo em Ddeuticher Bolfs- 
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jtamın jeit fajt zer Sahrtaufenden jeßhaft, groß im jeinem bejcheidenen 
Wirken, die Scholle der Väter baut, fehre zurück und grüße alle, die 
noch der Väter Werle in Ehren halten, von Herzen! — — 

Sin Herbite jchreibe ich dieje Zeilen unter meinem lieben Apfel- 
baume, dejlen rotbäcige Früchte mich aus welfendem Grün jaftig anlachen. 

Jonniger Herbit, wie bit du Ihön! Froh zwitjchernd jammelt jich 
das Schwalbenvolf in den Lüften zu jeinem Sluge gen Süden. Zum 
legten Male vielleicht fehrt das flügge gewordene junge VBölfchen im 
trauten Nejte ein, das unter dem Stalldache flebt. Bald geht es fort 
ins fremde Land: Heimat ade! 

Die liebe Sonne meint es heute qut: es tft, als wolle jie nach 
dent nafjen, rauhen Sommer die Welt noch einmal mit voller Yiebe 
erquiden: fie vergoldet alles mit ihren milowarmen Strahlen. Ginige 
Schmetterlinge flattern daher und Juchen nach \pärlichen Blüten im Garten, 
wo der wilde Wein an der Laube bereits in purpurmer Nöte glänzt. 
Vieblich hat ich die Heide geichmiüdt, die Jonjt Jo dürre und vreizlofe, 
hat Jich mit Millionen von Blütenglödchen geziert iwie eine Braut. Yieb- 
liches Heidefraut, dur träumerischite der Bflanzen, ich wiüte feine, Die 
mehr den deutichen Gemüt umd dem Bolfslied gliche als du. Crifa jet 
willfonmtn! Emjige Bienen jummen in der Heide, die heute verflärt 
tft vote ein verzaubertes Märchenland. Sch blicke halb unbewußt, und mir 
its, als müßten die Geilter des Waldes heute umgehen, als zUge die Elfen= 
fönigin mit ihren Gefolge heute noch einmal durchs laufchige Sri. — — 

Solche jonnigen Herbjttage ind Ichön, jie Tird wie der veife 
ern. Sie gleichen dent Welen des aus den Kämpfen des Lebens 
innerlich gefejtigt hervorgegangenen Mannes, der die Welt und ihre 
Stürme überwunden ımd Jich zur Seelenruhe durchgerungen hat. 
Deshalb liebe ich Tre und ihre milde Sonne und glaube gerne an 
ihre Verheißung, dab 

Hinter allem Winterleide 
Lieg’ ein ferner Frühlingstag. 


sm Märfiihen Waldwinfel, Herbit 1907. 


Dr. Otto Bödel, Michendort (Marf). 
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Art und Werden des Dentichen Bolfsliedes. 


(le wahre Kunjt, die des Wortes, ipie des Bildes umd des Tunes 

it tiefes Bedürfnis des menschlichen Geijtes, nicht Spiel der 

Villfür. Diejenigen Erjeheinungen der Boefte jind allo immer 

die bedeutendften umd anjprechenpjten, welche die meisten Yeug- 
nilie eines tiefen reinen Bedürfnilies an Jich tragen. md wo fonnte 
eS ich deutlicher offenbaren, daß Boefie aus eimem Jolcyhen fräftigen, 
gelunden Naturdrange des Geijtes hervorgehe, als da, Wo Diejelben 
Dichtungen weit und breit tm ähnlicher GSeftaltung entitehen, vie Die 
Steine des srühlings und die Blüten des Mats aller Orten in gleicher 
Werfe unaufhaltiam hervorbrechen, und pie der Sinfenjchlag und Iach- 
tigallenjang aus der Bruft der Sänger mit voller ungehemmter Luft 
hervorgquillt, wo alle oder doch emme große Mehrzahl Gleichgefinnter 
und Gleichgeitinmnter dasjelbe Bedirmis Fühlen, wo fie in den ange 
ihlagenen Zon jofort mit einjtinnmen ; wie int VBorfrühling bei Sonnen 
untergang von eimen unbelaubten Baumgipfel das einjame Lied der 
Drofjel erklingt, bald aber derjelbe Klang von Wipfel zu Wipfel in 
immer lauteren, helleven, jubelnden Iömen getragen wird, bis der 
ganze Wald gleichham in einen fröhlichen Srühlingsgelang zulammen- 
jtimmt, oder wie im grünen Dunkel des Gebüjches der Amfelichlag 
dem Amfelichlag mit langhingezogenem Wiederhall antiwortet.“ 

Weit diejen Ddichteriich empfundenen Worten Hat einitt Bilmar 
jein „Handbüchlein für Sreunde des deutjchen Bolfsliedes“ eröffnet. 
Dem Bolfsliede, dem Gejang des Naturvolfes, dejien Leben 
im Liede lebt und ausflingt, gilt feine Daritellung. 

Bödel, Volkslied. 1 


> Was bedeutet der Beqriff „Volkslied“ ? 


Bilmar hat hier demjelben Gefühl Worte geliehen wie Goethe, ') 
als er äußerte, daß die Volfslieder auf die Gebildeten einen Ähnlichen 
Reiz ausüben, pie der Anbli und die Erimmerumg der Jugend auf 
das Alter: fie erfüllen das Herz mit tiefer Sehnfucht nach einer 
verjunfenen, Holden Welt der Unfjchuld. 


*x *k 


Der Begriff „Bolfslied“ ijt jehr jpät, erjt ums Sahr 1778 von 
Herder geprägt worden. Der Name it nicht jehr glücklich gewählt, 
hat jich aber eingebürgert und fann, zumal eim entiprechendes Wort 
fehlt, bis auf Weiteres nicht abgejchafft werden. Wir mrüjen ihn des- 
halb beibehalten. 

In der Blütezeit des deutichen Bolfsgejanges faınte man eimen 
Stolleftivbegriif Überhaupt nicht, allgemeine Bezeichnungen, wie „ein 
jhönes Lied“, ein „neues Lied“ ufv. waren damals gebräuchlich. 
Vielfach Ichted man die Lieder nach bejonders jangesfrohen Berufen : 
„Bergreihen“, „Neuterlieder”, „Burengelang“. 

Bolfslied tft der Dem Gefühlsleben unmittelbar ent- 
jprungene Gejang der Naturvölfer?). So lange ein Volf 
ganz oder geteilt in unmittelbarer Berührung mit der Natur lebt, hat 
es ein Volkslied, je mehr die Stultur vordringt, Ddejto jchneller Ttirbt 
der Bolfsgejang aus. 

Bolfslied und Bolfsgejang it gleichbedeutend. 

Melodie und Tert entjtanden zugleich, oder der Text ward zu 
einer vorhandenen Weile gefungen, niemals aber wurde ein Xied ohne 
Melodie gejchaffen. Lied und Weile find deshalb unauflöslich mit ein- 
ander verfnüpft, die wahre Natur des VBolfsliedes erfennt man erit, 
wenn man e5 Jingen hört. 

Das Volkslied bietet in jeder Strophe, ja vielfach im jeder Zeile 
einen abgeichloffenen Sim. Der Hauptgrund hierfür Liegt in Der 
Melodie, dem da dieje mit jeder beendigten Zeile auch einen Abjchlub 
(eine Nadenz) macht und meilt ein furzes Berweilen eintritt, it e9 natür- 
lich, day auch der Wortjinn ebenjo abgeichloffen befriedige wie die Mie- 
Lodie.?) So zerfallen viele Schnadahüpfl (VBierzeiler) in zivet gleiche Teile. 


Waldberg, Goethe und das Volkslied. 22. 
Nähere Begründung in meiner Biychologie der Bolfsdichtung. © 
Widmann, B., Gejichtsbild des deutjchen Boltsliedes. 14. 
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Wort und Weife. 3 


icht jedes VBolfslied hat jeine eigene Weile, vielfach wurden 
Bolfslieder nach bereits vorhandenen Wetjen geichaffen. Entweder 
fehlte dem Schöpfer des Yiedes die Kraft, auch eine Weife meu zu 
finden, oder er beablichtigte durch Anlehnung am bereits vorhandene 
Melodien jenen Liedern Schnellere Verbreitung zu verichaften.!) Spott- 
lieder wurden Jogar abjtehtlich in der Weife befammter Lieder gedichtet, 
entiveder weil fie als Entgegnung dienen jollten oder weil man dem 
neuen Liede durch Anlehnung an ee befammte Werfe bejondere Schärfe 
verleihen wollte. Aus diefem Grunde fand 3. DB. das Lied auf Judas, 
den Verräter des Hellands, jo zahlreiche Umdichtungen. 

Andererjeits jmd auch Bolfsliever vielfach nach mehreren 
Weelodien gejungen worden. ?) 

Die Geftaltung des Textes wird von der Weile jtarf beeinflußt; 
it er zu fnapp, jo helfen fich die Singenden mit Einjchiebjeln wie „es“ ?) 
„lich“, „wol” oder es werden Worte gedehnt,*) ift er dagegen zu lang, 
jo werden Silben ausgejtogen, Worte gefirzt oder  zujanıntenge- 
zogen. Als Cinjchtebjel ericheint Häufig auch Das Slichvort „ja“ 3. 2. 
D weh du armes Mädchen, 

Krieg ich Dich ja nicht ujiw. >) 

Yuf Diele Were erflärt fich die mitunter wunderliche Gejtalt 
mancher gedrucdten Volfsliedzeile danz natürlich. Ein altes VBolfslied, 
das bald ziwei- bald Dreizetlig vorfommt, erichenmt auf dem erjten 
Blif unverjtändlich, es verhält Tic) indes damit ie mit manchen 
Bolfsliedern der Neuzeit (val. 3. DB. das Lied von Eppelin von Gali- 
(ingen): e3 wird das Lied zweizeiliq, mit Wiederholung entweder beider 
Zeilen oder der je ziveiten, gejungen, und an die Stelle der Yteder- 
holung der zweiten Zeile treten danı nach Bedürfnis die jcheinbar 
iberjchtegenden geilen. 

Dberflächliche Betrachtung gedructer Bolfsliederterte hat vielfach 
den Eindruck hervorgerufen, als jet dev Bersbau des Bolfsliedes loder 


1) Nach der Weile des Störtebedferliedes wurden noch 200 Jahre jpäter 
Lieder gedichtet und gelungen. Yiltencron, bitoriiche Bolfsliever I, 210. 

2) 3. 8. das Lied vom Schloß in Dfterreih: Sahrbucd des Vereins für 
niederdeutjche Sprachforichung XIII, 59. 

>»), Hauffen, Gottichee 153. 

4) 3.8. Worte wie „Säßichen, Yiebichen“ oder „Grialinden, qrüntigen“; dabei 
jptelt auch die Alliteration ihre Molle: „Liebeliebehen“. Solche Yerrungen fallen beim 
Gejange weniger unangenehm ins Ohr. 

5) Böfel, Deutiche Volkslieder aus Oberhejjen 101 (viermal in 5 Strophen). 
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oder lotterig, ja als gäbe es bei den „funjtlofen” Liedern des Volfes 
eine metriiche Stunt Überhaupt wicht, alles jei im VBolfsliede roh und 
unbeholfen. Wer jo urteilt, der verjteht vom Bolfsliede überhaupt 
nichts.!) 

Vie jedes geijtige Erzeugnis fan auch das Volfslied nur nad) 
jeiner eigenen Art betrachtet werden. ich hier mu man auf die 
Art feiner Entjtehung zurücdgeben, um die Cigenfchaften eines 
metriichen Baues zu verjtehen. 

Das Volkslied ift beim Gejange entitanden, Weile und Wort 
jind aljo hier unlöslic) verbunden. Die Weile ijt das jtärfere Element 
bein Gejange, Ite zwingt deshalb dem Wort ihre Gejege auf. Das 
Wort muß fich überall beim VBolfsliede der Melodie unbedingt unter- 
vronen, e3 jteht im Banne der Mufif.?) 

Da das Volkslied nicht gedichtet wird, zeigt Tich ein Bedürf- 
nis nach reinen Neimen nicht. Aifonanz genügt vollfonmen, ja 
nicht einmal diele tft inmmer mohvendig, etwas MWilonanzartiges reicht 
auch aus. ?) 

Manche VBolfswetien haben troß ihres Alters ein zähes Leben, 
einzelne verfüngten jich wieder, jobald die Worte des Tertes neu ge- 
italtet wurden. Dies war u. M. bei Holteis „Weantellied” der Fall, 
deflen Weife einem alten VBolfsliede „E35 waren einmal zweit Netter 
gefangen“ uriprünglich angehörte. Die Ichöne Melodie des alten Yiebes- 
liedes „Entlaubet ift der Walde” fteht heute noch als Weije eines 
geiitlichen Liedes in evangeliichen Ehoralbüchern.*) Sammler deutjcher 
Wolfslieder wollen jogar noch im verfloffenen Jahrhundert Weijen ver- 
nommen haben, deren „lnflingen an das alte (im Mittelalter übliche) 
Zoniyitem unverfembar it.“ ?) 

Die Weifen der deutichen Bolfslieder pallen ich vortrefflich 
dem Inhalte an), fie find durchiweg voll wohltuender Armut, Ichlicht 

I) Nudolf Hildebrand gebührt das Verdienjt (Beiträge zum  Ddeutjchen 
Unterricht 46) darauf hingewiefen zu haben, daß die „Schuhmetrif“ auf das deutjche 
Bolfslied nicht anwendbar it, weil das Lied beim Tanzen umd Singen und nicht 
auf der Stube gemacht wurde. 

2) „C’est Pair qui fait la chanson“ jagt deshalb ein franzöliiches Sprichwort 
jehr richtig. (Bujeaud, chants et chansons popul. I, 11.) 

>») Hoffmanne-Nichler, Schlefische Bolfslieder V. 

4) Erf-Böhnte, Yiederhort II. 550. 

5) Barijius, deutjche Volkslieder 22. Eme ähnliche Beobachtung macht 
Nichter in dem Vorwort zu DHoffmann=Mtichters jchlefiichen Volfsliedern. 8. M. 
Böhme dagegen bezweifelt das Fortleben alter Tonarten im deutjchen Boltsliede. 

6) Ditfurth, fränkische Volkslieder. II, XXXII. 
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aber warn empfunden berühren Tte unmittelbar das Gemüt, wirfen 
verlöhmend umd tröftend. Gleich weit von Sentimentalität" und Noh- 
heit entfernt, verfehlen fie ihren Eimdrudf nie, namentlich wenn te 
richtig zu Gehör gebracht werden. 

Hier ift die HYarmontlierung von großer Bedeutung: „Da gilt 
e3 abzınvägen um jene feine Weittellinie zu treffen. Das Bolf hat 
eine herzliche Freude an Ihönen Zulammenflängen.“!) 

Zweierlei ijt wejentlich Für die deutiche Volfsmelodie. Bor allem, 
daß te, wie Nihard Wagner jagt, „weniger in furzgefügten, fec 
und Jonderlich bewegten Ahytdmen“, als vielmehr „in langatmigen, froh 
md Doch jehnlüchtig geichiwellten Zügen fi uns fund gibt“. „Ein 
dDeutjches Lied,“ Fahrt Wagner fort, „aänzlic) ohne harmonischen Bor- | 
trag, it uns umdenfbar: überall hören wir es mindejtens zveiltimmig 
gelungen.“ Beim Kärntner Bolfsliede?) 3.8. tft die Hauptjtinmme nicht 
etwa die Höchite, Jondern eine Meittelftimme, in der Negel Bariton. Dieje 
gehört dem jogenannten „enjänger“ oder „Borlänger” ; der die Haupt- 
melodie womöglich durchaus mit fräftiger Bruftitimme  vorträgt, 
während der „Überjänger” oder „Überjchlager”, dem die hHöchite Stimme 
zugewiejen it, Sich mit weichen ‚Saljetttönen in der Terzen- vder 
Sertenlage Über der Hauptitimme bewegt. Gegen Yeßtere treten alle 
anderen Stimmen an Stärfe zurück. Nicht jelten verwendet man zum 
„Überfingen“ eine weibliche Stimme. Diele Art des Vortrags, die 
beinahe etwas fünftliches an Ti hat, dem Kärntner aber vollftändig 
eigen tft umd von ihm auch meilterhaft geübt wird, it nicht nur das 
mufifaliich gewi jehr intereffante Kennzeichen des echten Kärntner 
Liedes, Jondern auch an Tich von eigenartiger Schönheit md einem 
ganz eigenen gevinnenden Neiz. „Will man dem Kärntnerliede qe- 
recht werden, joll es jeimen ganzen Zauber entfalten, jo mu) es mehr- 
jtimmig erklingen, wie in jenem Heimatlande”, jagt Yiebleitner.’) 

1) ZYeitichrift „Das deutjche Bolfslied“. III, 18, 19. 

2) Marold, Mar. Das Kärntner Vollslid. 5. Nedheim 292 echte 
Kärntnerlieder VII. Dazu vergleiche man, was Koh! über das Tirolerlied jagt. 
(Kohl, echte Tirolerlieder XXVI). Ortliche und provinzielle Eigenarten in der Sanges- 
art treten natürlich überall hervor. Auch fjonit gilt vom VBolfsgefang, was Gaß- 
mann (Bolfslied im Luzerner Wiggertal VIII) ausführt: „Ungerade Taftzahl, häufiger 
Zaftwechjel und Freiheit im rhythmifchen Bau find im Naturgefang nichts Anormales, 
vielmehr gehören fie zu jeinem Wejen! — Die Schablone ift beim Bolfsgefang nich 
am Plate.“ — | 

3) Xiebleitner, dreißig echte Kärntnerlieder 6. 


Ö Die Mehritimmigfeit. 


Ihre volle Schönheit entfaltet die Volfsiweile erft dann, wenn 
die richtigen Sänger umd- Sängerinnen, die zufammen zu fingen ge- 
wohnt find, auch beifammen find. Ohne jenen „Gipan“ jingt der 
Alpler nicht gern, in der hefitichen Spinnjtube fand ich's ebenso. 

Beim Gejange herricht Überall da, wo noch nach alter Art ge- 
Jungen toird, altüberlieferte Sangesart; jo in Kärnten!) das jogen. 
„Uberiingen“, wobei Einer eine Dftave höher fingt als die anderen 
Sänger. Ein guter „Überfinger“ it nicht wenig jtolz auf jeine Hunt. 

Sn der Bortragsimweile deuticher Volkslieder liegt die Urjache 
ihres „Zauberichalles“, den Bürger jo oft in Spinnituben beim 
SHejange bewunderte. Das deutiche Volkslied wird jtets mehritimmig?) 
gelungen. Dieje Art des Gejanges liegt nicht eva in der Yaune der 
Sänger begründet, Jonvdern fte Icheint auf tieferen Natureigen- 
tümlichfeiten zu berugen. Wie wäre e3 jonjt zu begreifen, daß 
nach den Beobachtungen Ditfurth3°) in ‚Sranfen md Schwaben 
jelbjt fleine Minder durchaus richtig VBolfsiwetien zweiitimmig jangen. 
Die natürliche Harmonif der zweiten Stimme muß tief in ven Bolfs- 
ieilen begrünvet Jet. 


Dieje Erfahrung Ditfurtds berührt Tich Wunderbar mit der 
gleichen Beobachtung, die eim mittelalterlicder Schriftiteller Giraldus 
Gambrenfis *) (jchrieb ums Dahr 1185) in Bezug auf die feltischen Ur- 
beiwohner Gambriens, die Nymy, machte. 

„Sie (die ymy) fingen“, jo urteilt er,’) „nicht -einftimmig, 
wie e3 andersiwo der Brauch tt, Jondern vielltimmigq ihre Lieder, To 
daß man in dem Jingenden Haufen joviel verjchtedene Stimmen  ver- 
nimmt, als man Ssöpfe erblict, ihre Gelänge vereinigen ich aber 
unter der Amnehmlichfeit von b-molle in Stonfonanz ımd organiicher 
Melodie." Von den Nordbriten erwähnt Giraldus, day Nie ähnlich) 


I) ?erer, Kärntifches Wörterbuch 233. Val. dazu: Deutjches Bolfslied V, 5. 

2) „Unferem Dur ift jo zu Jagen Die Harmonie immanent. Und jo fommt 
e5, Daß unser deufjcher Bolfsgefang überwiegend mehritimmig tt“, jagt yimmer 
zur Charafteristif des Deutichen Bolfsliedes 214. 

3) Ditfurth, Fränfiiche Bolfslieder II, XXIX. Anm. Dazu lefe man, was 
immer in feinen „Studien über das deutiche Volkslied“ 6OF. jagt. 

4), Siraldus Sambrenfis, opera VI, 187, Stepbhens, Geichichte der 
wäljchen Literatur bag. dv. SanzMtarte 281. 

5) Die fehwierige Stelle it aufgeflärt in Bd. II. der Bierteljabhrsichrift 
für Mufifwiiienichaft bag. von Ehryjander, Spitta und Adler 1881. 


Die Kunit des Bolfögejanges. 
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„barmonilch“ fingen, jedoch mit dem Interichied, dal der Eine die untere 
Stimme mumelt, während der Andere dazır die obere Stimme in Janfter 
und gefälliger Weile fingt. „Dies tum Te,“ Jo berichtet Givaldus weiter, 
„weniger aus Stunt als vielmehr aus Gewohnheit, welche durc) 
lange Übung ihnen falft zur andern Natur geworden tft. Diefe 
Methode des Gejanges hat unter diefem Bolfe jo tiefe Wurzel gefaßt, 
daß faum irgend eine Weelodte einfach wie fie tt zu Gehör gebracht 
wird, vielmehr enhiveder mehritimmig wie bei den Aymry oder min- 
deitens zweiltimmigq gelungen wird. Schon die Kinder, Jobald jte zu 
fingen anfangen, folgen diefer Sangesart.” Der Umftand, da nicht alle 
Engländer, jondern mur die Nordbriten in diefer Werje zu Iingen pflegten, 
läßt fich aus der Abjtammung (Selten) vielleicht aber auch, wie Giral- 
dus andeutet, aus der häufigen Beltgnahme jener Yandftriche durch 
Dänen und Moviveger erflären. 

„Die feltifch-germaniichen Bölfer Nord- und Mitteleuropas Icheinen 
ven Stimm für die Miehritimmigfeit in höherem Grade zu befigen, als 
die Völfer Sidemropas, Griechen, Römer, Süpromanen.“?) 

Bein Anitimmen der deutjchen Bolfslieder fällt dem Zuhörer jo- 
fort auf, daß falt dDurchiweg Hoch gelungen wird. Ich Habe dies in 
Dellen Jo oft beobachtet, dab ich es Fir feinen Zufall, Tondern für 
beabfichtigte Sangesart halten mu. Dafitr Ipricht der Umftand, dal 
in ven Alpenländern qumdjäßlich To hoch als möglich gelungen wird. ?) 
Ein Tiroler Sänger ?) rühmt von fich Jelbft im Liede: 

„Bald i fing, fing i hoch.“ 
Sn „hohem Ton“ fingen auch die Meadchen bei den Deutichen in 
Mähren.) Im Luzerner Vragertal werden die Lieder fait dircch- 
weg Fehr Hoch angeftimntt.?) Dasielbe beobachtete Ernit Nichter beim 
SHelang der Bolfsliever in Schlelien.®) 

Dean geht nicht fehl, wenn man auch hier, wie jo oft beim Volfs- 
gelang bewuhßte Nunftübung vorausießt. Der hohe Gejang ver- 
bürgt allein die harmonische gernwirfung. Ich möchte von dem 
übermältigenden Eindrudf, den vom Chor gelungene Volkslieder auf 
die Zuhörer machen, ein qut Teil der hohen Sangesweile zujchreiben, 

1) Nietjch, die deutjche Liediveife 16. 

2) Zeitjchrift „das deutsche Volkslied IV, 148. V, 4. Much im Böhmer- 
wald wird eigentümlich hoch gelungen. Deutiches Bolfslied VII 134. 

>») Kohl, echte Tivolerlieder 169. 

HWillibalvoMüller, Beitrag zur Bolfsfunde der Deutjchen in Mähren 327. 

5) Gakmann, das VBolfslied im Luzerner Wiggertal VI. 

6) Hoffmann-Nichter, Schlefiische VBolfslieder VII. 


S Borjänger und Chor. 


die zwar in der Nähe jchrill Elingt, in der Weite aber die Harınonien 
rein zum Musdrud bringe. Das Deutiche Bolfslied ift auf Sern- 
wirfung berechnet. 

Beim VBolfsgelang tt genau zu untericheiden zwilchen dem Bor- 
jänger und den Nachlingenden, zwilchen Solojtimme und Chor. 

Borfänger zu fein it eine hohe Ehre. Nur wer eine flangvolle, 
fräftige Stimme md em qutes Gedächtnis befitzt, Ichwingt fich dauernd 
auf diejen Ehrenpoften. Dazu aehört aber weiter noch eim qutes 
Mumpftüd; muß der VBorlänger doc gegen alle Angriffe der Nach- 
jingenden gefeit fein. Bevor mit dem Gelang begonnen wird, Werden 
die Sänger richtig aufgeitellt. Dit es auf freiem Felde oder auf der 
„Salle“, jo wird der Streis formiert; im Wirts- oder Bauernhaus 
wirt um eimen Tiih PBlaß genommen. Oft dauert e3 ehr lange, bis 
alles im Blet ift, denn genau nimmt’s der VBorjänger; ihm darf das 
Ziüpfelcden auf dem i nicht fehlen. Iit endlich alles in Ordnung und 
bejtimmt, wer zweite Stimme, Bay uw. Iimgen mülle, jo gibt der 
Borjänger die Tonhöhe des Liedes an. Mitunter wird auch ohne 
vorherige Tonangabe vom VBorjänger aleich mit dem Yiede begonnen, 
wobei die andern Sänger Jotort einfallen. Geübte Borlänger gehen 
jelten fehl und haben im Anftinmen eine geradezu verblüffende Noutine.!) 


Borjänger und Chor. 

Die beliebtejte und verbreitetite Bortragsweile des Bolfsgelanges 
tft die, wobei Ginzelgefang und Chor abwechjeln, eine Stimme 
vorjingt und der Chor einfällt oder vefraimartig wiederholt. Diele 
Art zu Imgen Scheint auch die ältejte zu fein, denn jchon im Yudiwigs- 
liede, einem zeitgenöfftichen deutichen Siegeslied auf Yudwig den 
Süngeren, als er SS0 n. Ehr. die Normanen jchlug, wird erzählt, dal 
vor Beginn der Schlacht: „Der König vitt fühn, ang ein heilig Yied 
und alle zulamımen fangen: Siyrie eleifon! Der Sang war gelungen, 
der Streit war begonnen.“ ?) Diejelbe Bortragsweije übten die Geißler 
|haaren, deren volfstümliche Buhgelänge, wie eine Halberjtädter 
Chronif meldet, von Einem oder Mehreren laut vorgelungen umd von 
vem Chor wiederholt wurden. „Sp wie es auch beim Neigen 
tanz gebräuchlich it,“ fügt der Gefchichtsichreiber Hinzu.?) Die Be- 


I), Gakmann, Das VBolfslied im Luzerner Wiggertal. V, VI. 

2) Müllenbhoff- Scherer, Denfmäler. Nr. XI. 

>») Nunge, Lieder und Melodien der Geihler 158. Elojener Straßb. 
Chronif ed. Schott 84. 
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jtätigung feines Zulages bringen Neidharts von Neuental lebensluftige 
Lieder, in denen vom ländlichen Tanze viel geiungen wird: 

3 er het uns an der wile ein liet Ze tanze dorgejungen. I) 
heist es da von einem, der als VBorjänger zugleich auch der Yeiter 
des Tanzes war. Bei den alten Bolfstänzen der Ditmarjcen.?) 
den jog. „langen Tänzen“, Hob der VBorjänger, der auch wohl einen 
Sehilfen zu fich nahm, ein Trinfgejchter in der Hand den Gelang an. 
Sobald er einen Vers gelungen Hatte, wiederholte der ganze Haufe 
der Zuhörer denjelben Vers. Nachdem mehrere Berje auf dieje Weile 
gelungen md wiederholt waren, wurde der Tanz eröffnet. 

Bei dem feierlihen Einzuge des Maigrafen in Dänemarf?) 
bewegte Jicd der Zug dreimal um jeden Hof und grüßte vor den 
‚senitern. Damı jtiegen alle Reiter von den Bferden, und die Bor- 
jänger begannen zu fingen, die übrigen fielen nach jeder Strophe 
mit dem Nefrain „med Gloede!“ (mit Freuden!) ein. 

Diejelbe Sangesart hat fich) in deutihen Gauen lang erhalten: 
bei den Gelängen am Sommerabend im Bogtlande ftimmte eime 
Borlängerin, die bejonders liederfundig it, das Yied an, die andern, 
auch die Burichen fallen ein.*) Sede Spimnjtube des heiliichen 
Bogelsberges hat noch heute ihren VBorjänger bezw. ihre Vor- 
längerin, die das Lied anftimmt.?) Der „VBorlänger”“ (in Kärnten 
„mlänger” genannt) it bei mehrjtinmmigem Gejang zugleich der Träger 
der Hauptmelodie beim Vortrag des Kärntner Volfsliedes.®) 

Sn den Niederlanden war die Verteilung des Gelanges zwijchen 
Borjänger und Chor verbreitet, md wahrjcheinlich auch Ichon im 
Mittelalter geübt.) Nach alten Zeugnillen gab es auc auf Island 
Borlänger.®) Inter den Iordgermanen fand Sich Diele Sangesart 
beim Tanze, jo auf ven Shetland-Infeln.”) 

Diejelbe Bortragsiveile wird heute noch auf den weltentlegenen 
särder-Injeln!®) geübt. Im ver Spimmftube fingt dort der Hausherr 

I) Neidhart von Neuental bag. vd. Haupt 62. 

2) Neocorus (Sodann Mvdolft) Chronif des Yandes Dithmarjchen Haq. vd. 
Dahlmann. 1, 177. 

3) Babit, die Bolfsfeite des Maigrafen. 65. 

4) Dunger, Rumdas und Neimjprühe XXXI. 

5) Heffiiche Blätter für Bolfsfunde II, 115. 

6) Marold, das Kärntner Bolfslied 5. 

”) Kalff, het lied in de middeleuwen 509. 

85) Steenstrup, vore Folkeviser 80. 

9) Rudolf Hildebrand, Beiträge zum deutjchen Unterricht 343. 

10) »eitjchrift des Bereins für Volfsfunde III. 292. 


10 miegefang. Nhythmus. 
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oder einer der Stnechte, der eine qute Stimme hat ımd vorzutragen 
verjteht, die langen Yieder von Sjürd Siamumdarjon, Siamumd 
Brejtifion, Götu-Trond und anderen Helden der Vorzeit; alle in der 
Stubeg eben Gehör und laujchen, während die Strophe gelungen wird, 
fallen jedoch ein, wenn der Refrain des Liedes fommt. 
Einige prägen fie) das Gelungene ein, um das Lied zu erlernen umd 
es jelbjt vortragen zu fünnen, wenn zur Dulzeit der Tanz wiederum 
Alt und Jung veremigt. 

WBallfahrtslieder wurden im GEgerlande aawöhnlich unter 
dem VBorgelang eines VBorbeters gelungen. !) 

Ein Borfänger war jchon deshalb mohvendiq, weil ja die Volfs- 
lieder nur im Gedächtnifje lebten, man alfo eines liederfundigen Führers 
jehr bedurfte. ?) 

Der Gejang zu Zwetenentipricht dem Liebesleben, wo der 
VBerbung des Weannes die Ab- bezw. Zujage des begehrten Weibes gegen- 
überjteht. Im dem Herüber und Hiniber des Liebesgefojes, in dem 
jteigenden Verlangen nach Gewähren oder Verfagen, liegt der Iriprung 
des volfsmäßigen Ziviegefanges.?) So entipinmt fich vor des Mädchens 
‚senjter im Salzburgiichen zwijchen ihr und dem begehrenden 
Liebhaber draußen ein dichterischer Streit.*) 

> 5 

Überall da, wo der Zwed der VBolfsdichtung darin beiteht, De- 
wegqungen?) zu begleiten, da findet fc) dev Rhythmus. Bon der Natur 
der Bewegung ift die Gejtalt der rhythmischen Dichtung abhängig. 

Das Marichlied, deillen Zwerf es it der Bewegung Des Vor: 
wärtsjchreitens zu folgen, hat einen anderen Rhythmus, als das Tanz 

I) Sohn, Dberlohna 168. Cbenfo Barodien auf Wallfahrerlieder: Süß, 
Salzburg. Wolfslieder 108. 

2) Über das vorzüglihe Gedächtnis einiger Volfsfänger und Wolfs- 
jangerinnen habe ich in meiner „Piychologie der Bolfsdichtung“ Mitteilungen gemacht, 
zu denen fich no) Gaßmanns Angaben gefellen (das Volfslied im Yuzerner Wigger- 
tal VII.) Er fand Sänger, die bis zu 100 Lieder auswendig wuhten. 

>) Hierher gehören wohl urjprünglich auch die Bolfslieder von „unmogqlichen 
Dingen“ 3. 3. Scherer, NJungbrunnen 301. 

I) Süß, Salzburg. Bolfslieder 1687. (Seniteritreit.) 

5) „sit eine umferem Sinne wahrnehmbare Bewegung eine derartige, daß 
die Zeit, welche von derjelben ausgefüllt wird, nach iwgend einer bejtimmnten erfenn- 
baren Ordnung ih in einzelne fleinereAbfchnitte zerlegt, jo nennen wir 
das einen Nhytdmus,“ jo erflärt Weftphal (Elemente des mujfifaliichen Nhythmus 
I, 3) nach MAriftorenos, das Wefen des Nhythmus. 
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lied, das dem Hinz und Herichiveben des Neigens Jich anpalien Joll, oder 
das zu Ichiverer Arbeit gelungene Yied.!) MA der Weile und Sorm 
des Yiedes ift deutlich der rhythmijche Zweck desjelben zu erfenmen.?) 


„Das Welentliche einer rhythmiichen Bavequna it eine Maß- 
einheit, auf welche alle Momente der Bewegung zuritdgeführt 
werden fünnen. Dieje Mabeinheit it im Derzichlage gegeben, 
welcher von den vom Blutlaufe beitimmten Bewegungen beein- 
Hußt wird.“ ®) 


Sp prägt Jich ganz naturgemäß im Liede, das der im gleich- 
mäßigen Tempo dahin galloppierende Neiter Schafft, der Nhythmus 
aus: Jo haben mehrere deutiche Neiterlieder in ihrer Weile die flotte 
Hangart zum Ausdruck gebracht, ein Yied des 16. Jahrhunderts offen- 
bar von eimem Neiter auf dem Weariche evlonnen, gibt getreulich den 
Lrab der Rolle, dem ich der Reiter inftinftiv anpabt, wieder.*) 
Ein Schnetdiges Hularenliedlein der neueren Zeit gibt abweichend von 
dem Trab des alten „Reuters“ das tänzelnde Schreiten des Hularen- 
pferdes in jeimer troßigen Werle wieder. ?) 


Die Marjchlieder der Schweizer und Yandsfnechte verraten viel- 
fach den jchiweren Gang der großen Trommel, jo flingt ein Lied der 
Schweizer aus: 

Bumperlibum aberdran heiaban! 6) 
Mit Ddiejem frachenden Refrain geht e3 weiter, mitunter wird der 
wilde Stehrvers noch alfo verjtärft: 


Bumperlibum, umruomw das fumpt. 
was fuot uns, was fuot uns, 
Donner bliv hagel heiahan aberdran! 


Und befannt it das Yandsfnechtslied von Badia ?) mit den wuchtigen 
geilen: 

sn Blut mußten wir gan, 

Bis über, bis über die Schub uw. 


1) Bücher, Arbeit und Rhythmus. 3. Auflage. Leipzig 1902. 

2) „Bewegung der dDichterifhen Nede“ nennt Rudolf Hilde- 
brand (Beiträge zum deutichen Unterricht 190) den Ahythmus. 

3) Hausegger, Die Mufif als Ausdrud. 2. Aufl. ©. 12. 

4) Erf-Böhme, Liederhort III, 185. 

5) Erf-Bohme, ebenda III, 281. 

6) Meyer von Knonau, d. Schweiz. Hiltor. Bolfslieder 16, 17. 

) Erf-Böhme, Liederhort II, 76. 


12 Die Berfaller der Volfslieder. 


Auch der Wortlaut paßt ji) im lang vollitändig dem Schall 

der Trommel an: 

om Bom Bom Bidi Bidi Bon! 

Hüt dich Pfaff, ich fomm ! 
heißt es in emem Yied auf den Grafen Ernjt von Mansfeld, den 
Helden des Dreißigjährigen Ntrieges.!) 

Beim Tanzen entjtandene und zum Reihen bejtinmte Yievder ent- 
halten vielfach To leichte, Jtch Wiegende Zeilen, daß man umoillfürlic 
beim Yejen Tanzbeiwegungen machen muß. Die melodidle Sprache 
gibt das Neigen und Schweben des Neigentanzes unnachahnlich, wieder, 
die Worte tragen die Weile tm Sich jelbit. Mean leje 3. B.: 

An Neihen im Maien fich freuen 
Alle Knaben und Mägdelein. 

Der dreimalige Gleichklang, rasch Hinter einander, gibt dent Texte 
etwas hipfendes leichtes, die Tanzlıult umvillfürlich erregendes: es liegt, 
Tanzrhythmus in Dielen Bolfsliedzeilen. ?) 

Das Lied zum deutjchen Tanze mußte fich genau dem üblichen 
Tritte anpaljen, da der Tanz Jelbjt im wejentlichen ein rhythmilches 
Hin- md Herbeiwegen darjtellte, Wie wir das Nnoc) an den Reigen der 
stinder hier und dort erfennen fünnen. 


>k * 
* 


Über die Verfaller der Bolfslieder it nur Jjelten etwas Be- 
jtimmtes befannt. Da ein individuelles Künftlerbewußtlein nicht vor 
lag, hatten te jelbjt fein Interelle daran, hevvorzutreten. Ihren De- 
rufen nach verteilen fie ich auf alle Stände, hoch md niedrig tt ver 
treten. Selbjt Fürjten haben ich) am Bolfsgelang beteiligt. uch 
ind Lieder nicht jelten von mehreren im fröhlicher Numpde erdacht 
worden. So entitand das Lied als Erzeugnis einer frohen Stumde. 
Vielfach mögen auch wichtige oder erichütternde Ereignilie bei 
Ammvelenden ein Lied ausgelöit haben. Als ugenzeugen bezeichnet 
lic) der Verfaller eines Liedes von der Schlacht bei Dorned 1499: ?) 
Der es uns ni gejungen bat, 
er it gewejen bi dijer tat 
ein quter eidgnoß junge. 


I) Nembe, Die Grafen von Mansfeld 18. 
2) Erf-Böhme, Liederhort III, 304. 
3) Lilieneron, Hilt. Volfslieder II, 406. 
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Ein Lied auf die Belagerung von Yeipzig im Jahre 1547 üt 
von einem Mitfämpfer verfaßt: ! 

Um der uns da jan diejes Yied, 
Dabei ift er geiwejen mit, 

Der Büffe tat er auch warten, 

Da er auf der Mauer jtund, 

Hinter der Mönche Garten, ja Garten. 

Die Sangestuft blieb nicht auf Männer bejchränft, wir haben 
alaubhafte Yeuanifje dafür, dal auch Mädchen jchon in Früher geit Lieder 
jangen.?) Im den Schlußjtrophen werden auch Mädchen als Ber- 
fallerinnen genannt, jo führt ein Liederbuch von 1592?) eine Sängerin 
aljo ein: 

Wer uns difjes hatt gedichtet, 
und von newent hatt gerichtet, 
vein zarte jungfram genannt, 
jie macht der uns nod) viel mehre, 
einem jüngling zu ehren, 
der tt ihr wohl befamnt. 
Auch in der Schweiz jang ein „tochterlin junge“ ein Yied.*) 

Der Ichmerzhafte Klageruf?) eines Jächliichen Mägpdleins über die 
Berwitung feines VBaterlands durch die Spanier famır jehr wohl von 
einen Mädchen verfaßt jein. Schwungvoll it der Schluß diejes Yiedes: 


Kein Schmuef an meinem Leibe jet, Welcher dan hat das beit getan 
Bis Deutjchland werde wieder frei, der fol mir fein der liebjte Man, 
fein Mann noch Nüngling hier auf Erd er ei gleich jung, er jei gleich alt, 
dent ich Freundlich zujprechen werd. er jet gleich arm und ungeftalt. 
stein Trumf ich nime von feinen Man, Er it warlich ein treiver Helt 
weil jie fein ‚Herz im Xeibe han; den preifen jol die ganze Welt; 
itets jol mein Angeficht jauer jehn ein Krenzlein Schenk ih im zu Yon 
biß die Spanier untergen. gewunden mit mein Henden jchon. 


Es liegt etwas vom Geijte der Befreiimgsfriege in diejem Liede. 
Der VBolksjänger jchaltet frei mit dem überlieferten Sangesqut, 
er entlehnt, was ihm zuwiagt, Adert, wo es ihm paßt, und geitaltet um. 
Ganze Liedanfänge nd zu neuen Liedern entlehnt worden. „&3 jteht 
ein Schloß in Dfterreich”, die Anfangszeile eines alten, wahricheinlich 
verichollenen Wolfsliedes, it fir neuere Lieder herübergenommen 
1) Sreytag, hit. Bolfslieder des jächlischen Heeres 21. 
2) ©. meine „PBiychologie der Bolfsdichtung“ 90. 
Alemannia bag. d. Birlinger I, 37 (Straßburger Liederbuch). 
4) Meyer von Knonau, Schweiz. hilt. Volkslieder 34. 
5) Uhland, Bolfslieder II, Nr. 354 (Sl. Blatt des 16. Jahrh.) 


14 Typische Beltandteile im Bolfs liede. 


worden.!) Ebenjo erging e5 der Melodie, auch fie ward nach Be- 
dürfnis umtgeftaltet.?) 

Durch jahrelanges Singen wird der Liederbeftand gefichtet, um- 
brauchbares, veraltetes wird ausgeftebt, jo fommt es, daß im Laufe 
der Zeit fich im der mündlichen Überlieferung ein jtehender Wort- 
und Bilderihaß?) herausbildet, der dem improvilierenden Sänger 
jehv zu Itatten fam, indent er fich gelegentlich damit über Yücen hin- 
weghelfen, Nuhepaujen gewinnen und zugleich fein neues Lied durch 
jolcde beliebte und bewährte Wendungen gut emführen fonnte. So 
wiederholen Jich innerhalb derjelben VBolfspvefte 3.8. der Deutichen 
oft gewilje Verje, Eingänge, ja ganze Strophen.) Die jtehenden 
Beimorte, Nedensarten, Formeln ud. find vielfach DAS Erzeugnis Des 
im VBolfsgejange andauernd tätigen Sthtungsprozeljes, der das 
weniger pallende ausjchted. Hier und dort, z.B. bei innen Zahlen, 
wirfen a alte veligtöje oder Nechtsanfchauungen mit. 

er Brozeß der Typifierung jchreitet mit dem Abiterben der 
Bolfsbichtung bis zum völligen Erjtarren der ‚Form fort, die jtehenden 
Zeilen und Strophen überwiegen zulegt bei erjterbender Schöpferfraft. 

Unter den typiichen Beltandteilen fallen zunächit auf die Jahlen; 
das deutjche Volkslied bevorzugt die ungerade Zahl.) Drei und 
jieben jmd jeme Yieblingszahlen.‘) Immer wieder, jelbjt bei noc 
jo vielen Abweichungen und Yes u bleiben Diele Zahlen Fonftant. 
Typisch md auch gewilie Benvorte: die Hand tft weib, Jelbit Die 
ichiwielige Hand des Mannes erhält dies jtehende Beiwort, das Gold 
iit „rot“, die gefamte germanijche VBolfsdichtung fennt nur dies Beiwort, 
das als pa ng ezunul): gelten fan. „Grau“ ijt das Beivort 
De5 NRofjes. ‘) 


I) Yilienceron, Ddeutjches Leben im Bolfsliede XLVII. Bejonders anjchau- 
fihe und leicht ins Ohr fallende Yiedanfünge jcheinen zum Dichten neuer Yieder ans 
geregt zu haben. 

2), DHoffmann-NRichter, Schlefiiche Bolkslieder VI. 

>») Wirth, Kormelhafte und typiiche Elemente in der englisch = jchottiichen 
Bolfsballade 38. 

4) Yeitichrift fiw Ddeutjches Altertum XXIX, 179. 

5) Meyer, Altgermanifche PBoefie 89, Bödel, deutjiche Volkslieder aus 
DOberhejjen, Einleitung C 1. 

6) Andere Bölfer haben wieder andere Yieblingszahlen, 3.8. die Slaven 
die Yahl neun. 

‘) Bei manchen Beiworten wirft Stabreim mit, 3. B. tiefes Tal, hohes 
Haus, liebe lange Nacht. 


Iypifche Beltandteile im Bolfsliede. 15 


Seile jtehende Beiworte finden ich bejchranft auf einzel- 
volfliche Gebiete, 3. DB. das Bevort reich zur Bezeichnung Gottes 
oder Ehrifti fann als Eigentümlichfeit Deutjcher VBolfsdichtung an- 
gqeiprochen werden: „ac reicher Gott vom Himmel!“ it eine Anrufung, 
die im deutjchen VBolfsliede öfter erjcheint.!) uch das im Ddeutjchen 
Bolfsliede mit einer gewilien Vorliebe angewandte Benvort „Itolz“ 
als Beivort der verjchtedenften Begriffe ift dem Ilnjchein nach eine 
deutiche Belonderbheit.?) 

Hıch das Schönheitsideal im deutjchen Bolfsliede hat etivas 
typijches. „Wachsgelb“ „goldig“ it das Haar jchöner Mädchen. 
Ein vielgefungener deutjcher VBierzeiler verherrlicht Yiebehens Flachz- 
haar, in das ihr Inbeter jo vernarrt it, daß er um Ddiejes Haares 
willen ein Spimmvad werden möchte. ®) 

Dagegen Habe ich noch wicht ermitteln fünnen, woher das inmmer 
wiederfehrende Schönheitsattribut „Ihwarzbraun“, das im deutjchen 
Bolfslievern an hübjche Weädchen erteilt wird, eigentlich jtamımt. Es 
müßte genau fejtgeitellt werden, Wo jenes Beivort md zu Welcher 
Zeit e5 zuerjt ericheint, dev germantichen Stammesart entipricht e3 
eigentlich nicht. 

Typisch nd auch die geographbiichen Begriffe im Volfsliede: 
„Ditland“, „England“, „Ieiederland“ md immer wiederfehrende Be- 
zeichnungen, bei denen Jich der VBolfsjänger nichts denft, ebenjo ijt der 
Kane „Rhein“ das typiiche Wort für jeden Fluß Ichlechthin.*) Mit 
unter jpielen bei jolchen allgemeinen Bezeichnungen märchenhafte Vor- 
jtellungen eine Rolle, jo ericheinen Yändernamen wie „Sommerland“ 
(Land des avigen Frühlings) „Nojental“ u. 

Sp haben Jich Jogar ganze Formeln typilch ausgebildet, 3. 2. 
Slüfwunjdfornmeln. 

Wir wünjhen dem Heren einen reichen Tiich) 
An allen vier Eden gebratenen Filc. 
it eine im ganzen deutichen Sprachgebiet verbreitete Sormel.°) Iypiiche 


I) Erid Schmidt, Neinmar von Hagenau 1. 

2) Ebenda 2. 

>) Hrujchfa=-Toijcher, deutjche Volkslieder aus Böhmen 277. 

Wie bei den Slaven die Donau. 

) sn Weihbnahts-, Neujahrs- und Dreifönigsliedern: Dft- 
preußen: Srijchbier, preuß. Volks. 212, 216. Eljaß: Bfannenjdmi)d, 
Weihnachts-, Neujahr und Dreifönigslieder 15, 17. Hefjen: Wild. Grimm, 
su. Schriften 1 378. Steiermark: girmenich, Völferftimmen II, 747. Sranfen: 
Ditfurthd, Fränf. Volkslieder II, 2857. Am Klödlerabend (Adventszeit) in 


Oo 


16 Gruß: und Liebesformeln. 


Srußforneln ericheinen bereits im Nuodlieb, einem latemnijchen 
Noman, der wahricheinlich um 1030 verfaßt ift und zwar folgende: 

„Sag ihm von mir aus treuen Herzen 

Des Guten jodiel, wie das Yaub anı Baume 


Der Liebe joviel, wie da Vögel fliegen, 
CN 


Der Ehren joviel, als da Gräßer jprießen. 1) 
Sm 15. Sahrh. lautete eine beliebte Gruß umd Wıimifchformel: 
Sch wünjche Dir ein qute Nacht 
Bon Nojen ein Dach, 
Bon Gilgen ein Bet, 
Bon Musgat em Dür, 
Bon Neglin ein Nigel dafür. 2) 
Beim „Stranzjingen“ waren im 15. und 16. Jahrhundert ähnliche 
Srußformeln üblich, erhalten ift folgende: 
So grüeß ich euch (Sungfrau) jo oft und Die, 
als menger jtern am Himmel blid, 
als menge bluom geiwachjen mag ®) 
von Djtern bis an St. Michelstag! 
Wie beliebt und befammt diefe Formeln waren, davon zeugt ihre Ver- 
wendung in mehreren Liebesbriefen, die uns aus dem Anfang des 
16. Sahrhunderts erhalten jind.*) Diejer Gedanfe flimgt noch in 
einem neuen Volfsliede fort.?) Ilm die Grußformelm  veihen 
fi) die überaus zahlreihen Kiebesformeln‘) „Du bit 
mein, ich bin dein,“ Ddiefe Werficherumg  umverbrüchlicher gegenlei- 
tiger Treue, it jchon um 1170 in Tegernfee niedergefchrieben worden, 
jte war damals Ichon gang und gäbe und tft es in der Volfsdichtung 


Kärnten (Zeitior. F. d. Miythol. IV, 301. Kerer, Kärnt. Wörterbuch 161. In Fait- 
nachtsliedern: Anhalt (Zeitichr. d. Ber. f. BolfsfundeVI, 433). MarfBranden- 
burg: Kuhn, märfische Sagen 310. Ingrühlingsliedern: Pfalz: Zell, Ferien- 
jhriften I, 71. SDfterreihifch-Schlefien: Ens, Oppaland 99. Liedzum Ernte 
feit: Medlenburg: (Bartich, Sagen uw. aus Medlenburg II, 3007.) Pommern 
(Blätter f. Bomm. Bolf IX, 9) Martinslied: Hildesheim: Kirmenid, 
Vsölferitimmen I, 184. 

I) Nuodlieb, XVIItes Bruchitüd. Bers 11—14 und 66—70 (ed. Seiler 
S. 295 und 298.) 

2) Ernjt Meyer, die gereimten Liebesbriefe des M.-M. Marburg Dijj. 1898. 

>) Ubhland, Bolfslieder ©. 12. Müllenhoff-Scherer, Denfmäler Mr. 
XXVIIT nebjt Erläuterungen. 

!) Veröffentlicht im Weimar. Jahrbuch II, 238ff. 

5) Erf-Böhme, Liederhort II, 391. 

6) Bolte in Yeitjchrift F. deutiches Altertum XXXIV, 161. KRopp in Yeit- 
Ihrift d. Ber. f. VBoltsfunde XII, 39. HDeffifhe Blätter f. Voltsfunde II, 170. 


Liebesformeln. NT, 


fortdauernd bis heute geblieben:!) „aherit ja let mein, I ja lei dein“ 
jubelt em KNärntiijcher LBierzeiler.”) Much als rechtsverbindliche 
Berlobungsformel mag es gegolten Haben, wenn der Burjch jeinent 
Schaß erflärte: 
Du bit mein 
Sch bin dein, 
Hochzeit joll fein. ®) 
Beruhte doch diefe YZulammengehörigfeit, wie der Burjch im Wiener- 
wald fang, auf Gottes Slaung: 
Ss a’hear dam und du a’hearit main 
Sama fo recht Zlamım b’ichaffa! 4) 
Dieje Formel fehrt in einen Liede des um die Mitte des 15. Sahr- 
hunderts aufgezeichneten Liederbuchs des Wolflein von Yochamer?) wieder. 
Du piit mein 


und ich pin Dein, 

jy traurig jprad). 
Ein Lied des 16. Jahrhunderts, gedruckt ums Jahr 1540, überliefert‘) 
uns folgenden Stehrvers: 

Holder bul, heioho, 

du bijt min, 

jo bin ich din, 

itand uf Kätterlin! 


In Siebenbürgen flingt en Tanzreim?) aljo: 

Ech bän dein], 

teä bässt mein], 

ünd esı säl et 

äinjde sein]. 
Der Schluß einer Deutichen VBolfsballade ?) (Drei Rolen im Winter) 
lautet in einer Schlefijchen Yesart: 


Segt bijt du mein und ich bin dein 
Berlammen wollen wir bleiben, 
Bis uns der Tod wird jcheiden. 
I) Daß Diefe Formel auch den Minnejängern geläufig war, führt aus 
Burdac, Neinmar d. Alte und Walther v. d. VBogehveide 33. 
2) Hauffen in der Zeitichrift des Vereins für VBolfsfunde IV, 12, 13. 
>) Aus Steiermarf ebenda 13. Ahnlich Heifiih mKünzel-Soldan 
Sroßh. Helen 691. 
4, Tihiihfa-Schottfy dfterreihiiche VBolfstteder 27 (ähnlich 124). 
5) Nahrbücdher fürmusifaliihe Wifjenjchafthgg.v. Chryjfander II,146, 
6) Goedefe-Tittmann, Yiederbud aus dem 16. Sahrh. 109. 
7) Sriedr. Wild. Schuiter, jiebenb.-jächliiche Volkslieder. 109. 
5) Hoffmann-NRicdter, jchlefiiche Volkslieder 133. Simrod, Volfst. 98. 


r 


Bödel, Volkslied. 2 


18 Liebesformeln. 


Vie gang und gäbe Ddiefe Wendung in der Bolfspoefie gewejen, da- 
von zeugt ein im jchwäbtichem Dialeft abgefaßtes dialogiliertes Spott- 
lied auf ein bäuerliches Liebespaar !) vom MHusgang des 16. Sahr- 
hunderts. Die Heldin Deinli jpricht zu ihrem Liebhaber Sädli: 
Sp bijt mein und 9) bin dein 
Wil asz nit jo musz nu fein. 
sm Bolfsliede von der Schönen Bernauerin?) evwidert dieje, ehe 
jie den Herzog lalle, wolle jie lieber jterben: 
Der Herzog tt mein und ich bin jein 
Sind wir gar treu verjprochen. 
St der schottischen Ballade?) jpricht die jtolzen Yady Margret: 
ye are mine and I am thine 
in einem ttalieniichen Liede heit es: 


Tu mia saraı, 
lo tuo sard. #) 


Eine der beliebtejten Beteunerungsformeln der Liebe, welche 
faft über die ganze Erde verbreitet ift, Itellt folgende Strophe eines 
deutichen Bolfsliedes dar: ?) 

Wenn gleich dev Himmel papieren pär 
Und jedes Sternlein ein Schreiberle wär 
Und jchriebe ein jedes mit fieben Händ, 
Schrieben fie doch meiner Liebe fein End. 


Dieje Strophe ®), die im der deutichen Volfsdichtung wiederholt 
auftaucht, Togar geiftlich verwendet wird”), bald diejen bald jenen Yiede 
eingefügt oder angehängt wird, gehört zu den Wanderjtrophen, deren 
es im Ddeutjchen VBolfsliede viele gibt. 


1) Alemannia, gg. dv. Birlinge. XVII, 73. 
2) Erf-Böhme, deuticher Liederhort I, 326. 
Child, the english and scottish popul. ballads II, 428. 
4 Wild. Müller, Egeria. Leipzig 1829. ©. 29. 
5) Jeitjchrift für deutjches Altertum. XXIX, 231. 
Erf-Böhme Liederhort. II, 410. 
) Shmiß, Sitten... . des Eifler Bolfes. I, 130 die Seele jpricht : 
Allivann der Himmel Papier nur wär, 
Und jedes Sternlen ein Schreiber wär, 
Ste fünnten nicht bejchreiben zumal, 
Was ich muß leiden für ‘Bein und Qual. 


[B] 
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Vettgejänge. 19 


Häufig fommen auch typiihe Schlußformelt anı Ende der Lieder 
vor, 3. DB. „de zu guter Nacht!“ ') 

gu den typilchen Beftandteilen der Volksdichtung gehören jogar 
zufammengehörige jtrophenmäßige Gebilde, ?) die in fich jelbjt ihren 
Abjchluß Finden. So werden feit formulierte Nätjelfragen nebit 
ihren Yölungen bald bier bald dort in Bolfslievern eingejchoben, Nätiel, 
die offenbar dem uralten geiftigen Beltande der VBolfsdichtung ange- 
hören. °) 

So bildeten jich Für gewilje Gattungen von Gejängen volljtändige 
typiiche Rahmen heraus, 3. B. für gewilie friegerifche Lieder. *) 

Sı den Bolfsliedern der Deutjichen Sprachiniel Gottichee (Krain) 
jind stehende Einleitungen jehr gebräuchlich 3. B. Es waren zwei — 
— . — Wie früh ift auf u. |. w.) 


* ı 


sur die Art der Entjtehung von Volfsliedvern wichtig ijt die 
Gewohnheit, bei Feitlichen Tagen oder jonit im gehobener Stimmung 
um die Wette zu Jingen. Xetder it im Ddeutichen Gauen diefe 
ihöne Sitte, angefichts des Rüdganges der VBolfslieder und des Volfs- 
gelanges überhaupt, vielfach erlojchen, Doch wird fie noch in qlücflichen 
Gegenden, wo das Bolf noch in und mit der Natur lebt, mit großem 
Gifer geübt. ®) 

Dort entiteht noch manches neue Bolfslied. 

An Feierabend im der Steiermarf machen die Mädchen wohl 
moch einen fleinen Ausgang Über das Seld. Sie hören den fingenden 
Burjchen zu oder fingen wohl auch mit diefen um die Wette, nicht 
blos Fuchhezer und Kooler, auch Lieder — Yieder zum Spott, zum 
Troß, zur Liebe. 

„Berg auf bin ih’S ganga 
Ihala bin ih’s gremnt, 

Und do Hot mih mei Diandl 
Ss Suchhazn fennt!“ 

1) Boat, die jchlefiichen Weihnachtsipiele 132. Uhland, Bolfslieder II Nr. 248. 

2) ferner Situationen, Übergänge, Naturbilder. 

3) Yeitjchrift des Vereins f. Volkskunde III, 70. 

4) Mudolf Hildebrand, Soltaus deutiche Hiitor. Volkslieder 2. 9. 482. 

5) Hauffen, die Sprachinjel Gottichee. 227. Yeitichr. d. Ber. f. Volfsf. IV. 21. 

6) mehr über diejes interejjante Kapitel findet jih in meiner Piychologie der 
Bolfsdihtung ©. 185 fi. 
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20 Wettgejänge. 


Singt Einer beim Nachbar. „Deltl, DöS iS mei Sranzl!” denkt 
fic) die junge Wetdmagd, welche gerade ein Maßliebehen zerpflückt. 
Sie jagt nichts darauf, Jondern Imgt: 

„Selt Bilaberl, liabit ınih, 

Wann mich Kabit, friagit mih, 

Wannjt mih treu Liabjt 

Ktonnit mih hobn, wannjt mih friagit!“ 

Diejen Spott läßt fich der Andere drüben nicht gefallen, gleich 
weig er eine Entgegnung: 

„Halt mih vierzehn Tag gliabt, 
Halt di drei Wochn gichomt, 
Und ih hät’s jo de furze Zeit 
AH nit valongt!“ U) 

So geht das Singen berüber und himüber. 

Ein Wettreinmen entipann fi im Kärnten, wenn tin der IId- 
ventszeit Burschen von Haus zu Haus „Elödln“ aingen, zwilchen den 
Hausinfallen und den Klödlern.?) Ich beim Tanz fanden Yieder- 
wettfämpfe in Kärnten Statt, wobei fangesgeübte Burschen andere 
Sänger herausforderten. °) 

Dieje Scherzhaften Yiedchen jmd im Appenzellerlande *) ungemein 
beliebt und werden vom Bolfe auch im gemilchter Sejellichaft als eine 
Art Singipiel oder Wettgefang gefungen, am welchem ftch jeder Ein- 
zehnte beteiligt, indem er den Vorgänger mit irgend einen treffenden 
Hiebe zu übertrumpfen jucht, wie das auc bei den Wien und beim 
Sodel der Fall ift. Der Appenzeller nennt diejfen Wettfanpf „abiloo“ 
d.h. gleichlam das Hnablafjen, Befiegen des Einen durch den Andern. 
Stanzerli, Jodel und Wibe bilden alsdann eine hHöchit erheiternde 
Abwechslung, jo day man ganz gut von ement Stanzerli-Sodel- 
und Wil - Wettfampf reden, umd Dieje lrt der wetteifernden Unter- 
haltung als Herausforderung md Antivort auf diejelbe auffaljen Fan. 

Inmitten jolcher nawen Sangesfunjt it das Wülten,?) dem das 
Wolfslied jein Entitehen verdanft. 

In striegszeiten werden fremde Volkslieder eingeführt und in 
Übertragungen gelungen. So hat das Mealbrough-Lied °) mit den 


I) Nofegger, Sittenbilder aus dem fteieriichen Oberlande 94. 
2) Kerer, Kärntiiches Wörterbuch 161. 
FSranzisci, Nulturjtudien über Bolfsleben u. j. w. in tärnten 5. 
4) Alfved Tobler, das Bolfslied im Appenzellerlande. 28, 99, 100. 
5) Sch weiß leider fein deutiches Wort, das diejen Beariff voll erjegte. 
6) Malbrough: Marriage, Volkslieder aus der Bapdiichen Pfalz. 26 fi 
Weiteres über den Malbrough in meiner PBiychologte der Bolfsdichtung. 184. 


at 


Das fünftlerische Schaffen der Bolfsfänger. 21 


franzöftichen Nevolutionstruppen den Weg Über den Ahein gefunden, 
zur Zeit der Napoleonifchen Kriege Haben dam noch mehrere franzöftiche 
Lieder ihren Weg nach Deutichland genonmmen, es find jedoch mur 
wenige nachweisbar.) Zu diefen deutichen VBolfsliedern, die fremden 
Texten nachgebildet bezw. überjett ind gehört auch das Yied vom 
Soldat, der aus den Kriege fam. ?) Diejes Lied, das ich tberall 
in deutjchen Gauen jchnell eimbürgerte, fcheint ein Abfömmling des 
franzöfiichen Bolfsliedes zu jein. Sicher einem franzöfiichen Bolfs- 
liede nachgebildet ift das WBolfslied von den „drei Tamboren“ ?). 
* # 

Dem Bolfsjänger liegt jehr viel daran, die Zuhörer Schnell für 
jich zu gewinnen, er jucht deshalb gleich den Anfang feines Liedes 
wirfungs- umd farbenreich zu geitalten. Darum beginnen jo manche 
Bolfslieder mit Yandjchaftsbildern: hier tut fich Tofort eine belebte 
Hatur mit ihren Neizen vor ums auf; das fellelt. Aus diefem Grunde 
haben jelbjt Schöpfer hiltoriicher und religiöjer Lieder im 16. Jahrh. 
ihre Gelänge mit Naturbildern angefangen, 3. DB. „Sefommen it ums 
die Sommerzeit” ur. ]. . ?) Einige Zeilen genügen, um die Stimmung 
hervorzuzaubern welche für das Lied paßt. Mit wenigen Strichen 
wird ein Yandjchaftsbild entworfen: 

sch Stand auf hohem Berge 
Und jchaut in’S tiefe Tal. 

Die Staffage ift da: eine gebirgige Yandjchaft mit allen poetischen 
Heizen verflärt, es fehlen nur noch die Helden des Liedes. Der 
Sänger führt deshalb fort: 

Da jah ih ein Schifflein fahren 
Darin drei Grafen waren. 5) 

Daß durch die Yandjchaft ein Fluß fich windet, wird nicht gefagt, 
er blist jofort vor umjerem Geijt auf, wenn wir vom Scifflein hören: 
nappheit it eben Die oberfte Kunft aller Volfsdichtung. Und 
wie jchlicht erfolgt die Darftellung der Helden: drei Grafen im Schifflein, 


1) Sn meiner Piyhologie der VBolfsdichtung 171ff. habe ich die Wande- 
rungen der Bolfslieder von Land zu Yand näher verfolgt. 

2) Erf-Böhme, Liederhort I, 585 ff. 2 Aufzeichnungen und Nachweile über 
jeine weite Verbreitung. 

3) Wolfram, Naflauifche Volkslieder. 47. 

4) Zöppen, Bolfstümliche Dichtungen 5. 


5) Erf-Böhme, Liederhort I, 313 ff. 


DD) Die Daritellung im Bolfsliede. 
das it alles! Und doch wie plaftiich ftehen die drei Figuren in der 
Yandjchaft da. 

Nadende Wirfung erzielte der VBolfsjänger auch dadurch, dal er 
unmittelbar mit einem Auf oder einem Gejpräch Tem Lied eröffnete. 
Heradezu erjchütternd beginnt eine WBolfsballade vom Xosfauf der 
von den Seeräubern entführten Braut mit einem gellenden Wer- 
zweiflungsichrei des Weibes: 

Halt, Schiffer halt! 

sch hab noch einen Vater, 

Der wird mich nicht verlaffen, verlan! 1) 
Ein gefangenes Mädchen jtögt ihn aus im Augenblicke, wo das Schiff 
vom Yande abjtößt, um Ste wegzuführen. Weit einem Zauberjchlage 
ift die Yage flar gelegt. Smmer ipieder Jchreit die Verlaffene nac) 
Hilfe, aber eilig Hallt ihr die Ablehnung ihrer Verwandten entgegen; 
diejen eisfalten Menjchen Steht eben Hab und Gut höher, als das 
Leben der Tochter. Schon Icheint ihr Schieflal befiegelt, da ruft Ite 
ihren Liebjten, und jte tut es nicht umonft, er, auf den jte amı wenig- 
iten geachtet hatte, gibt jelbit das Detligite des Germanen, jein blanfes 
Schwert hin und löft fie aus der Sflaverei. Much bier wieder ein 
dDramatijches Meijteniverf, fein Wort zuviel, und dabei, welche Wlaftif 
der Gejtalten, welche Spannung im der jo einfachen ımd Doch jo er- 
Ichütternden Handlung. 

Viele deutjiche Volkslieder bejtehen nur aus Gelpräcen ?). 

Arch die Srageform tft zu Begimm des Liedes Häufig: „Wer 
will hören ein neues Yied?“?) oder „Was wollen wir fingen ?“*) 

„Wollt ihr hören ein neu Gedicht,“ >) 

„Was wollen wir aber heben an?“ uw. 6) 
Seltener jmd in der Ddeutichen Bolfsdichtung die Anfänge mit der 
Berneinung, wie fie folgendes Volfslied bietet: ‘) 


1) Erf-Böohme, Liederhort I, 271. 

2) Beilpiele: Schnur und Schwieger, (Erf-Böhme, Yiederhort I, 80.) Mutter 
und Tochter (Mittler, Bolfslieder 584, 621) u. 

3), Hoffmann, niederländ. Volfslieder 19, 26, 82, 103. 

4), Scherer, Nungbrunnen 94. 

5) Lied der Dithmarschen von Wiben Peter: Wunderhorn hag. dv. Birlinger 
und Grecelius II, 542. 

6) Bergreihen dag. dv. 3. Meier 48. 

7) Weitere Beilpiele : VBergreiden aa. d. Meier 70. Wolfram, Naljauijche 
Bolfslieder 171. 
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Sch Shuß nach einer Taube 

in einem grünen Wald, 

So hoch auf einem Baume, 

Die jaß und jangq jo jchöne, 

Das war meins Herzen Lult. 

sch meine nit die Taube, 

Die mir entflogen it, 

Sch meine meins Bulen Güte uw. U) 


Ahnlich beginnt das hübjche alte Viedchen: ?) 


Mit Luft tet ich aukreiten 
Durch einen grünen Wald, 
Darinn da hört ich fingen 

Drei Böglein wohl geitalt. 

So jind es nit drei VBoögelein, 

&5 jind drei Kreivlein fein uw. 

Ein Mujter von lebensvoller Einführung mitten in die Grund- 

jtimmung it der Eingang des Tannhäuferliedes aus dem Entlibuch:*) 

MWele groß Wunder jchauen will 

Der gang in grünen Wald uße; 

Danbufer war ein Nitter quot, 

Groß Wunder wollt er jchauen. 
Nie Ipannend und lebensvoll führt die doppelte Alliterattion den Hörer 
jogleich in die geheimnisvolle zauberhafte Märchenpracht des Waldes 
ein, die Verje Elmgen wie ein Machhall altdeuticher Stabreime. Ili- 
vermittelt ımd doch palend ift die Emführung des Helden, den es 
nach den Wundern und holden Sungfrauen des Waldes gelüftete. So 
bildet die erite Strophe des Tanhäuferliedes eine geradezu multerhafte 
Erpofition der Handlung jowie ein jtimmungsvolles Bild des Hinter- 
qrumdes. — 

Daß in dem Volfsliede eine ftarfe dramatijche Ilder *) jteckt, 
daß die Iprumghafte, Mitfühlen des Hörers vorausjegende Enhvidelung, 
das haltige Drängen zur Gnticheidung den erzählenden VBolfs- 
liedern eigen it, Hat das Wolf jelbjt empfunden und Bolfslieder 

N) IHland, Volkslieder I, Nr. 24, Das Lied, obwohl in ein größeres ein- 
gereiht, war ficher urfprünglich felbitändig. Erf-Böhme, Liederhort II, 261. 

>) Ihland, Volfslieder I, Nr. 21 (16. Jahrh.). Mittler, Bolfslieder 896 

3) Alois Yütolf, Sagen, Bräuche, Xegenden aus den fünf Orten Lucern, 
Uri, Schwyz, Umterwalden, und Zug. Yucern 1862. ©. 87 ff. | 
4), Dies erfannte Goethe, in jeiner Kritif des Wunderhorns bemerft er zu 
einem Bolfslieve: „Dramatijch vortrefflich behandelt.“ 
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dramatilch dargeltellt. Aus dem Bolfsliede vom Schäfer und Edelmann 
ward ein fleines Schaufpiel „Der Schäfertanz”, das früher bei Gelegen- 
heit des Schüßenfeftes in Haarbrüd von Erwachlenen aufgeführt wurde '). 
Die Kinder haben manches Volkslied zu eimem dramatiichen Spiel 
umgearbeitet. ?) 

Sm Bolfsliede offenbart ich im friichefter Urjprünglichfeit md 
Wirflamfeit dDramatiiche Geftaltungsfraft. Handelnde Berjonen werden 
niemals bejonders gefennzeichnet oder gar geichilvert, ie treten ohne 
Einführung Tofort redend auf, troßdem Ttehen fie lebenswahr vor 
dem Sinn des Hörers, ohne ein Wort der Bejchreibung erzielt Die 
Bolfsdichtung die größtmöglihe Anihaulichfeit. 

Unter zahlreichen Beijptelen wollen wir das amı \eitejten ver- 
breitete umd den meilten Yiteraturen eigene Yied vom „vergifteten 
Kind“ hier anführen. Sterbend fehrt der von falicher Freumdjchaft 
heimtücijch vergiftete Sohn zur Mutter Heim. Hier beginnt das 
Volfslied: 

„Vo bit du denn jo lang gewei'n, Heinrich), 
mein lieber Sohn ?“ 
„sch bin bei meim ‚Seinsliebehen gewel'n, 
rau Mutter mein, o weh 
Mein junges Leben, 
Vergeben bat fies mir!“ 
Jeder ‚srage der Jorglamen Mutter, der nie die zärtliche Ilmrede: 
„mein lieber Sohn“ fehlt, folgt die von Seufzer unterbrochene Anhvort 
des in Schmerzen Jich windenden, terbenden Sohnes, der die Worte 
nur mühfam hervorzuftoßen vermag.  Diejfes Gejpräch bildet ein 
erjchlütterndes Seelengemälde. Dabei ift fen Wort der Erzählung 
weder zu Beginn, noch in der Mitte oder am Schlufie. 

Das ganze Lied ift mr ein Gelpräc, ohne Mühe fünnte man 
dasjelbe von ziwet Berfonen jprechen lallen ımd jo ein fleines Drama 
gejtalten. Steine Berfon wird beichrieven und doch wer erblicte nicht 
beim Hören dieles Yiedes das bleiche, abgehärmte Geficht der Mutter, 
Die Jich Über den hinfterbenden welfen Liebling beugt, lebensvoll jteht 
die Gruppe vor ums, wie auf der Bühne da! 

Diejes dramatiiche Meeifterwerf it num aber feineswegs Eigen- 


) Hüfer, Beiträge zur Bolfsfunde II, 37. 

2) Beilpiele: Dähnhardt, VBolfstümliches aus dem Königr. Sachlen II, 60. 
Dasjelbe im Erzgebirge: Müller, Bolfsl. a. d. Erzgebirge 191. Meter, Kinder: 
reime und Kinderjpiele aus Schwaben Nr. 439. (Blaubartballade.) Sriichbier: 
Breußiche Bolfsreime 168. Andree, Braunjchweiger Bolfsfunde 447. 
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tum einer einzelnen VBolfsdichtung, es tt vielmehr in Sid und Nord, 
Welt und Dit Europas zu finden umod überall ein beliebtes, verbreitetes 
Bolfslied.!) Und in allen Sallungen jteeft die aleihe pramatijche 
tnappheit und draltiihe Anichaulichfeit. Das ift ein um- 
übertrefflicher Beweis für die urwitchjige Geftaltungsfraft, die der 
Bolfsdichtung imewohne. Goethe, der Seher, Hat in jeimer tief und 
fernichauenden Art frühzeitig diefe Dramatijche Ader des Volfs 
liedes erfannt.?) 

Erfriichend und belebend wirft die Frage in der Erzählung; 
namentlich in Mugenblicken, wo die Enticheidung fällt, Ipringt im Bolfs- 
liede Häufig die ‚srage ein 3. B. „was 309 er aus jeiner Tajchen ?" 
„wer begegnet ihr auf der Heide?“ ul. Alles ift überrajcht, geipannt 
auf die Antivort, im der meift auch die Yölung liegt. Im Bolfsliede 
vom Hildebrand ericheinen offenbar zur VBerftärfung der Spannung 
gar mehrere ‚Sragen hintereinander. 

Alle echte Kunft fan nur andeutend Sein, das faın man an 
ven Bolfsliedern recht deutlich lernen, Schreibt Nudolf Hildebrand, 
der qründlichite Kenner des deutichen Bolfslieds.?) Sein Wort trifft 
auf den Stil des Volfsliedes zu. Suapp ift vor allem das be- 
Ichreibende Element im der VBolfsvichtung gehalten. Vielfach dient 
ein einziges Wort 3. B. ein Adjektiv dazu, ein Bild zu entwerfen. 
Vennm 3. Bd. ein Deutjches Soldatenlied das Ylutbad einer Schlacht 
Ihildern will, fo fingt es: „wir Soldaten Ichiegen rofenrot,“ in diejem 
Ausdrude liegt die ganze Entwieelung einer Schlacht auf ihrem bluti- 
gen, wie mit Nojen itberjäten Selde. 

Das Wort Rudolf Hildebrands:*) alle echte Kumft fan 
nur andeutend jein, paßt auf die VBolfsdichtung vollfommen. Singt 
ein Deutiches Bolfslied 

Mein Schweiterlein iit lange tot, 
Sie liegt begraben vöslinrot. 5 


I) Deutihland: 4 Texte bei Erf-Böhme, deuticher Liederhort I, 581 ff. 

Den vierten, der aus der Gegend von Wilsnad jtanımt, habe ich oben wieder- 

gegeben, er ijt derjenige der der Bolfsdichtung anderer Bölfer amnächiteniteht. Enqland- 

Schottland: (jehr verbreitet zuf. 19 Varianten) Child, english and scottish pop. 

ballads I, 151, II, 498, 499 (nebit Pit... Buchan ancient ballads II, 170. Italien: 

Gomerjee: Bolza canzoni popoları Comasche 668. Bernoni 3 Nigra 142. Der Stoff 

war jchon 1629 in Stalten in Yiedform befannt. d’Ancona poesia popol. 106. 
2) In jeiner Beiprechung des „Wunderhorns“. 

>»), Nudolf Hildebrand, Materialien 124. 

+) Derfjelbe. Materialien zur Gejchichte des deutichen Bolfslieds 124. 

5) Erf, Liederhort 1. Aufl. 154. 
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jo zieht es eine ganze Neihe von VBorjtellungen wirflam in wenige 
Worte zujanmen. 

sn der VBolfsballade find vielfach die Mittelglieder überiprungen!) 
und das, was räumlich und zeitlich auseinander liegt, it jo nahe zu- 
jammengerüdt, daß wir es wie in einen Rahmen gefaßt, leicht über- 
ichauen fünnen. 

Die Bolfsdichting vermeidet es, den Neden ihrer Helden längere 
Einführungen vorherzufchiefen. Meeift folgen die Worte unvermittelt, 
dem Hörer bleibt es überlaflen, jich den Zujammenhang auszudenfen. 


Dieje Tatjache ift erflärlich angefichts des Umftandes, dal Volfslieder 
jingend gedichtet werden. Ein deutiches Bolfslied erzählt, wie ein 
Bauernjohn, der ein armes Meäochen liebte, fie um einer Reichen 
willen umbringt und im einjamen Walde vericharrt. Die Schluf- 
jtrophe lautet: 

Ach Gott, ach Gott, wer Schaut ihm zu? 

Ein armer, armer Hirtenbu. 

Das Ding bleibt nicht verjchiviegen: 

„Berflucht jei alles Geld und Gut, 

Das in der Welt regieren tut, 

Hätt' ich mu meine Arme wieder!“ 
Die legten drei Zeilen enthalten offenbar Worte, die der reuige Mörder 
auf dem Schaffot Spricht, umvermittelt Friipfen jte an die wenigen 
Worte an, welche die Entdeckung des Verbrechens erzählen. Nicht ein 
Wort ift zuviel und doch tjt alles gejagt, was der Zuhörer willen 
mußte, um den ganzen Abjichluß der Gejchichte zu feinen. Dies tft 
nur ein Beilpiel fir viele. 

Andere jcheinbare Yücen lallen ich daraus erflären, daß das 
Bolfslied Ttets gefungen wird und jich der Hörer das Fehlende. leicht 
ergänzen fann. YZwilchenglieder und Übergänge find deshalb überflüilig. 
Ein recht anjchauliches Beiipiel bietet ein deutiches Volkslied, das allo 
beginnt: ?) 
ES war ein Säger wohlgemut, 

Der trug zwei Kedern auf feinem Hut. 

Die eine war weiß, die andere rot: 

„sch glaube gar, mein Schaß tit tot.“ 

Der Übergang von der objektiven Schilderung des Jägers zur jub- 
jeftiven Gefühlsäußerung ift gänzlich unwermittelt, und doc) empfindet 


) Srube, deutjche Volkslieder 82. 
3) Böcdel, deutiche Bolfslieder aus Dberheifen 101, 102. 
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der Sänger feine Yüde, ihm it der Zujammenhang flar, weil er fich 
das Bindeglied „der Säger fpracd“ ohne Weiteres hinzudenft. 

Über die Schönheit der Darjtelling in den Volfsliedern hat jich 
Yilmar anfnüpfend an die Ballade vom ıntreuen Schildfnecht aljo 
ausgelprochen: „Diefes Gedicht von eigentümlicher Schönheit ift vor- 
züglich geeignet, die wahre Natur des Volfsliedes zur Anschauung zu 
dringen. Die Gemütszujtände der handelnden Berfonen, die Motive 
der Handlungen md Zultände, imsbejondere die Sinnesänderung der 
rau, werden gar nicht erivahnt, die Sinnesänderung wird nicht einmal 
angefündigt; es wird nur die einfache Tatjache erzählt, und dem 
Hörer überlaffen, Die Zwiichengliederhinzuzudichten. Dieje Teil- 
nahme an dem Schaffen des Dichters, diejes Meitdicgten, welches auf 
dDiefe Weile dem Hörer angelonnen wird, fan mr in Zeiten eimer 
gleihmäßig und allgemein verbreiteten Ddichteriichen Erregung Ttatt- 
finden; der Zuhörer jteht auf dieje Weile dem Dichter im Nange gleich.“ 
Sn der Tat läßt fich überall, wo das VBolfslied noch friich gedeiht,!) 
nachwetlen, daß die Zuhörer mitdichtend und verbejjernd an der Schaffung 
des Bolfsliedes teilnehmen. 

Eine Gigentümlichfeit der VBolfsdichtung it die Vorliebe für 
Siunbilder, die aus dem Streile gangbarer Naturanjchauungen ge- 
wählt werden. So tit 3.9. der Salfe das Sinnbild des jungen 
unbändigen Helvden,?) des Geliebten, des Bräutigams: 

Se waende den wilden valc hebben gevangen 

Ht is mi entvlogen. 
Die Taube dagegen ift das Sinnbild der Braut, des jungen Mäp- 
ens.*) Als Eule, die das Vöglein fängt, erjcheint der ältere Mann. 
Iejen der umgebenden Natur werden im VBolfslied vermenjchlicht 3. B. 
„ıstau“ Some, ?) „Ssrau“ Halel?) uw. 


I) Bödel, Piyhologie der Bolfsdichtung. 49. 
2) Antwerpener Liederbuch dag. dv. Hoffmann 155. Im Liederbuch eines nieder- 
rheinischen Adligen aus dem Sabre 1574 ericheint folgende Strophe: 
sch zempt mir einen Falfenn, 
ill lennger als jtebenn Jahr, 
Er it mir wilt gewordenn, 
sch muejt ihnn fliegenn lahenn. 
Meier, Kunitlieder im VBolfsmunde XXXVL.) 
3) Mondjee-Wiener Liederhandjchrift bag. dv. Mayer und Nietich 487. 
4), 1lhland, Volfslieder I, 52. 
5) Derjelbe, ebenda I, 67. 
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Begriffe wie Tod,') Armut, Elend?) werden perjonifiziert, ebemjo 
Waljer und Wein ?), Seltungen ericheinen als umfreite Mädchen, *) die 
Standarte die Braut des MNeiters’) uNv., alles wird belebt und 
anjichaulich gemacht. 
Durch poetische Imfchreibung wird manc) Hübjche Wirkung erzielt. 
Das Bolfslied liebt es, Ttatt der fahlen VBerneinung ein belebtes Bild 
zu jeßen, 3. DB. jtatt nich t5 jagt der Bolfsjänger 
Das Blättchen von der Linde 
Das jchenf ih meinem Stinde. 6) 
Itatt „unmöglich“: „So wenig ein Birnbaum Apfel trägt.” ) 
Das VBolfslied liebt es Begriffe der Umendlichfeit zu umjchreiben, 
jo jett e3 jtatt „ewig“: ®) 
So lang die Fi’ im Waffer jchiwimmen 
Und die Lerchen in den Lüften jingen, 
So lang jollit mein eigen fein. 
er Begriff: umendlich, unzählbar wird mit Vorliebe in der 
en unchrieben. Das deutiche VBolfslied erjeßt ihn durch 
Bendungen wie: „Wenn alle Berge ich zujammen werden Ichlagen“?) 
oder „Bis alle Waller werden zujammengehn“t%) u. \. w. 


:k 
* 


er Refrain |ptelt auch im deutichen Bolfsltede eine Nolle, frei- 
(ich N in Jo hohem Maße wie in den VBolfsgejängen der Sfandinavier. 
Auf die uralte VBortragsweile durch einen VBorlänger, nach deiien 
Sejang der Chor der Übrigen wiederholend eiftel, geht die Entjtehung 
I) Wunderhorn bag. d. Birlinger u. Crecelius I, 22, 509, 517 ff. 
2) Uhland, Bolfslieder II, Nr. 277. 
>) Erf-Böhme, Liederhort III, 23. Wunderhorn aa. d. Birlinger u. 
Grecelius II, 429 ff. 
ı, Böcdel, Piychologie 309. 
5) Ditfurth, feänfifche Bolfslieder II, 197. 
6), Adler, VBolfs- und Kinderlieder 27. 
7) Schmeller, Mumdarten 558. 
5) Miünpdel, Ehäfliiche Volfslieder 61. 
) Wittitod, Sagen und Lieder aus d. Nölner Gelände 42. 
109) Scherer, Jungbrunnen 78. Bolfsmäßig jingt ein Nlagelied aus der 
Neformaltionszeit: (Yilienceron, deutiches Leben 7) 
Sp wächit nicht joviel Yaub und Gras, 
Als jeßt vegieret Neid und Haß u. j. w. 
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des Nefrains zurück. °) Der Refrain Stellt urfprünglich die Wiederholung 
der Worte des Worjängers jeitens des Chors dar. Allmählich hat 
jic) dam der Refrain weiter ausgebildet. Die einfachjte Form des 
Refrains ift alfo die buchjtäbliche Wiederholung der Worte des Bor- 
jängers jeitens des Chors. Sie jchaltet jede Selbjtändigfeit des Stehr- 
verjes aus. Dieje Art von Nefrain erjcheint tır den ältejten Bolfsgefängen, 
die ums aus dem deutjchen Mittelalter erhalten find. Die Geißler 
3. DB. wiederholten im Nefrain, was ihre VBorfänger gelungen hatten. ?) 
eben Diejer rein reiponforiichen Wiederholung jtellt fic) bald eine 
jelbitändige Bildung des Nefrains ein. Die Zuhörer geben ihren Em- 
pfindungen über das joeben Gehörte Durch Naturlaute Ausdruc; ähnlich 
wie im Rufe fic) das uriprünglic) Iyriiche Gefühl gewaltiam Luft 
macht, Jo erflang bei lujtigen Liedern ein munteres Het! bei erniten 
veligidjen Liedern ein Siyrieleifon! oder ein Ruf zum Heiligen.?) Der- 
art bildete der Refrain zugleich einen Abjchnitt im Yiede, der meijt 
den Abichluß * eimer Strophe bedeutete, zugleich einen Nuhepunft 
für den Dichter und Sänger, um neue Ihtregung für die nächjte 
Strophe zu Jammelr und Ddiejelbe zu formen. 

Eine höhere Stufe erreicht die Entwicelung des Kehrveries, To- 
bald Tich zu den Naturlauten Worte gejellen, im denen die Zuhörer 
ihrem Gefühl Ausdruck verleihen. Im diefem ugenblic wird der 
Refrain ein jelbitändiger Teil des Liedes, und die Weiterbildung des 
stehrverjes beginnt. Der stehrvers umfaßt mehrere Zeilen, bildet 
ein gejichlojlenes Ganze, ja er vartiert entjprechend den Inhalt des 
viedes, als deijen Hintergrund oder Stimmumgsuntergrund man ihn 
bezeichnen fünnte. Der Refrain fan auch zur Verftärfung des 
Eindruds dienen, jo ruft der zum Tode entjchlofjene Fähnric laut 
aus: 

1) Ünnlich jagt Ferdinand Wolf über die Lais ©. 18: Der Refrain (refrain, 
refrim, referre) — entitand wahrjcheinlich aus dem Anteil des Volkes (oder der Ge- 
meine) an Xiedern, die von Einem oder Mehreren bei feierlichen oder feitlichen Ge- 
legenheiten, bei Gottesdienft, Spiel und Tanz, ihm vorgejungen wurden, indem es 
einzelne Worte, Berje oder ganze Strophen im Chor widerholte. 

>) Runge, Lieder und Melodien der Geißler. 


>) Auch Silbenzufammenfegungen bildete der Nefraingefang heraus „um des 


Lied 25.) 


4) Daneben bildete ji) jpäter je nach Bedarf au ein Binnenrefrain heraus. 
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heut Fendrich, morgen nimmerne, 
beim Sendlein will ich iterben, ja jterben! 1) 

Mitunter dient auch der vefraimartig wiederholte Name des Ver- 
jpotteten dazu, ihn bejonders lächerlich zu machen 3.98. im Liede von 
Heinrice Jumrad, dem Schreiber int Storb. ?) 

Auf diefer Höhe zeigt dem Stehrvers das deutjche Volfslied jedoch 
mir vereinzelt. 

Sehr pallend zum frischen Yiebesliede fügt fich der Nefrain in 
folgender, dem 15. Ihd. angehöriger Strophe: ?) 

Min Herz hat jich gejellet 

Ju einem Blünlin fin 

Das mir wol gefellet, 

Durd) Lieb jo lid ih Bin. 

Refrain: He! he! warumb jollt ich trauren ? 

nun riet mich der Mat ; 

ichlag! jchlag! jchlag auf mit Freuden! 
mein Irauern it entziwei. 

amentlic die Wiederholung des Nufes und das dreimalige 
Schlag! macht fi prächtig, e5 liegt rechter Krühlingsjubel im diejem 
stehrvers. 


Das Bolfslied entbehrt feinesivegs der finftleriichen uffafjfung. 
Sa auf Grund eingehender Prüfung der VBolfspoefte einer Reihe von 
Bölfern Habe ich jogar die Überzeugung gewonnen, daß es beitimmte 
für die VBolfsdihtung typiiche altüberlieferte Nunjtmittel 
gibt, welche der Bolfsdichter *) beivußt umd mit ficherem Grfolg an- 
wendet. Dieje bis jegt erfennbaren dichterifchen Kunjtmittel find folgende: 
Der Barallelismus 
Die Steigerung 
Die Wiederholung 
Pi Der Gegenjaß. 
I) Ubhland, Bolfslieder 1, Nr. 203. 
2) Uhland, ebenda II, Nr. 288. 
>) Uhland, Bolfslieder I Nr. 53. 
4) Iberall wo wir nod) das Schaffen neuer Bolfslieder beobachten fünnen 
3.8. in den Alpen, zeigt jich eine naive Schaffensfreude und ein gewiljer Kunititolz. 
Der Burjch, der jein Geitanzel zum erjten mal jingt fühlt fich in feiner Art als Künitler, 
als würdigen Handhaber altüberlieferter Liederfunft. Was im den Niederjichriften 
einzelner Lieder mangelhaft erjcheint, it entweder auf ungenügende lüdenhafte Über- 
lieferung zurüdzuführen oder es üt nur jcheinbar fehlerhaft; was man unjchwer 
erfennt, jobald man Varianten zur Prüfung heranzieht. 
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Ich bemerfe einleitend, da ich Dieje SKumftmittel mur als 
traditionelle poetische Hilfsmittel betrachte, welche ic) durch die 
uralte Übung des Volfsgelanges herausbildeten und deshalb bewußt 
von jedem Dichter, der neue Lieder Jchuf, im Amwendung gebracht 
wurden. 

Unter dem Barallelisinuıs verftehe ich die unvdermittelte 
Hebeneimanderftellung zweier analoger Vorgänge im Menjchen md 
in der Natur. Der Barallelismmus findet ich zumächft in einfacher 
sorm im dem älteften erhaltenen Bolfsliederbuch der Erde, dem 
Schi-sXing der Ehinejen: U) 

Seerofen Shioimmen mannigfalt 

Und linfs und rechts durchfährt man jie; 
Still, züchtig it die reine Maid, 

Rad und im Schlaf begehrt er jie. 


Dasjelbe prachtvolle Bild — weiße Seerojen im tiefen dimflen 
aller Ichioiimmend, die offenen Kelche nur dem Hinmmel darbietend, 
ein Gleichiris des feujchen Weibes — hat nahezu 3 Dahrtaujende jpäter 


ein Ddeutjches Bolfslied gefunden in folgender Strophe: 
Wie jchön ift doch die Yilie, 
Die auf dem Waffer jchiwinmt; 
Wie hön tt Doch die Sungfrau, 
Die ihre Ehre behält. 2). 
Ein Naturbild, daran parallel anichliegend eine jubjeftive 
Hubßerung liegt vor: 
Es jchwimmen jich zwei Blümelein 
Auf einem Weißen See; 
Wir beide, wir jcheiden uns nimmer 
Uns nimmermehr. 
Ywei Negationen jtehen parallel: 
Es gibt ja feine Noje ohne Dornen, 
Und es gibt ja feine Liebe ohne Sorgen. 3) 
Es fand jich auch Folgende erweiterte Fallung: *) 


Es fließet fein Wafjer ohne Steinen Es blühet feine Noje ohne Dornen: 
Es beiteht fein Lieb ohne Weinen: Es beiteht feine Yieb ohne Sorgen. 


) Schi-King, üb. dv. Victor dv. Strauß 65. 

2) Hoffmann-Nichter, jchlejiiche. Volkslieder 170. 
3) Xrapp, Odenwälder Spinnitube 52. 

4) Hejjiiche Blätter f. Boltsfunde I, 37. 


BD) ‘Barallelismus. 


Barallelismus in Srageform bietet folgendes Volkslied 
Was batt mich ein jchöner Garten 
Wenn andre drin jpazieren gehn? — 
Was batt mich ein Schönes Mädchen, 
Wenn andre Burjchen zu ihr gehn? 1) 
Mehrfach Ttehen nicht blos zwei Süße in Barallele, fondern vier und 
mehr. *) 
Ein hejliiches VBolfslied ?) hat die Parallele im MAusruf reizend 
aljo erweitert: 
Schönjte Nofe, fall nicht ab, 
Bis daß ich fomme und brech dich ab! 
Schönfter Schag, o freie nicht, 
Bis daß ich fomme und nehme dich ! 
zolgendes oberbayrijche Schnaderhüpfel: *) 
Und wie höher die Berg 
Wie friiher die Gambs; 
Wie floana die Dierndln, 
Wie Handjamer jans! 
hat denjelben Bau pie die in ganz Deutjchland verbreitete Strophe: °) 
‘se höher die Türme, 
Deito jchöner das Geläut, 
Se weiter mein Liebchen, 
Dejto größer mein’ Freud’. 
Bereinzelt treten auch ganze Strophen miteinander in Barallele, 
jo in folgendem eljäller Yiedchen:® 
jo in folgenden eljäjfjer Yiedchen:®) 


Ha gemeint i ha d’ Rewe Ha gemeint I hab e Schägßel 
Bun Drymwel 7) jo voll, So flar als wie Gold, 

'3 ich e Nyffe 9) driviwer qange, &s het mi verlojie, 

Unmn d’ Spaße denn ’s gholt! Sich) "me andere hold! 


Eine Erweiterung des Barallelismus jtellt die Briamelform 
dar, wo eimer Anzahl parallel Itehender Säße nur ein Schlußlaß, auf 
den fich alles zujpigt, gegemüberjteht: 


I) Krapp, Odenwälder Spinnjtube 162. Ähnlihd Dunger Nundäs S1, 8,89. 

2) Birlinger, jehwäbiiche VBolfg-Liever S. 

>) Mittler, deutjche Bolfslieder 559. 

4) Sr. dv. Kobell, oberbayriiche Lieder. 2. Aufl. Minuhen 1871. 97. Werle 
Aberrauich 97. 

5) nöhler- Meier, Volkslieder von der Mojel und Saar I, 47 

6) Stöber, Elfäfjiiches Voltsbüchlein S4. 

7) Trauben. 

8) Neif. 
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Wenn Einer ein jteinigs Aderlein hat 
Und einen glumpigen Pflua 
Und ein jcheltigs Weib daheim — 
Der hat zu Schaffen genug. 
lautet (aus der Mundart übertragen) ein Jhwäbijcher Bierzeiler, 
der ein hübjches Beilpiel der einfachen PBriamelform bietet. ') Ein- 
facher tt folgendes Närntnerlied 
Y Schwalbn macht fan Summa, 
Y Fink baut fa Haus 
Und um a Diendle zu trauern 
Das zahlt ji nit aus. 2) 
Sehr hübjch it auch Folgende Yriamel:?) 
Wer Apfel jchält und igt fie nit, 
Wer Madel liebt und füßt jie nit 
Wer drauffe jteht und traut nit 'rei, 
Der muß e rechter Simpel jet. 
In folgender Briamel *) bildet en Gegenjaß den Abjchluß: 
Ka Steaß’n ohne Stan, 
Ka Wald ohne Ban, 
Ka Bue ohne Diandle, 
rat i bin allan. 

Um Gemütsbeivequngen zu Schildern, die durch befondere VBor- 
fonımnille ergreifender Art veranlagt werden, bedient fich die Volfg- 
poefte der Jog. „Steigerungsläße”. Weehrnals hinter einander, aber 
immer einen Afford voller wird derjelbe Borgang mit falt gleichen Worten 
berichtet und dadurch ein ergreifender Eindruck hervorgebracht. Ein 
Mufterbeiipiel fiir diejes Nunftgejeg bildet das alte dDeutiche Volfs- 
lied von der Schweiterliebe. Am den zum Tode am Galgen verur- 
teilten Bruder zu exrlöfen, erbietet ich delfen Schweiter dreimal nacdt 
um ven Galgen zu laufen. Den gewaltigen Eimdrue diejer edlen 
Tat auf die Zujichauer malt das Bolfslied alfo: 

Und wie jie's erite Mal vum fam Und wie jie'S zweite Mal vum fam 
Da lacht jchier jede Frau und Mann. Da trauert jchter jede Frau und Mann. 
Und wie jie’s dritte Mal vum fa, 
Da flännt jchtev jede Frau und Mann. >) 
Bacfender fan die Seelenftinmmung gar nicht geichildert werden, wie 


- 


1) Birlinger, jehwäbilche Bolfslieder 107. 

2) Nedheim, echte Kärntnerlieder II, 237. 

3) Marriage, Volkslieder aus d. Badischen Pfalz 333. 

4) Herrmann und PBogatjichnigg, Deutiche Bolfslieder aus Kärnten 60. 
5) Beter, Anton, Bolfstümliches aus Dfterreihiih-Schlejien I, 206. 


wo 


Bödel, Volkslied. 
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das Lachen über den jeltfamen Borgang fich allmählich in tiefe Nührumg 
und Mitleid wandelte und zulett den Zufchauenden die Zähren mit 
Gewalt losbrachen. Ver jo mit wenigen Worten drajtiich zu malen 
verjteht, der ift ein stünftler. 

Hier folge noch ein Beilpiel aus der germanifchen Bolfspoejie: 

Daß am Morgen der Hahnmenjchrei die Geijter zur Nücffehr mahnt, 
iit uralter VBolfsglaube; poetijch verflärt und Finitlerifch verwertet, 
findet er fich in der Bolfsdichtung vieler Bölfer. Die Sehnjucht hat 
den Toten feine Ruhe im Grabe gelaffen, jte fehren zurück, die Mutter 
zu ihren verlafienen Waijen, der Bräutigam zur Braut. Aber furz 
ift die den Seelen bejtinmmte ‚Stift, der Morgen naht, der Trennungs- 
jchmerz beginnt. ') 

Das däntiche Volkslied childert das Abjchiedsweh aljo: 

Nest fräht der Hahn, der jchivarze Segt fräht der Hahn, der vote 
So jehnell muß ich von Hiumen. Zum Grabe eilen alle die Toten. 
‚Sseßt fräht dev Hahn der weiße 
sch kann nun nicht länger bleiben. 
Statt der legten Strophe fingt man in Jütland: 
Segt fräht der Hahn, der jchwarze 
Da jchließt ji) des Hinmelreihs Pforte. >) 

Diefer dreimalige immer dringender mahnende Hahmenjchrei tjt 
ein poetijches Kunjtmittel, bejtimmmt, den ganzen Schmerz Der Tren- 
nungsftunde zu jchildern. Das Bolfslied malt feine Gefühle aus, e3 
erzählt Tatjachen, im welchen ich diefe Gefühle twiederjpiegeln, der 
ferne, grauenhafte Hahnenfchrei, ein herzzerreigender IAbjchied, noch ein 
Schrei, ein legter Ku, ein Yosreigen, — der legte Schrei — umd 
jpurlos entjchwindet der Geilt. Wer fann fnapper und noch padender 
all das Weh diefer Lage jchildern als das oben angeführte Dänijche 
Bolfslied nach dem Stunitgejeg dev dreimaligen Steigerung ? 

Jicht jo draftiich, aber in ähnlicher Art jchildert ein deutjches 
Bolfslied ?) vom toten ‚Sreier, der feine Braut bei Nacht heimbolt, 
das Hinjterben des Mädchens: 

Und wie fie das erite mal läuten, 
Da war die Braut jchneeiveiß ; 

Und wie jie das zweite mal läuten, 
Da brach ihr aus der Schweiß. 

Und wie jie das dritte mal läuten, 
Da nahm fie ein glüdjelig End — — 

1) Grundtdig, gamle dansfe Folfevijer II, 179. II, 861. 

2) Striitenien, jvdsfe Kolfevifer og Toner 207. 

3) Hoffmann von FJallersleben, Zindlinge 92. 
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Die Wiederholung tt zwar ein einfaches, aber wenn mit 
feinem Taft angewendet, ein höchlt wirfungsreiches Mittel zur Erhö- 
hung des Eindruds. )) Befonders in der Anrede wirft die Wiederho- 
lung 3. B. als Mahnmg an das Flagende Mädchen: 

Ya rauchen, Lieb, laß vaujchen, 
Sch acht nit wie es geh!) 
oder als Ausdrud der Zärtlichkeit: 
Dann z0g er aus jeinem Fingerlein 
Bon Gold ein Ningelein ; 
„Den nehm du waderes Mädelein, 
Mäpdlein, Mäpdlein, du Schönes Mädelein, 
Das joll einjt dein Trauring fein.“ ») 

Sn Mumde des Liebenden Mävchens wirft die Wiederholung 
wie das imige Yocen der Nachtigall, jo in folgendem Schnaderhüpfl 
aus Appenzell, *) das 1754 erwähnt wird als im Weunde der 
Appenzeller Mädchen gejungen: 

Minen, minen, minen ist en finen 
Hinecht wıll ich en inenlon ; 
Bis um nüne, bıs um zehne 
Soll ıhm’s Thörle offen stön. 

Bon anderer Art iit die jogenannte „epiihe Wiederholung“ 
die das ältere erzählende deutiche VBolfslied fennt. Wir finden jte 3. B. 
in dem Lied der Bergfnappen von der Nuttenberger Schlacht. ?) Dort 
wird regelmäßig wiederholt: 

Die quten Bergfgejeln 

Dazu die Heipler gemeine. 
Der Zwed diejer Wiederholung it der, Durch Biederanfnüpfung an 
bereits Gejagtes, dem Hörer inmmer \pieder das Wichtigjte in Erinne- 
rung zu bringen ud die hervorragenden Berjonen (hier alfo die Berg: 
leute) ins rechte Licht zu jtellen. — — 

Ein überaus irffames umftmittel der Bolfsdichtung, das Die 
jemjier: dichtertienen Stimmungen auszulöjfen vermag, tjt dev Gegen: 


I) Burda (NReinmar der Alte und Walther von der Bogelweide 84) jchreibt: 
„Es it befanntlic eine Eigentümlichfeit der Bolfspoejie, den Inhalt der dargeitellten 
Empfindung oder Anjchauung durd eindringlide Wiederholung gleicher oder 
ähnlicher Worte zum lebendigen Ausdruf zu bringen. Der germaniichen VBolfspoejie 
eignet Diejes Darjtellungsmittel vorzüglich.“ 

2) Ihland, Volkslieder I, Wr. 34. 

2 Shmig, Sitten, Sagen uw. des Eifler Bolfes I, 145. 

) Stommann, die deutihen Munpdarten. IV, 379. 


nr 


5) Bergreihen, bag. d. 3. Meier 50. 
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fat. Wenn ihn das Bolfslied, bei jeiner auf Kürze und Stuappheit 
gerichteten Darjtellungsiweije, auch oft nur amdeutet oder fich damit 
begnügt, ihn leife anflingen zu laljen, jo bleibt ev doch ein unfehl- 
bares Mittel zur Erzielung jtarfer jeeliicher Eindrüde. 

Diejes Kumfjtmittel tft uralt. Im dem fanoniichen Bolfsliederbuche 
der Ehinefen, dem Schissting, das ums Jahr 483 vor Ehriftus ge 
ordnet wurde, aber weit ältere Beltandteile umfaßt, findet ich der 
Segenjaß mehrfach. Unter glänzend gelben Blumen jitt das ver- 
lalfene Weib und flagt ihren Nummer; im Gegenjaß zu den lieblichen 
Blumen fehildert fie ihr Yeid, doppelt jehiwer inmitten all der Blüten- 
pracht. ') 

Mit Borliebe Ichliegen erzählende Ddeutiche Bolfslieder mit 
einem jcharf zugejpißten Gegenjaß wirfungsvoll ab. 

Eine deutihe VBolfsballade von garaulamen Bruder, der fein 
Schwejterlein Ehrijtinchen zu Tode marterte, flingt in denjelben doppelten 
SGegenjaß aus: 

Ehrijtinchen friegte von Silber einen Sara, 

she Bruder friegte von Eichen ein Rad; 

Ehrijtinchen flingten die Glöclein was, 

Shrem Bruder jchrieen die Naben was. 2) 
Ein Lied der Ditmarjchen jpottet über König Johann und die übrigen 
SHegner der Ditmarjchen alfo: ?) 

Sijtern weren je alle vife, 

Ku jtefen je hie in dem Schlife, + 

Sijtern do dvöreten je einen bogen Moott, 

Nu haden ehn de Naven de DOgen uth. 
Der Gegenjaß von gejtern und heute ift hier jehr treffend zum Ylus- 
orud gebracht. 

Wirfungsvoll werden freudige, anmutige Naturbilder in Gegen: 
ja gelegt zu dem eigenen Empfinden, jo in einem deutichen Liebes- 
lied aus dem 15. Jahrhundert: °) 

Es get ein liechter Summer da her 
Umd ein viel Liechter jchten: 
Sch het mir ein Buln evivorben 
Da Ihlug als Ungelüf darin. 
Der Berluft des geliebten Wejens erjcheint Doppelt jchiwer in der 


1) Shi-King üb.v. B. dvd. Strauß, 379, 384. 
Bröhle, Volkslieder 6. 
KNeocorus, Chronik, dag. d. 
4) Schlamm. 

5) Kichard, Franffurtiiches Archiv III, 270. 
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ahlmann, I, 520. 
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hellen, zur Lebensfreude einladenden wonnigen Sommerzeit. Den 
Gegenjaß zwilchen Natur md Meenjchenleben fennzeichnet das deutjche 
Lied vom Mädchen ımd der Halel. Die Hafel fpricht zum jungen 
Mädchen: 

Haun jie mich gleich den Winter ab, 

Den Sommer grün ich wieder, 

Und wenn eine Sungfer die Ehr verliert, 

Sie friegt jie nimmermehr wieder. U) 


Die Handlung des Liedes wird in Gegenjaß zur umgebenden 
Natur gelegt. So flaqt ein deutjcher Neitersmann des 16. Jahrhunderts, 
daß er inmitten der herrlichen Natur fein Clend doppelt Ichwer 
empfinde: 

Und wann die fleinen Waldvögelein Jingen 
Und die Blümlein aus der Erden jpringen, 
So fröwen fich alle die Yeute, 
So muß ich armes Neuterlein 
Wol über die Heide reiten. 2) 


Der Gegenjaß fann auch bis zu 2 Strophen umfallen, 3. DB. 
am Schlulje des VBolfslieves vom unjchuldig Hingerichteten :?) 


ES flogen drei Tauben übers Galgenhaus, ES flogen drei Naben übers Grafenhaus, 


Man meinte, e5 wären drei Tauben; Man meinte, e5 wären drei Naben; 
&s waren der himmlichen Engel drei: Es waren der hölliichen Teufel drei: 
„ech Kindlein, wir müljen dich rauben!“ „ech Herren, wir müljfen euch haben“! 


Zu diejen vier großen Kunjtmitteln zur Belebung und Veran- 
ihaulichung des Inhalts der Lieder, gejellen fich eine Anzahl Fleinerer 
formeller, die an pallender Stelle angebracht, dem zum mündlichen 
Bortrage bejtimmten VBolfsliede wirffam zu Hilfe fommen. Solche 
Hilfsmittel ind: Der Stabreim) (Mlliteration), der Binnenreim, 
die Yautmaleret. Der Stabreim ijt der germanijchen Dichtung 
von Alters her vertraut; am richtiger Stelle verwendet, vermag der 
Stabreim den Eindrucd zu verjchärfen, pacend, ja niederjchmetternd zu 
wirfen an Stellen höchiter Erregung: jo am Schluljfe der Ddeutichen 
Bolfsballade vom Weiller, der jein Weib an die Räuber zur Abjchlach- 


1 


Erf-Böhme, Liederhort I, 536. PBarilius, deutiche Bolfslieder I, 50. 
A1hland Bolfslieder I, Nr. 154. 

Schmis, Sitten, Sagen uw. des Eifler Volfes I. 139. 

Nudolf Hildebrand (Beiträge zum deutichen Unterricht 175 Anm.) vügt den 
jremdjprachlicden Ausdrud „Alliteration“. Sch habe denjelben deshalb, wo ich es ver- 
mochte, gemieden und durch) Stabreim erjekt. 
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tung verfaufte. ') Durch ein Wunder gerettet, tritt fie dem Chrlojen 
gegenüber, und ihr Bruder ruft ihm zu: 

Du Müller, du Mahler, du Mörder, du Dieb! 

Du hajt mir meine Schweiter zu den Mördern geführt: 

Gar bald jollit du mir iterben. 
Die dreifache Alliteration verftärft den erjchütternden Eindrud, den 
das Über den Böjewicht hereinbrechende Gericht hervorruft. Jedes 
Wort bohrt fie) wie ein Dolchtich in die Seele des faljchen Mannes, 
dröhnt wie ein Hammerjchlag auf jein verjtoctes Gewiljen hernieder. 
Sehr malerisch wirft die Alliteration in folgenden Zeilen: ?) 

So jigt mein Mutter und Wwieget das Kind, 

So wehet der Wind, 

So Ichlaffen wir beyde- alleine. 

„Swiflih und on’ Ende“ bleibt Tannhäufer verdammt, wie ein 
langhallender Seufzer klingen diefe Worte des Tannhäuferlieds. ?) Das 
deutjche Schnaderhüpfel hat eine ausgejprochene Borliebe für Ylli- 
teration. +) So fingt e3 vom Hahn, dal es „frifelt nnd frafelt“, Die 
Schönheit des Liebjten malt ein Vierzeiler aus dem Vogtlande alli- 
terierend: ?) 

Wenn ich mei Schößel vun weiten jieh 

Do Flimmerts und flammerts vun fern. 
Auch malerijch wirft der Stabreim 3. B.: Der Jäger reitet mit „jeinen 
Noß und Rüden“, mit Nojen und Rosmarin det der Liebende 
jein Blumenhäuschen, °) in dem er mit jenem Schaß leben will. 

An bejonders wichtigen Stellen, wo e3 dem Sänger palfend 
Icheint, fügt er einen Binnenreim ein, er verdoppelt an Ddiejer Stelle 
den Klang, um dadurch bei dem Hörer größere Mufmerflamfeit oder 
höhere Gemütsbeiwequng zu erzielen. Die Binnenreime jind feines 
wegqs zufällig, e3 liegt vielmehr in deren Amvendung em bewußtes 
Kunjtmittel, das die VBolfspoefie aller VBölfer fennt und benußt. Einige 
befonders auffallende Beilpiele mögen diefe Behauptung beweilen: 

Sn alten niederdeutjchen Bolfslied von Hennefestnecdt,®) 


I) Simrod, Bolfslieder, SD. 

2) Ambrajer Liederbucd, hag. von Bergmann 129. 

>) Erf-Böohme, Liederhort I, 43. 

4) Hans Grasberger, Naturgefchichte des Schnaderhüpfels, ©. 
5) Dunger, Nundas und Neimfprüche, 18. 

6) HruihfarToiicher, Volkslieder, 118. 

) MWunderhorn, bag. d. Birlinger und Crecelius Il, 77. 

5) Haq. von Hoffmann von Fallersleben, 14. 
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das im 15. und 16. Iahrhumdert jehr beliebt und viel gelungen, noch) 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts im Munde des Volfes, im Braun- 
ichweigiichen und Hannoverjchen fortlebte, wird ein übermütiger Bauern- 
fnecht veripottet, dem es bei der Seldarbeit nicht mehr geftel, weil jein 
Sinn aufs Meer ftand. Sein Mut war jo „vry recht as En wilde 
Drafe“, er verjchmähte deshalb die Bauernarbeit und gedachte auf der 
See 03 zu etwas Höherem zu bringen. Aber o weh! Als er Die 
Schreden der Fluten fennen lernte, da war fein Hochmut jchnell da= 
Hin, und er wäre gerne wieder daheim auf fejter Erde gewejen. Das 
Bolfslied Ichildert jehr draftijch dieje Sinnesänderung des übermütigen 
GSefellen und malt dazu den jturmvollen Hintergrund der tojenden 
Meeresivogen aljo: 
De wint de weit, de hän de kreit, 
Dat wedder dat was gär unstede, 
Dat mer gär ungehüre: 
„Heddik den plauch ın myner hand 
Den wolde ık wol balle stüren.‘“ 
Mit bewußgter Abficht tritt im diefer bewegten Strophe der jonit im 
Viede nicht vorfonmende Binnenreim in die Erjcheinung, offenbar zu 
dem Zwede, die Wirfung der erregten Schilderung noch zu verjtärfen. 
Bon den Seeräubern Störtebefer und Godefe Michel jagt das VBolfz- 
lied: ft rilfen fi ipliffen wie ziwen wilde girn, ') von dem Aufgebot zur 
Berfolqung des Brinzenräubers Kunz von laufungen fingt das Bolfslied: 
Alls wibbelt, fribbelt, jich beveget, ja bereget, 
und malt derart jehr anjchaulich das Menjchengetünmel. ?) 
Nührend wirft im Liede ?) von Straßburg, der „wunderjchönen 
Stadt“ der Binnenreim und zwar doppelt: 
Euer Sohn und der muß jterben 
Sm weiten, breiten eld! 
Sn weiten, im breiten, 
All vorwärts dor dem Feind. 
ebenjo in der Schlußitrophe: 
Sie iweinet, fie greinet 
Sie flaget allzuiehr. 
Die Ausmalung des endlojen, öden Schlachtfeldes, auf dem der junge 
Soldat jeinen Tod findet, durch den Hauptmann, bildet einen weh- 
mütigen Gegenflang zu dem unaufhörlichen Schluchzen feines Mädchens. 
I) Liliencron, hit. Volfslieder I, 211. 
2) ZLilienceron, hiftor. Volfsfieder I, 483. 
3) ErtBöhme, Liederhort III, 259. 
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Lebensiwahr ftellt der Binnenreim das Hin- umd Herichweben 
des fröhlichen Neigens, das helle Yachen der Frühlingsfrohen Jugend dar: 
An Neien im Maien fich freuen 
AU Knmäbelein und Mädelein. 1) 
Aber auch zu luftigen, Halbipättiihen Schilderungen bietet der 
Binnenreim eime wirffame Handhabe. Die tollen Berggefellen, die den 
Bauern zum Ärger die Selder verwülten, die Schoten ausreigen, 
Ichildert ein Volkslied anfchaulich, wie fie in den Schoten „hertanzen 
und Ichwangen.“ Beljer fanır Jolch ausgelallenes, vohes VBolf und ihr 
halb Luftiges, Halb frecdes Treiben nicht gefennzeichnet werden. ?) 

Vaute aller Art weiß der Bolfsmmund zu deuten, die Sprache der 
Slodfen von den Türmen verjteht der gemeine Mann, fie jprechen je 
nach der Urjache des Yäutens deutliche Worte und Süße, das Klappern 
der Mühlräder verrät ihm Geheimnilfe der Mühle, das unaufhörliche 
Naufchen des Wehres Ipricht zu ihm — furz die ganze Natur it voll 
Yeben umd redet jeine wohl verjtändliche Sprache. Wer jo itberall um 
jich herum Töne umd Laute zu verstehen jucht, fir den tft auch die Nac)- 
biloung Ddiefer Naturlaute in der eigenen Sprache Bedürfnis, Die 
Yautmalerei it ihm eine voillfommene Bereicherung des eigenen 
Sprachichages. Einige Broben mögen genügen: 

Und als fie an die Heide fan, ®) 

Da gingen die Gloden: Dibam! Dibam! 
Dem Yandsfnecht rufen die Trommeln: ®) 

(ermen! lernen! lermen! 

tet uns die Trommel und die Bfeifen Iprechen. 

65 liegt viel Menjchenfenntnis und viel feine Seelenjchtlderumng 
in der fo unjcheinbaren Bolfsdichtung. Dabei it alles jo natürlich, 
jo einfach, daß man bei den Schöpfern des Bolfsliedes den 1nge- 
trübten Blif des reinen Genies vorausjfegen muß, um diele Hohe 
Entwicelung Dichteriicher Sumft zu erklären.  Gelernt haben Diele 
Dichter und Sänger ihre ‚Sertigfeit nicht, Wo Hätten Tte Ite lernen Jollen ? 
Metit fonnten fie ja nicht lefen und jchreiben. um» was jte von be= 
tehendem Sangesqut beherrichten, fonnte ihnen als Wegiweiler dienen. 
Und trogdem haben jte mit ficherem Griff ftets das rechte Wort md 
den richtigen Ton gefimden. Freilich Ite hatten helle Mugen, Elaren 
Stopf und das friiche Herz der Naturvölfer! 

I) HrushfasToijcher, Bolfslieder aus Böhmen 118. 

2), Bergreihen, bag. d. %. Meier 49. 

3) Wunderhorn dag. vd. Birlinger und Grecelius II, 239. 

4, Ihland, Schriften IV, 188. 
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nter mythiichen WBolfsliedern verjtehe ich jolche Wolfslieder, 

deren Urjprumg auf die in Dunkel gehüllten alten Zeiten unjeres 

Bolfes zuridgehet, oder im denen Jich Anichauumgen und Be: 

itandteile vorfinden, Die fi mr aus Jagenhaften alten Über‘ 
Lieferungen erflären lallen. 

An die Spite Diejer aus der alten germanijchen Sage ftammenden 
Lieder Itelle ich die im VBolfsgejang erhaltenen Nefte der alten deutichen 
Heldenlage. 

Da it zunächlt das Hildebrandslied, deijen alte Saflung, 
wahrjcheinlich noch dem achten Jahrhundert entjtammend, uns im einer 
aus sulda Herrührenden stalleler Handjchrift erhalten ift. Im 16. Jahr- 
hundert taucht es, als bei Bürger ımd Bauer qleich beliebt, wieder auf, 
es muß viel verlangt worden fein, denn die Buchdrucerei Gutfnecht 
in Nitnberg drudte es dreimal.!) Die Entjtehung diejes jüngeren 
Hildebrandliedes?) dürfte ins 13. Jahrhundert zu jegen fein, es lautet: 


„sch will zu land außreiten“, was begegnet div auf der .marfe ? 
Iprach ich matter Hildebrand, der jung herr Alebrant, 

„der mir Die iweq tät weilen ja vittejt du jelb Zwölfte, 

gen Bern wol in die lant; von im wiürdeft angerannt.“ 


die jint mir unfund gewejen 
vil manchen lieben tag, 

in zwei und dreißig javen 
‚rau ten ich nie gejach! 


„sa rennet er mich ane 

in jeinem übermut, 

ich zerhaw im jeinen grünen jchilt, 
es tut im nimmer qut; 


„tt du zu land aukreiten,“ ich zerhaw im jeine briünne 
jprach ich Herzog Amelung >) mit amem jchirmenfichlag #) 
„was begegnet dir auf der haide? und daß er feiner mutter 
aim schneller Degen jung; am ganz jar zu flagen hab! 


I) Rudolf Hildebrand, Materialien zur Gejchichte des deutichen Wolfs- 
[icdes I, 169 fi. 

2) Erf-Böhme, Xiederhort 1, 67 ff. 
3) Sn anderen Texten jteht Abelung. 
4) Schlag aus der Fechtfunit. 
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„Das folt du nicht entune!“ „Mein harnifch und mein grüner jchilt 
iprach ich [von Bern] herr Dieterich, die teten mich oft ernern, 
„wann der jung herr Alebrant ich trawe Chrift von Himel wol, 
iit mir don Herzen lieb, ich wöll mich dein. eriwern !* 

du folt ihm freuntlich zufprechen fie liegen don den Worten 

wol durch den willen mein: und zueten jcharpfe jchwert ; 
daß er dich laße reiten was die zwen beiden begerten, 
als lieb ich im mög gejein.“ des wurden jie geivert. 2) 

Do er zum rojengarten außrait Ich waiß nicht wie der junge 
wol in des Berners marf, dem alten gab an jchlag, 

do fam er in große arbait daß ich der alte Hildebrant 
von einem belden jtarf von herzen jehr erichrad ; 

von einem helden junge er Sprang Tich hinterrude 

ward er do angerannt: wol fiben flafter weit: 

„nun jag an, du vil alter „nun faq an du vil junger! 
was juchit in meins vaters land? , den ftraich lert dich ain weib!“ >) 
Du füritdeinharnisch fauterundrain, „Zolt ich. von, weibern lernen, 
vecht jeilt du ains fünigs fint, das wär mir immer ain Ichand, 
du machjt mich jungen belden ich hab vil vitter und fnechte” 
mit alehenden augen blint; in meines vafers' land, 

du foltejt dahaime bleiben ih hab vil ritter und grafen 
und haben gut Hausgemac) an meines vaters hof, 

ob ainer haigen qlute.” — und was ich nicht gelernet hab, 
der alte lacht und Iprad: das lern ich aber noch!“ 

„Solt ich daheime bleiben Er enmwijcht ihn bei der mitte, 
und haben qut hausqemad) ?. da er am fchwechiten was, 

mir it bei all mein tagen er Schwang in Hinterrude 

zu raifen aufgejaßt, wol in das grüne qras: 

zu raten und zu fechten „nun jag mir, du dvil junger! 
biß auf mein hinnefart dein beichtvater will ich \wejen : 
das jaq ich Dir vil jungen, bilt du ain junger Wölfing #) 
drum gramet miv mein bavt!“ dor mir magit du genejen.“ 
„Dein bart will ich dir außraufen, Wer jich an alte stejfel veibt 
jaq ich dir vil alten man, der empfahet gene vam, >) 

daß Dir dein rojenfarbes blut alfo gejchieht Dir jungen 

über die wangen muß abgan; wol von mir alten man; 

dein harnisch und dein grünen jchilt dein beicht Jolt du hier aufgeben 
must du mir hier aufgeben 1) auf diefer Haide qrün, 

darzu mujt mein gefangner jein das faq ich dir vil eben, 

wilt du behalten dein leben!“ du junger helde fün!“ 


N) übergeben. 

2) Das wird ihnen zu Teil. 
») feine Mutter, Srau Mte, 
4) edles gotilches Gejchlecht. 
5) Ruß. 
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„Du jagjt mir vil don wolfen 
die laufen in dem holz, 

ich bin ein edler degen 

aus Kriechenlanden 1) jtolz; 
mein mutter hatt framw lite, 
ain gewaltige herzogin, 

jo it Hiltebrant der alte 

der liebte vater mein.“ 


„Halt dain mutter fraw Lite 
aim gewaltige herzogin, 
jo bin ich Hiltebrant der alte, 
der liebite vater dein!” 


er Schloß im auf fein qüldin helm 


und fult in an fein munt: 
„nun muß es gott gelobet fein! 
wir jind noch baide gefunt.“ 


„ech vater, Liebiter vater ! 


die wunden die ich Div hab gichlagen 


die wolt ich dreimal lieber 

in meinem baubte tragen.“ 
„gun jcehweig, du lieber june! 
der wunden Wird qut vat, 

jeit daß uns gott baide 
zufammen gefüget hat!“ 


Das weret von der none 2) 


bi zu der vesperzeit, 

biß dal der jung her Alebrant 
gen Berne einhin reit ; 

was fürt er an jeinem Helme? 
von qold ein frenzelein; 

was fürt er an der feiten? 
den liebjten vater jein. 


Er fürt in mit im in Jen jal 
und jagt in oben an'n tilch, 

er bot im eßen und teinfen 

das daucht die mutter unbillich: 
„ach June, lieber june! 

it der even nicht zu dil, 

daß du mir ain gqefangnen man 
jeßt oben an den tijch ?* 


„Run jchweige liebe mutter !, 


ich will dir newmär jagen ; 


er fam mir auf der haide 
und hat mich nahet erichlagen ; 
und höre, liebe mutter ! 

fein gefangner fol er fein: 

es it Hiltebrant der alte, 

der liebjte vater mein. 


Ach mutter, liebe mutter, 

num beut im zucht und er!“ 
do Hub fie auf und jchenfet 
und trug imS jelber ber; 

was bet er in jeinem munde? 
von gold ein fingerlein, ®) 

das lieg er in’'n becher jinfen 
der liebiten frawen fein. 


4 


sm 16. Sahrhundert ift diejes Volfslied wiederholt als fliegendes 


1) Byzanz. 
2) neunte Stunde. 
3) ‚Fingering. 


4) Erf-Böhme, Liederhort I, 67. 


Blatt gedrudt worden, jo zu Straßburg Anfang des 16. Sahrhunderts 
zu Nürnberg (1515 —1536), zu Balel (1570). Die Melodie ift erhalten.) 
Verglichen mit dem alten Heldenliede von Hildebrand und Hadubrand 
de3 8. Jahrhunderts ift das Volkslied jtarf abgeblaßt. Das raujchende 
Waffengetön des alten Liedes ift jehr gemildert, ja fat verjchwunden: 


44 Hildebrandslied. 


Sie ließen von den Worten 
Und zueten fcharfe Schwert, 
Was die zween Helden begehrten, 
Des wurden fie gewährt. 
jo heißts im jüngeren Volfsliede. Wie farblos ift das gegen folgende 
wuchtige Ktampfichilderung im alten Liede: 
Da ließen jie zuerit die NRoffe jchreiten zum Speerfampfe, 
Mit jcharfen Gichenlanz en. Das jaß auf den Schilden! 
Dann traten fie Hin, die Schildgewühl-Berühmten. 
Sie jchlugen jcharf auf die weißen Schilde, 
Bis ihnen ihre Schildränder flein wurden, 
Berzehrt von den Waffen — — 
Auch der leider nicht erhaltene Schluß des alten Hildebrandsliedes, 
in dem der Vater den umterlegenen Sohn erichlug, sticht ehr ab 
von dem harmlofen, fat gemütlichen Ende des Baffenganges an 
‚stau tens Til). Das jüngere Bolfslied fand Ichon ein ganz anderes 
Empfinden vor, als der rauhe Waftenlang des achten Jahrhunderts. 
Smmerhin enthält auch der Ausläufer feine Schönheiten: wie vwirfungs- 
voll it der Schluß: Hildebrand Läpt jeinen ing in den Becher einer 
Hattin gleiten. Nein Wort von einer Erfenmumgsfcene. Darin liegt 
poetijche Feinheit. Der Sänger überläßt es dem Zuhörer fich das 
Itederjehen auszumalen. Das ijt echt volfslieomäßig. 

Das Bolfslied vom alten Hildebrand Hat jich B vr lange im der 
Hundt der Sänger erhalten: es findet jich noch im „VBenus-Gärtlein“, 
einem Yiederbuche des 17. Jahrhunderts.!) Das Lied war zweifellos 
ums Dahr 1656. noch volfstümlich, Font Hätte der Hausgeber diejes 
„allen züchtigen Iungfraiven und Jungen-Gefellen zu Ehren“ ver- 
öffentlichten md für den Gebrauch beim Gejang beitimmten Buches 
es Jchwerlich aufgenommen. uch ift der Text des Yisdes im „VBenus- 
Härtlein“ mit 20 Strophen eim noch recht qut eg Das Lied 
hat aljo jelbjt den 3Ojährigen Strieg, diejfe Grenzjcheide des. alten Ge- 
janges, an der jo viele Bolfslieder verichollen, überdauert. 

Dies tft ein volhvertiges Zeugnis fir die Zugkraft, die geiwilien 
Bolfsliederitoffen inneiwohnt. Der Hildebrand it auch ins Nieder- 
dDeutjche (gedruct um 1560 zu Xübee) und is Niederländtiche ?) 
übergegangen. Nach feiner Weile wurden neue Volkslieder gejichaffen. 

Lieder, die der altgermanifchen Heldenjage nahe jtehen und als 
Bolfslieder gejungen wınrden find außer dem Hildebrandsliede nicht 


I) Drud von 1656 heraa. d. Frh. dv. Waldberg 75. 
2) Hoffmann vd, Fallersleben, nieder. Bolfsliever 1. 


Bolfsliever vom Wajjermann. 


45 


jiher nachzınveilen. Doc ift ein niederländiiches Lied vom „Jäger 
aus Griechenland“! vorhanden, das hierher gehören fan. — 

Sehr alt find ohne Frage die Bolfslieder, die von den: Werbungen 
des Waflergetites handehr. 

Das fliegende Waller galt den Deutichen von jeher als belebtes 
Element. Weitverbreitet it die Sage, day Flüfje alljährlich ihr Opfer 
heiichen, jo ruft die Yahn?) mittags unter jtarfem:Wellenjchlag, daß 
es weithin jchallt: „Ich will einen Mienjchen haben“ und dann erteinft bald 
Einer. Im Bolfsliede leben uralte Überlieferungen von Wafier- 
geijtern, die Menjchen, namentlich junge Frauen, in die Tiefe zogen. 

Sm Ddeutjchen Bolfsliede finden fic) Spuren diejfes Glaubens: 
ein leider (wahricheinlich jeines hohen Alters wegen) mur jehr zer- 
brödelt erhaltenes Bolfslied Jingt vom Wafjermanı, der eines Königs 


Tochter entführte und in die Tiefe 30q.°) 


Es freit ein wilder Wafjermann, 
Bon dem Berg und tiefem Tal 
Wohl über die See, 

Er freit nad) füniglihem Adeljtamım 
Nac) der Schönen Hannale. 


Er ließ eine Brüde mit Gold beichlag'n, 
Darauf jollt jie jpaztern gehn (aahn), 
Die jchöne Hannale. 


Sie ging Darüber jo manchen Gang, 
Bis daß jie unter das Waifer jant, 
Die jchöne Hannale. 


Und als jie unter das Wajler jant, 
Ergreift jie der wilde Waljermann 
Die Ihöne Hannale. 


Darunten war jie jieben Nah, 
Bis daß jie ihm jieben Söhne gebar, 
Die Schöne Hannale. 


Und als jie bei der Wiege jtand 
Da hört jie einen Glodenflang 
Die jhöne Hannale. 
„cd Wajjermann, lieber Wafjermann, 
Yaß mich einmal in die Kirche gahn 
Mich arme Hannale.“ 


„Nenn ich dich laß in die Kirche gehn, 
Du möchtejt mic nicht wiederfehen, 
Du jchöne Hannale. “ 
„Barum jollt ich nicht wiederfehen, 
er würde mir meine fieben Kinder ernähren, 
Mir armen Hannale!“ 
Und als jie auf den Kirchhof fa, 
Da neigt ji) Yaub und grünes Gras 
Bor der Schönen Hannale. 
Und als jie in die Kirche fan, 
Da neigt Jih Graf und Edelmann 
Bor der Schönen Dannale. 
Der Bater macht die Bank ihr auf, 
Die Mutter legt das Kiffen drauf 
Der jchönen Hannale. 

Als fie nun wieder nad Haufe wollt gehn, 
Sshr Vater und Mutter fie mit fich nehm’n, 
Die Schöne Hannale. 

Zie jegten jie wohl oben an den Tiich 

Und trugen ihr auf gebadene Fiich, 
Der jchönen Hannale. 

Und als jie im beiten Efjen was, 

Stel ihr ein Apfel auf den Schoof 
Der jhönen Hannale. 


I) Erf-Böhme, Yiederhort I, 78ff. 


2) & 


5 W. Wolf, Hejjiiche Sagen 130. 


3) Erf-Böhme, Liederhort I, 1. (Aus Schlejien). 
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Bolfslieder 


„ch liebe Mutter jeid jo qut, 

Werft mir den Apfel in Feuersglut, 
Mir armen Hannale.“ 

„Ei, willjt mich hier verbrennen jehn? 

Wer wird denn unjre Kinder ernähren, 
Du jchöne Hannale?“ 

„Die Kinder wolln wir beide teil'n, 

Rehm ich vier und du ihr drei, 
Sch arme Hannale.“ 


vom Wallermann. 


„Rehm ich ihr drei, nimmit du dir drei, 
Das jiebente wollen wir teilen gleich, 

Du jchöne Hannale. 
Kehm ich ein Bein, nimmit du ein Bein, 
Daß wir einander gleiche jein. 

Du Ichöne Hannale.“ 
„Und eh’ ich mir laß’ mein Kind zerteiln, 
Biel lieber will ich im Wailjer bleib’n, 

Sch arme Hannale.“ 

x 


So fiegt die Mutterliebe zulegt, und das Weib verläßt Eltern 
und Heimatland, um ihren Kindern in der Tiefe ganz zu gehören: eine 
ihöne Tat treuen Mutterherzens, das jtch jelbjt überwindet um jeiner 


Stleinen willen. 


Diejer jchöne Gedanfe fommt nicht in allen Niederjchriften diejes 
Liedes zum Durchbruch, manche Fallungen laflen den Walhlergeift zum 


Mörder jeines Weibes werden, 3. 
halt-Dejjau.') 


E3 war ein wilder Wafjersmann, 
Der wollte des Königs Tochter aus Eng- 
land han, 
Die Schöne Agnieje. 
Er ließ eine Brüde mit Gold bejchlan, 
Darüber jollte jie jpazieren gan, 
Die jchöne Agnieje. 
tat darüber wohl manchen Gang, 
fie mit der Brüd’ ins Waljer jan, 
Die jehöne Agniefe. 
par unter dem Waffer ganz jieben Sahr 
lang, 


Sie 
Bis 
Sie 
Bis fie ihre fieben Söhne gebar, 
Die jchöne Agnieje. 
Sie nahm ihre jieben Söhne bei der Hand 
Und ging mit ihnen nad) Engelland, 
Die jchöne Agniefe. 
Da hörte fie die Glödchen in England 
Ichlan, 
Da wollte fie in die Kirche gar, 
Die jchöne Agniefe. 


N: 


folgende Aufzeichnung aus Aı- 


ie 


die Kirche fam, 
Da beugte jich Alles, was drinnen war, 
Bor der jchönen Agnieje. 
„Was beugt ihr euch, ihr Ehriitenleut’? 
Sch bin das wilde Wajjersiveib, 
Die Schöne Agniefe.“ 
Als jie nun aus der Kirche fan, 
Da Itand der wilde Wajjersmann 
Bor der jchönen Agnieje. 
„2lanieje willit Du wieder mit unters Waller 
gan, 
Dpder willit du dein Leben auf dem Kirch- 
hof lan, 
Du jchöne Agnieje ?* 


Als fie nun in 


„&h’ ich wieder mit unters Wajjer geb, 
Eh will ich mein Leben auf dem Kirchhof 
lan, 
sch Ichöne MAaniefe.“ 
Da z0q er aus jein blanfes Schwert, 
Und bieb ihr ihr Häuptlein ab, 
Der jehönen Agniefe. 


Und wo ein Tröpflein Blut hinjprang, 
Da ftanden drei Engelchen mit Gejang 
Bor der jchönen Agniefe. 


I) Siedler, 


Bolfsveime und Voltslieder in Anhalt-Dejjau 140. 
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Diefer Schluß it offenbar nicht der urjprüngliche, vielmehr aus 
einer anderen Bolfsballade entlehnt. Die Lieder vom Waljermann find 
ihres hohen Alters halber jtarf zerfallen. So zeigt denn auch das 
hier folgende Lied aus dem Brandenburgiichen (Dranienburg) viele 
Unklarheiten :?) 


Es ritt ein König wohl über den Rhein, „Zieht mir aus mem’ Seid und Samm’t, 


Er freit' nad) Königs Töchterlein ; Nehmt mir den Ming don meiner Hand! 
Er freit wohl länger als jieben Nahr, Sieht mir ein jchneeweiß Stleidlein an, 
Bis daß e3 jein Yeibeigen war. Daß ich) im Nhein erfaufen kann!“ 
Und als jte in die Kutich' nein trat, Er lief die Brüde befahren 
yy r ap » Nr . . 5 NEE N K 

Vater und Mutter ‚gute a gab S Mit vierumdfünfzig Wagen; 

\ ’ r ZN DIN sy 2 - , ENT " ur 
„Sur Nacht, gut! Nacht, Bater und aller Sie fuhren hinüber und wieder herüber, 

une Die Jungfer Braut wollte doch nicht drüber. 


Sc werde längitens eure Tochter fein.“ 
Und als jie in die Kutich "nein trat, 
Schweitern und Brüdern qute Nacht gab: 
„But Nacht, qut’ Nacht, Schweitern und 
Brüder mein! 
sc werde längitens eure Schwejter fein!“ Er ließ die Brüde belaufen 
Und als jie in die Kutjch nein trat, Mit vierundfünfzig Läufern; 
Dem Gefinde qute Nacht gab: Sie liefen hinüber und wieder herüber, 
„But Nacht, gut Nacht, Gejinde mein!  Feinstiebchen wollte doc) nicht drüber. 
Sc werde längitens eure Sungfer fein.“ 
Und als jie an Grunbeid’ "ran fam, 
DBegegneten ihr zwei weiße Schwan’n: 
„SsHr fliegt wohl hin, wo Freude it, 
Sc aber muß hin, wo Elend tft!“ 


Er ließ die Brüce bereiten 
Pit vierundfünfzig Neutern; 
Sie vitten hinüber und wieder herüber, 
geinsliebden wollte doch nicht drüber. 


Er faßt jein Liebchen bei der Hand 
Und geht mit ihr die Brücd’ entlang: 
Da brad) das eine Bretelein; 

Sein Lieben fiel in’'n tiefen Nhein! 


Und als jie an die Brüd "van fanı, Er jah jie hin, er jah fie ber, 
Da wollte jie nicht drüber. Er jah fein Liebchen jchwimmen ; 
Er fuhr hinüber und wieder herüber, Er faßt’ jie an jei'n voten Mund: 


Die Jungfer Braut wollte nicht darüber. Da fiel fein Liebehen auf den Grund! — 
„Es fönnt’ miv Keiner verdenfen, 
Wenn ich meine Mutter ließ aufhenten: 
Dies it nun jchon die Siebente mein, 
Die ich gebracht an diefen Nhein!“ 
Daß Diejes Lied jehr alt fein muß zeigt die Melodie, die im 
Gegenjaß zu den jonit durchweg in Dur gehaltenen deutichen Bolfs- 
weijen in Moll geht. Hier folgt eine weitere Niederjchrift aus Schlefien: 


E5 war einmal ein Wafjermann, Und wie's wohl auf den Morgen fan, 
Der wollte Königes Tochter ha’n. Da jtand der Hof voll Ritter und Wag’n. 


„Und des Königes Tochter kriegt Du nicht, Der Bräutigam war ein gefchoindiger Mann 
Das jag’ ich Dir und tus aud) nicht.“ Er lief wohl in die Stube hinein. 


1) Erfe'jumer, die deutichen Boltslieder Valnu6: 


48 Der Wechielbalg. 


Da draußen in der Kammer, Und wie jie vor das Dorf 'naus fam’n, 
Sie ichlägt ihre Hände zufammen. Da fam ein weißer Schwan geflog'n. 
Der Bräutigam war ein geihwindiger Nann,,Ei Schwan, du fliegit aus lauter Freuden, 
Er jah, daß er zur Kammer fan. Sc aber fahr aus lauter Leiden.“ 

„Ei Bräutlein, ei Bräutlein mein, md wie jie auf die erite Brücde fam, 


Wie geht Div’s denn im Känmerlein?*“ Die Brüde die war mit Eifen bejchla'n. 
„Der geht's nicht gut, mir geht's nicht wohl, Umd wie fie auf die zweite Brücde fan, 


Und daß ich heut noch jterben joll. Die Brüde die war mit Silber bejchla'n. 
Ei Mutter, herzliebite Mutter mein, Und wie jie auf die dritte Brüde fan, 
Yaht mich noch ein Jahr eine Sungfer jen!* Die Brüde die war mit Golde bejchla’n. 
„Keine Nungfer darfit wicht jein. Und wie jie auf vierte Brüde fan, 

Du mußt ja jest jchon jeine jein.“ Die Brüde war faljfch und brach entziwei. 
„Ei Mutter, bleibt in Gottes Nanı'n! Der Brautigam fchwamm am ande, 
Segt jeht ihr mich zum legten Mal.“ Die Braut die jtand im Sande. 

Und wie jie auf den Wagen itieg, Der Bräutigam jchwamm hinüber, 


Ihr Kleid von Gold und Silber jhien. Da holt er ihm feine Braut wieder rüber. 1) 
Der Schluß tt verftümmelt. Man jang nocd: 

Ei Bräutigam, liebjter Bräutigam mein, 

Segt laß mich noch drei Gahle jchrei'n. 
Diejfe drei Schreie gehören jedoc) nicht hierher, fie entitammen dem 
Ulinger Yiede. 

Wanche diejer jüngeren Sallungen des Liedes vom freienden 
Waffermann enthalten einige Andeutungen darüber, weshalb die Braut 
vor dem unheimlichen ‚Freier zurücbebt, da heißt e3:?) 

Da jah fie in den Wolfen jtehn, 

Daß fie im Nhein jollt untergehn. 
Diefe Ahnung aus den Wolfen (oder den Sternen) ift ein VBerfuch, das 
unverftändlich gewordene Berfinfen des Mädchens im Waller ander- 
weit zu begründen: offenbar war der Glaube an die Waffergeifter jchon 
erjtorben, jo daß deren Stelle ajtrologiiche Borjtellungen erjegen mußten. 

Den Glauben an unheimliche Naturgeifter, Ziverge, \ogenannte 
„Unterivdijche“, die ihre häßlichen Kinder heimlich gegen jchöne 
Menjchenfinder umtaujchen, begegnen wir in einem deutjchen Volfs- 
(iede, das Jich im weltabgejchiedenen Kuhländchen im Mähren erhalten 
hat. Diejes Lied) beginnt unvermittelt, aber mit wuchtiger dramatijcher 
Straft: uf einfamer Heide fährt der Unhold beim Morgengrauen da- 
hin. Ein anjcyauliches Bild! Da frähen die Hähne! uw. Schade 

7, Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 96. 


2) Erf-Böhme, Yiederhort I, 10. hi 
3) Ich gebe diefes Yied, wie alle in jchwerverjtändlichen Mumndarten verfahten 


Bolfslieder, in hochdeutjcher Überjegung. 
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daß der ohne Ziveifel alte Text jfarf verftünmtelt ift, er ift von eigen- 
artiger Schönheit: 


&3 frahen die Hähnlein alle: 

Der Böfe muß das Kind lan fallen. 
Da reitet ein quter Herr fremde dahin 
Und ritt wohl auf die Heide grün. 
Was fand er auf der Heide? 

Ein Kindelein war fleine. 

„Steig ab, jteig ab, du Kinechte mein, 
Heb auf das fleine Kindelein. 

Wir wollens la'n taufen das Kindelein, 
DBenedir joll e3 geheigen fein.“ — 

Wie Benedir heramuchs num 

Da Ichieten fie ihn in die Schul. 

Er lernte mehr in einer Woch’, 

Als andre Schüler in dreien Wohl. 

Er lernte mehr im halben Jahr, 

Als andere im ganzen Nahr. 

Wie Benedir aus der Schule ging, 
Die Kinder auf der Gafje jchrien: 
„Benedir, Benedir, du Findelfind ! 

Du bijt gefunden auf dev Heide grün.“ 


AS Benedir nun daheime fanı, 

Da hat ev’s jeinem Vater geflagt: 
„denn ihr nicht wollt mein Bater fein, 
So geh ich nocd) heut Dreihundert Meil’n.“ 
Er nahın den Stab in feine Hand 
Und ging bis in jein Vaterland. 

Und wie er an jeines Vaters Türe fan, 
Ktlopft er mit jeinen Fingern an. 
„illfomm, willfomm, qut fremder Salt, 
Bei uns findtit du nicht Muh, nicht Nait. 
Wir hab’n ein böfjes vertraftes Kind, 
Wie feins man in der Welt mehr findt.” 
Wie Benedir in die Stube trat, 

Das böje Kind in der Wiege lag. 
„Du liegejt mir in meiner Wiegen, 
Wo ich hab jollen Drinnen Liegen.“ 
Ernahm den Wechjelbalg bei den Haaren 
Und fchleudert ihn über die Tafel. 
„echt Mütter Hab ich zu Tode gezehrt, 
Die neunte haft du mir verwehrt.” 1) 


Der Glaube, der Ddiejfen Liede zu Grumde liegt, hat in der 
deutichen VBolfsdichtung jonft feine Geftaltung gefunden, auch hat man 
von Ddiejem Liede feine Spur mehr bis jeßt entdeden fünnen. 

Verbreiteter ift der Stoff von der Teufelsitute, der Bfaffenfüchin, 
die der Teufel zur Schmiede reitet und bejchlagen läßt. uch hier ift 
uralt mythiicher Hintergrund. Bon den mancherlei Aufzeichnungen?) 
diejes Liedes folge hier zunächit die vom Harz: 

E53 ging em Mädchen und holte Wein 
Bei Tag, bei Nacht, bei Mondenichein. 
Und als jie in das Holz nein fan, 

Da fan ein Mann hatte Kleider an. 

I) Meinert, alte teutiche Bolfsfieder in der Mundart des Kuhländchens 179. 
Erf-Böhme, Liederhort I, 34. 

2) Erf-Böhme, Yiederhort I, 32 


„ech Mädchen, jchred Dich nicht jo ehr, 
Sch bin der Herr von Teufelsheer.“ 

„Sind Sie der Herr vom Teufelsheer, 
So machen Ste mitmir,wasSiebegehrn!“ 


Nachträge I, 6FlF. Köhler-Meier, 
Bolfslieder von der Mofel und Saar I, 13, Literatur ©. 370. PBröhle, Bolfslieder 
16. hnlih auch aus Kranfen (Ditfurtd, II, 25) überliefert. Eine oftpreußiiche 
gallung, die Schottmüler, die Krügerin von Eichmedien 18 mitteilt, weicht nur un= 
wejentlih ab 3. B. Str. 1.8. 4. „begegnet jie einem jchwarzen Mann“. Str. 2 8. 2. 
„ich bin der Herr von Berg und Tal“. 

Bödel, Volkslied. 4 
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felsitute. 


Er fahte das Mädchen bei der Hand 
Und führte fie nach dem G&oldjchmiedsmann. 


„Sutn Tag, qut'nTag, Herr Goldjchmied- 
mann 

Beichlagen Ste mir mein Pferdelein! 

Beichlagen Sie mirs mit Silber und Gold, 


Denn ich muß reiten durchs weite Holz.“ 


“, 


B= 


er erjte Nagel, den er jchlug: 
as ferdchen jchiwigte Menfchenblut. 


x») 


D- 


9 
> 
D 


_ 


er zweite Nagel, den er Ichlug: 
as Bferdchen friegt’ ein’'n Menjchenfuß. 


Der dritte Nagel, den er jchlug: 


„Hör auf, mein Vater, ich hab genug!” 


„Was mag denn das fürn Pferd wohl 
fein?“ — 
„sch bin des Goldicymieds Töchterlein.“ 
„Bit du des Goldjcehmieds Töchterlein.“ 
Zo bleib bei mir, du gehörjt ja mein!“ 
Er warf jeinen Hammer in den grünen 
Stlee: 
„sch hab aejchmiedet, jchmied’ nimmer- 
mehr!“ 


Ausführlicher behandelt diefen Stoff ein Lied, das fih m der 


Schweiz!) im Kanton Yuzern vor 
iit. 
&5 tuot das Anneli früo ufito, 

wott im Chuole 2) qralen go; 
grajet dem Chälbli wie der Chuo, 
es [uegt ihm ein jtolzer Nüter zuo. 


e8 


eS 


„lc Anneli, laß das Graje lo It 

und chum mit dem jchöne Nüter e li; 
ic) wett div ga vil Hundert Pfund, 
wenn d’ mit mie hamıift ei Halbi Stund.“ 


„Ei halbi Stund wär mir nüt 3’ lang, 
ich) möcht bi dir jet min Leben lang!” 


Er nähm das Amneli bim Gürtelichloß 
Und jchwung’s Hinderen uf’s höhere Noß *) 
Studen und 

d’ Gter’: 
„O2 heia o he, mine wiße Ber!“ 


Er fier mit dem Alnnelie dur d’ 


„Dinen wißen Beinen denen jchone —n— - 


ich nid, 
ein rechter jtolz Müter das bin ich nid.“ 


fand und offenbar neueren Uriprungs 


Es ijt lofaliftert und hat folgenden Anfang: 


Er fier mit dem Anneli dur) D’ Studen 
und d' Stöd: 
heia o he, mine jidigen Nöd!“ 


N 


Mm 
„Dinen fidigen Nöden jchone — n — ich nid 
ein rechter jtolz Nüter das bin ich nid.“ 

Er fier mit dem Anneli vor’s hölliiche Tor, 
do ftienten drei Gottb’Hüetis 4) davor. 
Der erit Heißt's Anmeli gottiwillhdem 5) fi, 
der ander jtoßt’s dur d’ Türe — mi, 

der dritt macht ihm ein Ehejji 6) voll Glüöt 
und jtellt en ji under fine Hand und FÜoR. 
Si güben dem Annelt Schwebel und Pech: 
„2 beta o he, es ijt nit das recht!“ 

Si jegen das Anneli uf en glüöhigen Stuol, 


jie zogen ihm ab ji jchneewige Hut 
und miechen 7) ein grauen Schümel daraus. 


Huch diejes Vied hat troß der Lofalifterung uralten mythilichen 
Hintergrumd, es ijt ein wertvoller Belag dafür, wie alte Vorstellungen 
plößlich wieder auftauchen und lebendig Werden. 


1) 
Bolfsliedes datt Sakmann, das Volks! 
2) in der Morgenfühle. 
3) aufs Streuz des Pferde 
4) Teufel. 
5) willfonmen. 
>) Keijel. 
machten. 


2 
J 
ne 


2. 


obler, jchweizeriiche Bolfs 


lieder 1, 118. Den neuejten Text diejes 
ied im Yuzerner Wiggertal 11 veröffentlicht. 
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Das interellantefte miythiiche Volkslied ift das noc, lange nicht 
in jeiner großartigen Schönheit gewwürdigte Tannhäuferlied. 


Sm Tannbhäuferliede jmd zwei Sagenftoffe zujammenge- 
flofjen: die Sage vom Benusberg und die Sage von der Nettung 
eines zu Unrecht VBerurteilten durch) das Wunder des grimenden 
dürren Stabes. 


Sn der deutijhen Bolfsjage eriheint das Stabwunder in 
allerlei Gejtalten jehr oft. In einer holiteinischen Überlieferung !) jtößt 
eine zur Hinrichtung jchreitende Here ihren Stab im den vom Regen 
eriweichten Boden umd jpricht zu den Zufchauern: „So wahr Gott 
weiß, daß Ich unschuldig bin, jo gewiß wird er diejen Stoc grünen 
lalien.“ Darauf litt fie den Tod, der Stoff aber jchlug aus und 
ward ein Eichbaum, der noch lange zu Jehen war. Ahnliche Sagen 
werden in Bommern,?) Medlenburg,’) Helien,*) Tirol 
un. erzählt. 


Auch die Sage vom Benusberg war jehr verbreitet, int 15. 
und 16. Jahrhundert war der Glaube ar das VBorhandenfein eines 
jolchen Berges allgemein, Pilger wie Arnold von Harff?) wollten in 
Italien den Benusberg gejehen haben, vielfach ericheint in Herenaften 
die Berlicherung von Heren, daß fte im Venusberg geweilt hätten. 9) 
Unklar tft nur die Berjon des Tannhäufers. Cs gibt einen 
Winmelänger Ddiejes Namens. Man hat das Bolfslied mit ihm in 
Verbindung gebracht, ie ich glaube, ohne zwingenden Grund. CS 
gab der ‚zamilten, die den Namen Iannhäujer führten, jehr viele.?) 


Bon Tammhäuferliede liegt ums die ältefte hochdeutiche Sallung in 
einen fliegenden Blatte vor, das zu Nürnberg bei Sobit Gutfnecht zwilchen 
1515 und 1527 gedruckt wurde Das Lied tijt Ipäter noch wiederholt 
umd an den verjchtedensten Orten als fliegendes Blatt herausgegeben 

I) Müllendofi, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig- 
Holitein und Yauenburg 140. 

>)Temme, Volfsjagen von Pommern, 292. 

>) Bartich, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Meelenburg. II, 260, 46277. 

4) Yynfer, Deutiche Sagen und Sitten in hejjiihen Gauen 193. 

5) Bilgerfahrt, herausgegeben von Groote 37. 

6) Mone, Anzeiger VII, 426. Wolf. Ztichr. f. d. Miythol. I, 2727. 
9:8. in der Schweiz: Tobler, Schweiz. Bolfslieder II, 163. Ganz 
unmotiviert it die: Vermiihung des Tannhäuferliedes mit dem jagenhaften Sänger- 
frieg auf der Wartburg in Nihard Wagners Oper. 

4* 
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Le ze 


worden, jo 1550 ımd 1560 zu Nürnberg, 1545 zu Zürid, ') 1600 
zu Augsburg, 1612 zu Bafel uw. Diefe sallıung lautet: ?) 


Nım will ich aber heben an nun pleibt hie, edler Danhaufer, 
von dem Danhaufer fingen und friften euer Leben!“ 

und was er wunders hat getan „Mein Leben das ift worden frant, 
Mit Benus der edlen Miinne. ich mag nit (enger pleiben; 
Danhaufer was aim Nitter quot nun gebt mir Urlob, frewlin zart, 
wann 3) er wollt Wunder jchawen von eurem jtolzen Yeibe!“ 

er wollt in fvaw Venus berg „Danhaufer, nit reden aljo! 

zu andren jchönen Framwen. iv tuond euch nit wol befinnen; 


jo gen wir in ain Ktemerlein 


„Herr Danhaufer, iv jeind mir lieb, ‚un a 
und jpielen der edlen Weinne! 


daran jölt iv gedenten! 


iv habt mir ainen Aid gefchworn: „Eur mime it mir worden laid, 
iv wölt von mir nit wenfen.“ ich hab in meinem Sinne: 


fraw Benus, edle Framw jo zart! 


‚yrarv Venus! das enhab ich nit, BI See Oo 
iv jeind an Teufelinne. 


ich will das widerjprechen, 
und redt das jemals mer dann ir „Herr Danhaufer, was rvedt iv nun 
Gott heif mirs an ihm vechen !“ und daß iv mich tuond jchelten? 
und jölt iv (enger hier innen jein 


„Herr Danhaufer, wie redt iv num? Ku 
= . [zZ 
iv multens jer entgelten. 


iv jölt bei mir beleiben ; 
ich will euch mein Gejpilen geben „osrau Benus! das emwill ich nit, 
zu ainem jtäten Weibe.‘ ich) mag nit (enger bleiben: 
Maria Muoter, vaine Maid, 


„Und nam ich nun ain ander Weib ee ri A 
nun hilf mir von den Weiben !“ 


ich hab in meinen Sinnen: 
jo mit ich in der Helle Gluot „Danhaufer, iv jolt Urtob han, 
auch ewiflich dverprinnen.“ mein Xob das jült iv preifen, 

und wa ir in den Land umb fart 


‚st jagt vil don der Helle Glut, a 5 
an I nent lrlob von dent Greifen! 5) 


habt es doc) nie empfunden, 


gedenft an meinen roten Mund! Do jchied er widerumb auf dem Berg 
der lacht zu allen Stunden.“ in Jamer und in Newen: 
„Was Hilft mich euer roter Mund! ‚ch will gen Nom wohl in die Statt 
er it mir gar unmäre; 4) auf ames Bapjtes Trewen. 


nun gebt mir Urlob, Frewlin zart, 


durch aller KSrawen eve!” „um far ich frölich auf die Ban, 
Ss r Pre! 


Sott well mein immer walten! 
„Danhaufer! wölt iv Urlaub han zu einem Bapjt der haijt Irban 
ich will euch fainen geben; ob er mich möcht behalten.“ — 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 41. 

2) Liliencron, Deutjches Yeben im Boltsliede 97 ff. 

3) nur daß er. 

4) gleichgültig. 

5) Wer unter Diefem Greife zu verftehen ift, bleibt unklar. Yilieneron ver- 
mutet einen Bergfönig, auc auf den treuen Edart hat man geraten. Vielleicht it 
die Stelle verderbt und deshalb unverjtändlic. 
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„ech Bapit, fieber Herre mein! Da zoch er widerumb auf der Statt 
ıch flag euch hie mein Sünde in Sanımer und in Laide: 

die ich mein Tag begangen hab „Maria Muoter, raine Matd! 

als ich euch will verfünden. ich muoR mich don dir Schaden.‘ 

sch bin gewejen auch ain Jar Er 30) nun widrumb in den Berg 
bei Benus ainer Kraiwven, und ewiflih on Ende: 

nun mwolt ich Beicht und Buok empfahn „ich will zu meiner Frawen zart, A 
ob ich möcht Gott anjchawen.“ wa mich Gott will Hin jenden.‘ 
Der Babit het ain Steblin in jeiner Hand „Seind gottwillfomen, Danbhaufer! 
und das was aljo durre: ich hab eur lang emboren ; 

„als wenig das Steblin gronen mag !) feind willfom, mein lieber Herr, 
fumjtu zu Gottes Hulde.‘ zu einem Buolen außerforen ! 
„And fölt ich leben nun ain ar, E38 jtand biß an den dritten Tag, 
ain Jar auf difer Erden, der Stab fieng an zu gronen, 

jo wölt ich Beicht und Buok empfahn der Babjt jchieft auß in alle Yand: 
und Gottes Trojt euiverben.‘ wa Danhaufer hin wär fomen ? 


Do was er widerumb in den Berg 
und hat fein Lieb erforen, 

des muoR der vierde Bapit Urban 
auch eiwig fein verloren. 


Das Tannhanferlied it auch ir ntiederdeutjcher Sprache?) und 
ziwar in fliegenden Blättern, die im Zeitraum von 1520 bis 1550 
erjchienen, vorhanden. An einigen Stellen ergänzt diefe Faltung den 
hochdeutichen Text wirfungsvoll. So füllt 3. DB. der niederdeutjche 
Tert die Life zwilchen der zweiten und dritten Strophe unferes Liedes 
inngemäß:?) 
Do ein Jar all umme quam, 
jine Sünde beqünden em to leiden: 
„Benus, edel Frawve fin! 
Se wil wedder don jinv jcheiden.‘ 
Ergreifend ijt die nur im  niederdeutichen Liede vorhandene 
Szene vor dem Venusberg, wo Tannhäufer, ehe er für immer von der 
Ihönen Erde jcheidet, noch einmal ich umblidt: 


Do de quam all vor den Berch, 

he fach ji wide unme: 

„Bott gejegen di Sünne unde Maen 
darto mine leven Fründe !“ 


) grünen. 
) Auch ins Niederländijche: ! 
(hier it Fr Schauplaß des Liedes 3. 
Zannhäuferlied überjegt. (Erf-Böhme I, 4 

 Erf-Böhme, Liederhort I, 44. 


2 ofimann d.Sallersleben, niederl.Bolfslieder 26 


alla) und ins Dänische wurde das 


54 Das Tannhäuferlied. 


Weit umher haut der irre Wandersmann, mit emen langen 
Hlief überjchaut er die lachende Yandjchaft zum legten Mal, dam folgt 
das bittere awige Vebewohl. Welch eine gewaltige dramatijche Kraft 
liegt in Dielen wenigen Worten eines jchlichten Bolfslieves! Die 
niederdeutiche Sallung Ichließt im Gegenlaß zu anderen Texten, die 
ven hartherzigen Bapit Scharf verdammen, mit einem milderen Irteil: 


De Baveit bedrömwede fi gar fer, 
he befft gebeten alle Stunvde: 

Gott wil erfüllen Danhijers Beger 
und dvergewen em all fin Sünde, 


Das Tannhäuferltied Hat die Jahrhunderte aut überdauert, denn 
recht ITtattlich ift der Text des Tannhäuferliedes, wie es im Jahre 1830 


im Entlibuch in der Schweiz aufgezeichnet wurde:'!) 


Wele qroß Wunver jchauen will 
Der gang in grünen Wald uße. 
Tanhufer war ein Nitter quot, 
Groß Wunder wolt er jchauen. 


Wan er in grünen Wald uße fam 
Zuo dene Jchönen „Sungfrauen, 

Sie fingen an ein „langen Tan,, 
Ein. Jahr war ihnen ein Stundi. 


„du 


„Zandufer, lieber Tanhujer mein, 
Weit ihr bei uns verbleiben? 

sch will euch die jüngite Tochter qü 
Yuo einem ehliche MWeibi.” 


„Die jüngite Tochter di wil ich nid, 
Sie treit der Teufel in ihre! 
Sch a’fehs an ihre braun Augen an, 
Wie er in ihre tot brinnen.“ 


„Zandufer, lieber Tandujer mein, 
Du Solejt uns nit jchelten! 

Wan du fomit in diefen Berg, 
Zo muojt du es eqälten.“ 


Srau ‚srene hat ein ‚Feigenbaum, 
Er leit fich drunter zu Schlafen ; 
E35 fam ihm für in jenem Tram, 
Bon Sünden fol er laßen. 


I) Erf-Böohme, Xiederhort I, 46. 


Tanhufer jtuond uf und gieng darvon, 
Er wolt gen Nom geh bichten ; 

Wan er gen Rom wol ine füm 

War er mit bluoten ‚Füßen. 


Wan er gen Nom wol ine füm 
War er mit biuoten Füßen, 

Er ftel auch nieder auf jeini nie, 
Sein Sünden wolt er abbüßen. 


Der Bapit treit ein Stab in jeiner Hand, 
Bor Dürri tuot er jpalten: 

„Zo Wweniqiwerden dir dinSündennachglan 
Zo wenig dal Ddiefer Stab arinet!” 


Er fneuet für das Kreuzaltar 

Dit ausgelpanten Armen: 

„sch bittes Dich, Herr Nelus Chrüt, 
Du welliit meiner erbarmen !“ 
Tanhufer gieng zur Kirchen ul 
Mit jeim verzagten Herzen: 
„Bott it mir allezeit qnädiq all, 
Se; muoR ich von em laßen.“ 


Wan er fürs Thor hinuße fün, 
Begegnet ihm üji liebe Frauen: 
„Behüt dich Gott, du veini Magt 
Dich darf ich nimmen anfchauen.“ 


an 
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E35 gieng ummen eben drithalben Tag,  ITandufer ijt iez nimmen bier, 
Der Stab fing an fa aruonen; Tanhufer it verfahren, 
Der Bapit fchiekt uf in alli Zand, Tanhufer it in Frau Frenen Bärg, 
Er ließ Tanhufer juochen. Wollt Gottes Gnad erivarten. 
Drum fol fein PBapit, fein Kardinal 
Kein Sünder nie verdammen ; 
Der Sünder mag fein fo groß er will, 
Kan Gottes Gnad erlangen. 

Sn diefer Fallung, die Fic Shen durch ihre prächtig allitertrenden 
Anfangszeilen wirffam einführt, liegt oc) ehvas von dem geheimmis- 
vollen Veben des Waldes mit jeiner Welt voll wınderjamer Boefte. 
ya Wunder” walten im Walde. 

Diefer Entlibucher ug des Tannhäuferliedes Iteht eine 
St. Gallijche Xesart !) jehr nahe, hier fommen noch einige my th- 
iiche Vorftellungen deutlicher zur Geltung, imdem e3 von den drei 
Sungfrauen der Benus Heißt: 
Die jind die ganze Woche gar jcho, 
Mit Gold und mit Side behange, 
Hand Halsihmeid und a Maiefro: 
Am Suntig jind’s Ottre und Schlange. 
Offenbar haben örtliche VBolfsjagen Ddiejes Lied beeinflußt, alte 
Veute erinmerten fich noch, dal unfern des Ortes, wo das Lied ge- 
jungen ward, ftch ei „rau VBrenesberg“ befunden habe. — 

Eine Niederjchriitt aus dem Ma rgau enthält einen Schluß der 
an die Volfsfage von staifer Notbart im syffhäufer erinnert. Nad)- 
dem Lannhäufer in den VBenus-Berg zurücdgefehrt it: 

Tanndufer jißt am iteinige Tiich, 
Der Bart wacht ihm drum wmme 


Ind wenn er driemal ummen ich, 
So wird der jüngiti Tag bald chumme. 


65 fragt Frau Vreneli all Fritig |pot: 
Ob der Bart es dritts mal umme göt, 
Und der jüngjti Tag well chunme. 

Daß Iannhäujfer am Freitag mit rau VBenus Ipricht, läßt 
auf verblaßte mythiiche VBorftellungen jchliegen: der Sreitag galt der 
altgermaniichen VBorjtellung als geweihter Tag. 

Wit diefer Shweizeriichen lleberlieferung jchliegen die Tal: 
hungen des YViedes, in denen mythiiche Elemente noch zu Tage treten. 

Die aus Defterreich jtammenden Niederjchriften jehen in Tannhäufer 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 47. 
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nur den reuigen Sünder, fie berichten das Stabwunder und melden, 
daß Ehriftus dem Tannhäufer verziehen habe. Sole Lerte des 
Liedes liegen vor aus Kärnten), ferner aus Ober-Dejterreid, 
Tirol und Steiermarf?). 

Da der Tert aus Dber-Defterreich Schwer zugänglich tft, maq 
er hier folgen; er ift in den 60er Jahren des verflojienen Jahrhunderts 
aufgejchrieben °): 


Es war ein Sünder gegangen 
Wol Hin in die Nomitadt, 
Dannhaufer war fein Name, 
Beim Bapiten jucht ev Gnad. 

Die Gnad thät er erlangen, 

Daß er zum Bapiten fan, 

Er bitt um den päpftlichen Segen, 
Er nahın fich Teiner an. 


Dannhaufer fangt an zum Beichten 
Bon der Jugend bis dorthin, 

Er hat drei Schwere Sünden, 

Die wurden ihm nie verziehn. 

Der Rapft war voll Ergrimmen, 
Schaut diefen Sinper an: 

„Seh hin, du bijt verloren, 

Kein Wenfch Div helfen fann.‘ 

Der Bapit, der nahın ein Stabelein, 
Das Stabelein war jchon Dürr: 
„So weng das Stabelein grünen hut, 
So weng du jelig wirit!“ 

Der Bapit, der nahın das Stabelein, 
Stect’s tief in D’Erd hinein, 
Dannbhaufer thut fortgehen 

Und ließ die Nomitadt fein. 
Dannhauler tdut nit verzweifeln, 
Er boffet noch PBardon, 

Er het viel Neu und Yeiden, 

Er fich Telbit noch tröiten fann. 


I) Erf-Bohme, Xiederhort I, 49. 


„SHelfet's mir meine Sünden bereuen, 
Alle Berg und tiefe Tal, 

Helfet’s mir meine Sünden bereuen, 
die ich begangen hab!“ 

Es jteht faum an drei Tage, 

Das Stäbelein war jchon aqrün, 

Es prangt mit roten Nofen 

Und andern Blinmlein jchön. 


Der Bapit war voller Wunder, 
‚stagt diefem Sünvder nad), 

Er fan ihn nicht erfragen, 

stein Menich ihn geieben hat. 
Der Bapit aus großem Schroden: 
„ie fann er jelig jein ?“ 

Kam ihm die Stimm vom Himmel, 
Sanft Berrus war dabei: 
„Dannhaufer it geitorben 

Yuf einen hohen Berg, 

Wo er zu der himmlichen Glort, 
Wo er in Himmel eingeht. 
Chriltus ging ihm jelbit entgegen 
Mit einem roten Sahn, 

Zeigt ihm fein rechte Wunden. 
„OD Sünder, du bijt mein! 

Bon wegen deiner einziqan Med 
Kannijt genießen meine Lieb, 
Durich deine Buel und Yahın, 
Tein große Neu zu mir!“ 


Hier ftirbt Tanhäufer am „hohen Berg“ 


nachdem er „einem weißen Stein“ gebeichtet hat, die Himmelsqloden lauten, Chrijtus 
fommt dem Erföften mit der roten Sahne entgegen. 

2) Nojegger hat diefen ganz verblaßten Text j. Zt. befannt gegeben. 

3) Veröffentlicht in Amand Baumgarten, aus der bolfsmäßigen Über- 
fieferung der Heimat Heft 3 (Mufealbericht des Mujeum Srancisco-Barolinun in 
Eins a. D. XXVII.) ©. 150 ff. dafelbft auch die Weile. Den Text hat der Berfaljer 
aus zwei Niederfchriften hergeftellt, von denen die eine aus Steinerfirchen, die andere 
aus Kremsmüniter jtammıte. 


Berwandlung in eine Blume. f 


I 1 


Folgender jehr gefürzter Text, !) der aus Tirol jtammt, joll noch 
immer dort vom VBolfe gefungen werden: 

„Es wollt ein Sünder gehen Der Bapit, der nahm ein YZweiglein, 
Mol ein durch die Rome Stadt. Das Yweiglein, das war Dürr: 
Balthaujer war fein Name, So wenig wirjt du jelig, 

Den er vom Bapit erhalten hat. So wenig’ al3 das Yiweiglein grünt. 
Das itand ein furzes Zeitlein an: 
Da wurd’ das Yweiglein grün. 

Es traget jchöne Nöfelein 

Und andre Blümlein mehr. 


Der Sünder wollt zwar beichten: 

Bor jieben Jahr allhie, 

Hat er begangen ein’ jchiwere Sünde 

Und verziehen wird fie ihm nie. 
Der Bapit, der macht jich auf 
Ind eilt dem Sünder nad: 
Es wollt ihn niemand willen 
Und niemand gejehen han. 


Hier ift das Lied ganz aufs Neligiöje gejtimmt, der walodfrtiche 
Eingang der Entlibucher Kallıung mit jeiner prächtigen Alliteration tt 
verjchiwunden, mit ihm auch die Yiebesgöttin und ihre Gejptelimmen. 
Tannhäufer tt eim mit jchiwerer Simde beladener Menich: was er 
begangen hat, davon weiß das Lied nichts mehr, alle miythiichen Be- 
Itandtetle Jind verschollen. 

Si diefer abgejungenen ‚Form mag das Tanmhäuferlied heute 
noch nach To vielen Jahrhunderten in abgelegenen deutjchen Gebieten 
fortleben, ein ehrmwürdiger Zeuge für die Lebensfraft des deutichen 
Volfsliedes. — 

Bon der Verwandlung eines Menjchen in eime Blume und Der 
Berzauberung in Bäume eig das Ddeutjche Volkslied zu berichten. 
Ein Bolfslted aus dem Kuhländchen ?) gehört hierher: 

Wie’s auf der Annl’ ihr Fenfterlein fan, 


Es freit fih Nitter lllereich, 
stlopfts mit jei'in fleinen Schnäbleim an: 


Er freit des Königs Tochterlein. 


Er freit fie lang, er hat jte lieb, 
Bis jie ihm auf fein MAcın eimichlief. 


Die erite Nacht ev bei ihr jchlief, 


„Ser flopfet an, wer pochet an, 


Daß ich bei Nacht fein Ruh nicht Han?“ 
„Ei, Aım’l, ich joll dir Botichaft faq'n: 


Die andre er auf die Herberg geriet: Ste haben euren Herrn erichlag'n.‘“ 
Die Annle Hub an und weinte jehr, 


„ser wird mer'm Annle Botichaft jagq'n, 
Ste weinet ganzer jieben Sabr. 


Daß fie mich auf der Herberg erichlag'n ?“ 
„Ei Annle, la das Weinen jtahn, 


Nachtigall, das fleine Waldvögelein, 
Kehmt euch lieber einen andern Mann.” 


Das macht ich auf und fliegt davon. 


I) Schlojjar, deutiche Bolfslieder aus Steiermarf 434. 
2) Meinert, alte teutjche Bolfslieder in der Mundart des Kuhländchens Mr. 5- 
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Blumen al verwandelte Mädchen. 


Bormittags will ich ihön aufblühn, 
Nachmittags aber traurig jtehn; 


„Eh daß ich laß das Weinen jtehn, 
Will lieber ich an die Wegicheid’ gehn: 
Wo alle Yeut vorüber gehn, 


Dort will ich zu einer Feldblume werd'n 
: Dort will ich immer traurig jtehn.” — 


„Bas ift mit der armen Sünderin, 
Daß fie da fteht und blüht jo blau?“ 


Am Streuziveg, der Wegicheide, wachlen mancherlei Blumen, das 
iind, jo meint der Volfsglaube, die Seelen von allerhand Inglüd- 
lihen, Selbjtmördern. Us Blume will die Unglücliche auf dem 
Streuzweg Itehen, fie will aljo jelbjt ihr Yeben im Yeide enden. 

‚solgendes Lied !) ijt in der Provinz Sachjen gefunden worden, 
vielleicht jteht e5 dem legten Bolfsliede nahe: 


Es ritt ein König Hin und ber, 

Er ritt wol vor des Königs Tür. 

Er wollt des Königs feine Tochter Hab'n’ 
Der König der täts Ihm verjaq'n. 


„Ei, wenn er will meine Tochter hab’n, 
So muß er mit im Kriege gahn.“ 


„Wer foll denn meine Botichaft trag'n 
Wenn mein Herr König wird um Ktrieq 
. erichlag'n ? 
Ei, wenn ich mu in Strieg mitgehn 
So muß ich doch ein Weibchen hab’n.“ 
„Die Drofjel und die Nachtigall, 
Die foll'n der Fran Königin ihre Bot: 
Ichaft trag'n, 
Wenn ihr Herr König wird im strieq 
erichlag'n !“ 
„er it denn da, wer flopfet an, 
Der mich jo leis aufweden fann?“ 


„Die Drofjel und die Nachtigall, 
Die flopften mit ihren goldenen Schnäb= 
(ein an: 
Daß SHr Herr König wär im Krieg 
erichlag'n. 
Sie jollen nur trauern ein halbes Jahr, 
Bon Noien joll fie ein Kränzlein trag'n.“ 
„Eh'r ich von Nofen ein Kränzlein trag, 
Viel lieber will ich weinen jieben Jahr!“ 
Sie weinte fieben Jahr, fie weinte 
drei Nacht, 
Daß ihr fein Auge dreige (troden) ward. 
Da fam eine Stimme vom Himmel herab. 
Wo fie nicht wollte vom Weinen lajjen ab, 
So wollte jie Gott jtrafen feit und hart, 
Gott jtrafte fie feit, Gott jtrafte lie hart, 
Daß fie zu einer Blume ward. 
Bormittags blühte Te helleblau, 
Nachmittags blühte jie dunfelblau. 


Er lie fie jtehen bei Negen und Schnee, 
Wo alle Leutchen vorübergeh'n. 

Durch) Mutterfluch in einen Baum verwünjcht zu werden tft das 
Schiejal eines Mädchens, das der Mutter unfolgjam war. Ein deutjches 
Bolfslied ber diefe Sage, das wir nur aus Schlejien fennen, das jic) 
aber auch in der jlaviichen Volfspoefte findet, ?) lautet: 


I) Erf-Böhme, Liederhort I, 30. 
2) Mitteilungen der jhlefiichen Gefellichaft für Bolfsfunde VI, 42. 
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E38 gingen stolze drei Spielleut Mein Mutter Hat mich veviwunichen 
Wol auf ein Wieslein grün. An einen Dienjtag früh, 

Was fanden fie auf dem Wege? Als ih um Waller qung 

Da war ein Espen-Dol2. Ind bei mei'm Yiebjten jtund. 

Der eine zu dem andern jprad : Seht, geht, ıhr jtolgen drei Spielleut, 
Das wär ein qutes Ftedelein-Volz. Ach, zu meiner Mutter Hin, 

Der erite fieng an zu haun, Ind geiqt ihr auch ein Yiedle, 

Das Esplein Hub an und biutt. Ein Liedlein dor don mir!“ 

Der andere fieng an zu hau, Der Erite fing an zu geigen, 

Das Esplein hub an und areint. Die Mutter Hub an und avemmt, 

Der dritte fieng an zu haun, Der Andere fing an zu geigen, 

Das Geplein hub an und vedt: Die Mutter Hub an und vedt: 
„Dicht haut, ihr jtolzen drei Spielleut! „Nicht geigt, igr ftolzen drei Spielleut, 
Sch bin fein äftiges Holz. Bon mir md meinem Kind! 

Nicht Haut, ihr jtolgen drei Spielleut: Hätt ich ihr’v gleich) noch Zehn, 

‚sch bin ein Mägdlein jtolz. Das thät ich nimmermehr!“ 


1) U. Beter, Bolfstümliches aus Dfterreihtiih-Schlelien I, 209. Erf-Böohme 
Yıiederhort I, 26 ähnlich aus dem Kuhländchen. (Meinert.) 


(a) 


IRINA 


Volkslieder mit geichichtlichem Hintergrund. 


ach den Zeugniljen römilcher Schriftiteller jollen ichon die alten 

Germanen von den Taten ihrer Vorfahren Lieder gejungen haben. 
Bon den Gothen erzählt der Gejchichtichreiber Jordanes, daß fie ge- 
Ichichtliche Lieder befaen, die Taten der Borfahren zur Harfe jangen. 
Arch die Kangobarden miüffen nach dem Zeugnilie des Paulus Dia- 
conus ähnliche Gejänge gehabt Haben. Bon allen diejen Liedern it 
nichts erhalten geblieben, Much Karl der Große, der altheimijche Lieder 
von Taten md Striegen früherer Germanenfönige Jammelr umd- lernen 
ließ, vermochte nicht dieje Lieder zu retten. Ludivig der Fromme ent- 
fernte fie wieder. 

So find wir denn über diefen Ziveig des deutichen Bolfsgelanges 
in voller Ingewißheit. Erit aus dem Ende des 9. Jahrhunderts tit 
uns ein Lied auf König KYudwiglll. und die Normannenjhlacht 
von 881 !) überliefert. 

Dann folgt wieder eine lange Zeit der Ingewißheit. Alm die 
Mitte des 13. Jahrhunderts beginnt der Strom der Lieder in Ddeut- 
Icher Sprache reicher zu Fliegen.  Sreilich Timd mur wenig eigentliche 
Bolfslieder darımter md e3 Ind auch nicht immer wichtige Ereigniffe, 
welche die Lieder bejingen. 

Das VBolfslied tit eben feine Gejchichtsguelle, vielmehr 
ind oft gerade jolche PBerfönlichfeiten Lieblinge des VBolfsgejanges, die 
jeder geichichtlichen Bedeutung entbehren, ja jogar nicht einmal mehr 
dem Namen nach in der Gejchichte befannt find. Dabei tft es dem 
Bolfsliede ganz gleichailtig, ob das Wirfen des Belungenen ei nüßs- 
liches oder jchädliches war, das Bolfslied freut ji der männlichen 
Berjönlichfeit, ihm imponiert Entjchlofjenheit, eefheit und Iapfer: 


I) Müllenbhoff uno Scherer, Denfmäler Nr. XI. 


Lied dom Eppelin von Gayling. 61 


feit, deshalb Hat es ehrliches Meitleid mit dem tapferen Näuber, der 
gefangen und gerichtet wird. Gerade die jhöniten unter den erhalte: 
nen älteren VBolfsliedern md fjolhen Räubern geweiht. So tit Die 
Lolfsjeele. ') 

Das ältejte erhaltene deutiche Volkslied, das die Taten eines 
fränfiichen Naubritters beiingt, Handelt von Eppelinvon Gayling, 
einem Angehörigen des Nittergejchlechtes Ceelin, genannt Gayling. 
Der Eppelin des Bolfsliedes ward 1381, im Ilter von 70 Jahren 
gefangen und im Neumarkt mit den Nade gerichtet. Das Bolfslied 
wird, da es Spuren Hohen Alters aufwveilt, furze Zeit nach des Ritters 
Tode entitanden fein. Eppelin genoß große Bopularität, da auch die 
Bolfsjage ?) von jeinen Taten zu erzählen weiß. Das Bolfslied von 
Eppelin war jehr beliebt, ward deshalb oft gedruckt und wurde noch 
am Ende des 16. Jahrhunderts gefungen. Einen alten Reim von 
ihn jangen Nürnberger Kinder noch im 18. Jahrhundert. 

Das Volkslied?) lautet: 

Es was ein friich freier Neutersman 
Der Epple von Geilingen it ers genannt. 


Ste jchieten ihm ein Boten hinnad): 
wo Eppele wolt ligen die Nacht ? 


Er veit zuo Nürnberg auß und ein; „Hör, lieber Bot, joich Dich) muoß fragen: 


it der don Nürnberg abgjagter Feind. 
Erreit zuo Nürnberg fürs Shmids Haus: 
„hör, lieber Schmid, tritt zuo mir heran! 
Hör, lieber Schmid, nu laß dir jagen: 
Du jolt mie mein Noß vier Eifen auf- 
ichlagen. 
Beichlags mir wol und bejchlag mirs 
eben! 
ich will div ein quoten Yon drumb gebem“ 
Da greif er in die Tajchen jein, 
gab ihm dil der roten Gülden fein. 
„edhmid, du jolt nit vil davon jagen! 
dein Herren müßen mirs wol bezalen.“ 
Er reit wol für das Wechlelhaus, 
nam ihn ihr jilberins Bogelhaus. 


was hörit du vom Epple von Geilingen 
jagen ? 
Das magjt wol für ein Wahrheit jehen: 4) 
du habit ihn mit dein Augen ajehen.“ 
Da reit ev unter das Krauentor, 
da bhieng ein Bar Meuterjtifel vor. 
„Zorwächter, lieber Torwächter mein! 
wes mag DIE Par Neuteritifel jein ?“ 
„Sie jeind eins freien Neuterzman, 
Epple von Geilingen ijt ers genant.“ 
Er nam die Stifel auf jein Gaul, 
Ind jchlugs dem Torwächter umb das 
Maul. 


„Seh hin, Torwächter, da haft du dein 


Yon! 
Er reit wol auf den Geiersperg, das zeig dein[en] Herren don Nürnberg 
und macdet ihn ihr Bogelhaus lär. am!“ 
1) Näheres in meiner „Piychologie der Bolfsdihtung” ©. 354 ff. 
2) Grimm, deutjhe Sagen 2. Aufl. I, Wr. 130. Banzer, bayerifche 


Sagen II, 179. 
3) Erf-Böhme, Yiederhort II, 13 FF. 
4) jehen — jagen, ausiprechen. 


Yilieneron, hit. Volfslieder I, 92 
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Lied dom Lindenjchnund. 


Der Tovivächter was ein bhender Man, 
jagts jeinen Heren umd der $meinde an. 
Sie Ichieften fibenzig Neuter onafär, 
wo der Epple Hin fommen wär? 
„Söldner, eur Gfangner will ich nit jein! 
eur jeind jibenzig, ich) nur allein.“ 
Sie triben ihn auf ein hohen Stein, 
Der Epple von Beilingen Iprangt in den 
Main. 
„sor Söldner, ihr jeind nit Ehren wert! 
euer feiner hat ein quot Neuterpfert.“ 
Wie bald er fi) auf dem Sattel jhwang! 
und zog ihm jelbs das Par Stifel an. 
Da reit er über ein Auen, was grün, 
begegnet ihm ein Kaufman, der daucht 
lich fün. 
„Hör, lieber KXaufman, laß dirjagen: 
vir wölln einander umb d Tajchen 
ichlagen.“ 


Der Kaufman was ein bhender Man, 
er qurt dem Epple jein Tajchen an. 
Des KHaufman er gar wol dermam. 
Ein Baurin id aufder Straßen befam. 1) 
Die Bäurin er fraget auf der Stätt: 
was man vom Eppele jagen tät? 

Die Bäurin im ein Antivurt gab: 

der Eppele wär ein naßer Nnab. 2) 


„Zo jag mir, liebe Bäurin jchon, 
was hat div Eppele Yeids geton 2“ 
Epple von Geiling jich bald bedacht, 
wie bald er da ein Keur aufmacht! 


Ernamdas Schmalz und macht es warn, 


jtieß ihr die Hend drein big an die Men. 
„Zeh Hin! da haft du den rechten Yon 
und jag, der Eppele hab divs geton.“ 
Erjchiet jein Knecht gen Farnbad) >) hinab: 
Man jolt ihm bereiten ein quotes Mal. 
Da fam der Epple von Geilingen ein, 
Da bot ihm der Wirt einen fülen Wein. 
Der Epple lugt zum Fenjter hinauß, 
Da jchub man ihm vil Wägen fürs Haus. 
„xieber Wirt, tu mir die Türen auf 
und laß mic jprengen über auß!“ 
Da jprangt er über acht Wägen auf, 
am neunten gab er den Gibel +) auf. 
„So liegt meine Mutter am Ahein tft tot, 
dDrumb muß ich leiden große Not.“ 
Da zog er auß jein quotes Schwert, 
erjtach damit jein veijiq ‘Pfert. 
„Eppele, hätit du das nit geton, 
beim Yeben wolten wir dich lon!“ 
Den Epple von Geilingen namens an, 
brachten gen Nürnberg den afangnen 
Mann. 


Ind fürten ign auf den Nabenjtein, 
man legt iym den Kopf zwijchen die Bein. 

An Bolfstümlichfeit dem Eppele ebenbürtig war der Yinden 
ih mid (Schmid von der Yinden joll jein Name gelautet haben.) 
lleber jeine Berjon ift, wie das jo oft bei Bolfshelden der Fall, ge 
jchichtlich nichts überliefert, man vermutet, daß er Dienjtmann des 
Bfalzgrafen Philipp gewelen und jest jein von Bolfsliede befungenes 
Ende ums Jahr 1490 an. Die Bolfsjage hat fie) des Yindenjchmid 
bemächtigt und jein Andenfen lebte lange in ihr fort, jo jmd Sagen 
vom Lindenjchmid noch lebendig, 3. B. in Nedarjtenac bei Heidelberg, 


1) Kam ihm entgegen. 

2) naßer Knabe — Täufer, Trunfenbold. 

3) Ort zwijchen Fürth und Yangenzeen, 3 Stunden von Nürnberg. 
4) verzweifelte er an jeiner Rettung. 


Lied dom Lindenjchmid. 63 


wofelbjt bald die ee bald Burg Schadef als W oh des 
Lindenjchmid bezeichnet wird.) Vom YLindenichmid jang man zwei 
Lieder, ?) die obwohl von gleicher fünfzeiliger Strophenform, doc mhalt- 
lich verjchtevden jmd. Das ältere it im eimem Yiederbuche von 1582 
erhalten, das jüngere in einem fliegenden Blatt von 1610 überliefert. 
Eine Weijfe des Lindenjch midliedes, der „Lindenihmidston“ wurde im 
16. Sahrhundert zu anderen Liedern vielfach benußt. uch geiftliche 
Lieder wırden nach ihr gelungen. 
Älteres Lied). 

Was wollen wir fingen und heben an? 

Das beit, das wir gelernet han, 

Ein neues Yied zu fingen; 

Wir fingen don einem Edelmann, 

Der heigt Schmid don der Linden. 
Der Lindenjchmid hat einen Son, 
Der jchwang den Nofjen das Futter dor 
Über eine fleine Weile; 
Er lag dem Marggrafen in dem Land 
Umd war ihm viel zu geichiwinde. 


Süngeres Lied A. 
Es tjt nit lang, das es geichah 
Daß man den Lindenjchmid veiten jah 
Auf einem hohen Rojie; 
Er reit den Nheinjtrom auf und ab, 
Hat jein gar wol genoßen, ja genoßen. 
„Stich her, ihr lieben Giellen mein! 
Es muß id) nur gewaget jein, 
Wagen, das tut geivinnen; 
Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir ein Beut gewinnen.‘ 
Dem Marggraven von Baden famen neue 

Mär, 

Wie man ihm ins Gleit gefallen wär, 


„rau Wirtin, it der Wein bie qut? 
Sit hie noch Stallung und Kutter anug? 


Yi Wägen werden fonmen ; 

Sie faren don Augspurg ab und au, 
sränfiich Gut haben fie geladen.“ 
„tuhie ift der fithle Wein gut, 

Hie it aud) Stallung und Futter qnug, 
Drei Nößlein jtehn darinnen; 

Sie fonımen eim reichen Edelman zu, 
Der heißt Schmid don der Linden.“ 


So bald als jie das Wort auß Iprad), 
Sunfer Casper in den Stadel trat, 
Den Lindenfhmid wolt er fangen. 
Er jchlug und jtad) alles was er jad): 
„gindenjchmid gib dich gefangen!“ 


„Zol ich denn dein Gefangner jet, 
Das flag ich Gott von Himmelreic) 
Und jeiner werden Mutter 

Wär ich drei Meilen jenjeit dem Net, 


Das tät ihn jehr verdrießen: 

Wie bald er Sunfer, Casper jchreib ; 

Er jollt ihm ein Neislein dienen. 

„sunfer Kasper z0g dem VBäurlein ein 
Ktappen an, 

Er jchieft ihn allzeit vorne daran, 

Wol auf die freie Straßen, 

Ob er den edlen Lindenjchmid fünd, 

Denjelben jollt er verraten. 

Das Bäurlein jchiffet über Nein, 

Er feret zu Sranfental ins Wirtshaus ein: 

„Dirt, haben wir nichts zu ejjen ? 

Cs fommen drei Wägen, jeind wol beladen 

Bon Kranktfurt aus der Mefjen.‘ 


Der Wirt dev jpracd dem Bäurlein zu: 


= 


„sa Wein und Brot hab id) genug, 


sn Stall da stehn drei Rofje, 


Die jeind des edlen Yindenihmid, 


Wollt ich Div wohl entreiten.‘ 


Er närt ich auf freier Straßen.“ 


1) Aehiv. für Heiliiche Gejchichte XIV, 55, 56. 
2) Filienceron, die bitoriichen Wolfe lieder der 
Böhme, Yiederhort II, 36F}. 
3) Nebjt zwei Weijen bei Erf-Böhme, Kiederhort II, 36ff. U hland Voltslieder 1361. 
4) Kebjt einer Weije bei Ert- Böhme, Yiederhort II, 38 F. Uhland Bolfölieder I, 358. 


Deutihen Nr. 178. Erf: 
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Lied dom Lindenjichmid. 


Hlteres Lied. 
„uf jenjeit den Nein fommit du nit, 
Das it dir deito lieber nit, 
Es ijt div miljelungen; 
Du haft mir großen Schaden geihan, 


144 


Darum gib dich gefangen! 
„Wirthin zäpft uns einen fühlen Wein 
Und laßt uns frisch und fröhlich jein, 
Zaßt uns effen und trinfen! 

Auf, daß dem hübjchen Lindenjchmid qut, 
Sein junges Herz nicht verjinfe.‘ 
„Bas joll ich Fri und fröhlich jein? 
Es trifft mir an das Yeben mein, 

Sch mag weder trinfen nod) ejien, 

Sch bitt nur um das Wajfjer allein, 
Daß ich mein Wunden mag wäjchen !* 


„ech Lindenjchmid jet wohl gemeit! 
Das Wajfer joll div jein bereit, 

Damit du den Wunden jolt wäjchen: 
Bis Freitag fommt der Metiter ins Yand, 
Der führt das Wafler in der Scheiden.“ 


„ech Fann und mags nicht anders gejein, 
So bitt ic) für den jüngjten Sohne mein, 
Der Reuter ift noch junge; 

Hat er eud) etwas Yerds gethan 


Dazu ijt er gedrungen.“ 


Sunfer Casper der jprad) nein darzu: 

„Das Kälblein muß folgen der Kuh; 

Da wirds nicht anders geiprochen, 

Und wenn der Nüngling jein Yeben be- 
hielt, 

Seines Vaters Tod würd gerodhen.“ 

Auf einen Freitag das geihad), 

Daß man den Lindenjchmid richten jac 

So fern auf grüner Heiden, 

Da jah man den edlen Yindenihmid 

Bon quten Gejellen jcheiden. 


Süngeres Lied. 
Das Bäuerlein dat in jeinem Mut: 


a 


Die Sad) wird nocd werden qut, 
Den Feind hab ich vernommen ; 
Wie bald er Junfer Casper jchreib, 


Daß er jollt eilends fommen. 


Der Lindenjchmid der hat einen Son, 
Der jollt den NRojien das Autter tun, 
Den Habern tät er jchwingen: 
„Steht auf, herzliebiter Batter mein! 
sch hör die Harniic) flingen.‘ 


Der Lindenihmid lag hHinderm Tiich und 
Ichlief, 

Zein Sohn der tet jo manchen Nief, 

Der Schlaf Hat ihn bezwungen. 

„Steh auf, herzliebjter Batter mein! 

Dein Berräter it jchon fonmen!“ 


sunfer Casper zu der Stuben einira 

Sunfer Casper zu de tube trat 

Der Lindenjchmid von Herzen jehr erichrad 

„Lindenjchmid, gib dich gefangen! 

3u Baden an den Galgen hoc), 

Daran jo joltu bangen.‘ 

D jo joltu bangen.“ 

Der Lindenjchmid, devwar ein freier Neu 
tersmann, 

Wie bald er zu der Klingen jprang: 

„Bir wöllen erit ritterlich Fechten !“ 

°5 waren der Bluthund allo vil, 

E3 ı der Bluthund alfo vil 

Sie ichlugen ihn zu der Erden. 

e jchlugen ihn zu der Erde 


„Kannund mag es denn nicht anders gejein 
So bitt ich umb den liebjten Sohne mein 
Aud umb meinen Neutersjungen! 

Und haben jie iemands leid getan, 
Darzu hab ic) jie geziwungen.“ 

Sunfer Casper der jprady nein darzu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es jol dir nicht gelingen; 

3u Baden in der werten Stadt 


Muß ihm jein Haupt abjpringen.“ 


Sie wurden alle drei gen Baden gebracht, 
Sie jagen nit länger denn eine Nadt; 
Wohl zu der jelbigen Stunde 


Da ward der Yindenishmid gericht, 
Sein Son und der Reutersjunge, ja Junge 
Bezeichnend für die Stellung des Volfes zu diejen Stegreifrittern 
iit das Mitgefühl, das ihnen als „auten Gejellen“ entgegengebradht 
wird, während ihre Verfolger als Bluthunde gehaßt werden. 


Bolfslieder von Naubrittern. 65 


Die Lebensfähigfeit des Yindenjchmid- Bolfsliedes war  jehr 
groß. Im 17. Jahrhundert ericheint eS noch im gangbaren Lieder: 
büchern, 3.8. im „VBenus-Gärtlein,“ ') und 1771 zeichnete e8 Goethe 
im Eljaß auf jeinen Streifereien auf. Der Goethe’jche Text hat zivar 
Liifen, tft aber jonit noch gut im feiner altertümlichen Art erhalten. ?) 

Neben Eppele und Lindenichmid hat das deutiche Bolfslied mod) 
eine ganze Neihe von Raubrittern gefeiert. 

Da tt zunäcdhit dev Schüttenjam?) em Edelmann der mit 
den Nürnbergern im ‚sehde lag, Ite angriff, beraubte und ihnen Brände 
legte. Die Stadt Jette deshalb einen Preis auf jeinen Stopf. Um 
diejes Geldes willen verriet ein vertrauter inecht des Ritters jeinen 
Herrn, er locte ihn in einen Hinterhalt, wo ihn die Neiter der Nürn- 
berger fingen umd nad) Nürnberg brachten. Dort ward er auf der 
‚solter gepeinigt und gejtand jeine Taten ein. Schüttenjfan ward zum 
Scheiterhaufen verurteilt und 1474 verbramnt, jeine gefangenen Stnechte 
wurden enthauptet. 

Dies Lied, als dejjen Berfaller jih im der Schlußftrophe Hans 
stugler zu Nürnberg nennt, it vecht anfchaulich und friich. SHübjch 
wird 3.9. das Galoppieren der Reiter alfo gejchildert: 

iv Harnifch was lauter und erflang 
ji ritten durch) manchen grünen Wald, 
do mancher Bogel Inn jang. 

Ein anderes VBolfsliedt) befang Haman von Netfchach, der zu 
Um 1466 enthauptet ward. Da diejfes Lied in Stil und Einzelheiten 
Schönheiten aufweiit, lalle ich es hier folgen: 


An einem Montag es geichach, „peter! fan es nit anders gejein, 

Daß man Hamman von Reititett veiten ja So bitt ich dich Durch den Adel mein: 
Durd) einen grünen Walde, Zeucd aus dein jcharfen Degen, 

Beter von Yeitenen begegnet ihn balde. Nimm mir mein edles Leben!“ 
Alsbald er Sunfherr Hammen erjad): „Hammen, das enthuon ch nit, 

„sa Hammen, Gott gebdir ein quoten Tag Dein edles Leben nimm ich dir nit, 
Und einen quoten Morgen! Sch will dic) weder hauen noc) jtechen, 
Du reitejt in großen Sorgen. Die don Ulm müffen jich rächen.“ 
Hammen, gib dich gewillig darein! Ste bunden ihm Hand, jie bunden ihm Fuß 
Der dom Ulm muoßt du Gefangner jein, Umd wurfen ihn auf ein hohes Roh, 
Wollteit mir mein Hütlein vuden, Und eilten mit ihm jehre, 

Das dein will ich dir zuefen.” Sie forchten viel Yandsherren. 


1) Benus-Gärtlein dag. d. Waldberg 164. 
2) Goethe, Werfe (Weimarer Ausgabe) XXXVIII, 246. 
3) Xilieneron, deutiches Yeben 55. Erf-Böhme, Liederhort II, 31. 
4) Erf-Böhme, ebenda II, 29. 
Bödel, Volkslied. 5 


Bolfslieder auf Naubritter. 


Dem Fröwlin von Ofterreic) famen die Mähr, 


Wie Hammen zuo Ulm gefangen läg; 
Es wollt nit länger beiten, 

Gen Ulm wollt jie bald reiten. 

Da jie gen Um eine reit, 

Der Bürgermeijter ihr entgegenjchreit 
Nach adelichen Sitten: 

„end ihr fürdammen von Reijtett bitten?“ 
Das Fröwlin auf das Nathaus trat, 
Der Bürgermeifter neben jie jaß: 

„Ssüt. jeind mein gnädigen Herren, 

Das FZröwlin jollen ihr ehren.“ 

Dem Frowlin ward all ihr Bitt verzigen, 
Der ganze Nath blieb verichwigen, 
Das Urteil ward gegeben: 

Hammen wär wäger Tod weder Xeben. 


Das Fröwlin auf den Thurne trat: 
„Ach Hammen, Gott geb dir ein quoten Tag, 
Umd einen quoten Morgen! 

Du leift in großen Sorgen. 

Hammen, gib dich gewillig darein! 

Es gaht div an das junge Yeben dein, 
Sc bin für den Nath getreten 

Und hab für dic) gebeten.“ 

„Benaden mir, Zraww don Ojfterreich! 
Der werte Gott von Himmelveicd) 
Bewahr eucd) euer Ehre, 

Euch und andern Fröwlin mebre! 

Ach, werthe Fratd don Ojterreic), 

Bitten. für mich alfo fleigtglich, 

Daß man mic laß einmauern 

So will ich Schließen mein Leben jo jaure.“ 


Das Fröwlin die Ned für d’ Herren bradt 
Das Fröwlin ward don ihnen veracht, 
Ktein Gnad mocht jie eriverben: 

Sunfderr Hanımen muoR jterben. 

Da man Hammen aus dem Thurne juohrt, 
Man leit ihm an ein grawen Mod, 

Man zog ihm uß jeine Schuhe, 

Seine Sind thäten ihn jeher reuen. 

Da Hammen firs Herren Marterbild fan, 
Kun hören zuo, was Hammen jprac)! 

Er fiel nivder auf jeine Stniee, 

Er bat die Gmein, daß man Jollt verziehen. 
„Dietiter, laß mir wol der Weil, 

Meijter, ihr jollt mich nit überein!“ 
„sch will euch vitterlichen halten, 
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Den werten Gott lafjen walten! 


Da man Hammen jein Haupt abjchluog 
Bald man ihn zuo einen Boren truog, 
Man leit ihn dahin mit zFleike. 

Sn zwei Lilacden, waren weiße. 

Man leit ihn auf einen hangenden Wagen, 
Mantät ihn zuo fein dreien Schweitren tragen. 
Durch einen grünen Walde 

Yuo feinen dreien Schweitern balde. 

Die jüngjte Schweiter das dernam, 

Daß ihrer todter Bruoder fan, 

Sn einer funzen Stunden, 

Dreimal war ihr geichiwunden. 1) 


„she Herrn don Ulm, wie tft euc) jo gad)! 
Förchten ihr nit noch ein größte Schmad), 
Die eucd) daraus möcht fummen 
lleber euch und eure Krummen ? 


Sshr Herren, willen, was das bedeut: 
Das Kindlein in der Wiegen leit, 
Das noch fein Wort fan jprechen, 


Sein Vater den muoR es rächen! 


14 


Huch dem Sritihe Grad von Wangenbhein, ?) der im Gelände 


der Neille in der 


Laufig jein Welen trieb und 1430 zu Goörlig am 


„lichten Galgen hoch‘ gerichtet ward, ijt ein Volfslied gewidmet. 


Der interejjantejte von allen 


war der Seeräuber Störtebefer 


(Stürz den Becher), der in Gemeinjchaft mit Gödefe Michel lange Zeit 


I) ward jie ohnmächtig. 
2) Zilienceron, hit. Volkslieder 


I 326. 


Das Lied vom Störtebefer. 67 


den Schrefen der Seefahrer bildete, er wurde 1402 von Hamburger 
Schiffen nebjt 7O jeiner Gefellen gefangen nad) Hamburg gebracht und 
hier auf den Grasbroof enthauptet. Im der Sage hat er noch lange 
fortgelebt, ja lebt vielleicht noch jeßt in ihr weiter. Cine wohltätige 
Stiftung auf feinen Namen Joll noch un Berden bejtehen. 

Störtebefer mu auch Außerlich von jtattlicher, ritterlicher GEr- 
Icheimung gewejen fein, ven das VBolfslied gedenft des Mitleids, das 
die ‚Srauemwelt fir ihn empfand. Seite legte Bitte war die, in bejtem 
Gewand zum Tode gehen zu dürfen. So geihahs. Wie zur Hoch- 
zeit gingen Störtebefer und jeine Kameraden mit Mufif und PBrunf 


zur NRichtitätte. 


Solche jtarfen Berjönlichfeiten Ind immer die Lieblinge des Bolfes 
gewejen: Störtebefers Tod flang im Liede 4 Iahrhunderte lang, von 


1402 bis im den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein. 


Dies Lied, 


das uriprünglich niederdeutich abgefaßt war, aber frühzeitig nur boch- 
deutich gejungen wurde, folgt hier: !) 


Störzenbecher und Gödedfe Michael, 

die raubten beide auf gleichen theil, 

zu Waller md nicht zu Yande, 

bis daß es Gott don Himmel dverdroß, 

de mußten fie leiden arojje Schande. 

Zie zogen für den heydniichen Zoldan, 

Die Heyden wolten ein Wirtichaft han, 

Zein Tochter wolt er beraten, 

lie viffen und frischen, wie ziween wilde 
Barn, 

Hamburger Bier trunfen fie gerne. 

Störgenbeder jprac) Ti) all zu band; 

Die Weiter See ift mir wol befannt, 

daß will id uns wol holen, 

die reihen Kaufleut von Hamburg, 

jollen uns das Geloc) bezohlen.“ 

Sie lieffen oftiwart neben das Yeid: 

„Hamburg, Hamburg, nun hu deinen fleiß, 

an ums fannjtu nichts geivinnen, 

was ipiv auc) bei div wollen thun, 

das wollen wir jegt beginnen.“ 


Id das erhört ein jcehneller Bot, 

er war don einem flugen Nath, 

fan gen Hamburg eimgelauffen, 

er fragt mac) dep älteiten Burgervmeiters 
YDauß, 

den Nath Fand er zubaufen. 


„Mein liebe Herren all durch Gott, 
nempt Diele Ned auff ohne Spott, 

die ich euc) will verfünden, 

die Feind liegen euch gar nahe hie bei, 
lie liegen an wilden Hafen. 


Die Feind Ligen euch für der Thür, 

deß habt ihr Herren zeiwer Kühr, 

jie liegen da an dem Sande, 

laßt jv fie wider von binnen ziehen, 
deß habt jv Hamburger grojfe Schande.“ 
Der ältejt Burgermeifter jprach zu hand: 
„gut Gejell du biit uns unbefannt, 

io bet jollen wir div glauben?“ 

„Das Jollt jhv Edle Herren tun, 

bei meinem Eid und Traiven. 


I) Soltau-Hildebrand, deutiche biltor. Volfslieder Lff. Yiliencron, 
hiftor. Bolfslieder I, 210 ff. Noch im „VBenus-Gärtlein‘, einem Liederbud) des 17. Jahr- 
hunderts (hgq. d. Waldberg 101) erjcheint das Störtebefer-Lied in fait volltommener 
Gejtalt, es muß aljo Damals noch qut im Schwange gewejen jein. 


5* 


Störtebefer. 


Ihr jollt mich jegen aufs KCaitel, I) 
jo lang bis jhr wer Feinde jeht, 
wol zu denjelben Stunden, 

jpürt je denn einig Wanfen an mir, 
jo jenft mich gar zu dem Grunde.“ 
Die edlen Herren don Hamburg, 
gingen zu Segel wol mit der Flut, 
hin nach) dem newen Werde, 

vor Nebel fundten fie nichts jehen, 
jo dunfel waren die Wolden. 


Die Sonne brach durch, die Wolden wur: 
den Flat, 

jie fuhren fort und famen dar, 

großen !Preiß wollten jie eriverben, 

Störzenbedher und Gödefe Michael, 

die mußten darumb jterben. 


Sie hetten ein Hüld mit Wein genommen, 
damit waren jie auff die Wejer fonmen, 
dem Kaufmann da zu leide, 

jie wollten damit in Flandern reifen, 
aber jie mußten davon jcheiden. 


„Hört auff je Gejellen teinfet nun nicht mehr, 
dort laufen drei Schiff in jenem See, 

uns graußt für der Hamburger Knechte, 
fommen uns die Hamburger ans DBort, 
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mit jnen miüljen wir fechten! 


Sie brachten die Büchlen wol an die Bort, 
zu allen Schülfen giengen jie fort 2), 

da hört man die Büchjen £lingen, 

da Jah man jo manchen jtolgen Held, 
jein Xeben zum Ende bringen. 


Sie schlugen fich Drey Tag und auch) dvey Nacht, 


Hamburg die war darauf bedacht, 
wol zu denjelbigen Stunden; 
„Das uns üt lang zuuor gejagt, 
das haben wir jet befunden‘. 
Die „bunde Kuh aus Flandern“ fan, 
wie bald fie das Gerücht bernan, 
mit jven jtarden Hörnern, 
jie gieng her braufjen durch die wilde See, 
den Hüllif wollten jie verjtören. 
I) Borderbau des Schiffes. 
2) alle Schüffe gingen los. 


Das Lied dom 


Der Schiffer jprach zu dem Steuermann, 
treib vb das Nuder zum Sturmbott an, 
jo bleibt dev Hülk bei dem Winde, 

wir wollen jm lauffen jein Cajtel entzwey, 
das Joll er wol befinden. 


jie lieffen jm fein Borcajtel entziwey, 

„tauwen!” jprach ji Gödede Michael, 

„die zeit It nun gefommen, 

daß wir müfjen fechten vmb vnjer beyder 
Yeib, 

es mag dns jchaden oder fronmen.“ 


Störgenbeder jprah ji all zu Hand, 

„hr Herren von Hamburg tut uns fein 
Gewalt, 

wir wollen euch das Gut auffgeben, 

wöllet je uns jtahn dor Leib vnd Gejund 

vnd friiten unfer junges Yeben. 


„Rein“, Iprac ji) Simon von Btrecht, 
„gebt euch gefangen all auff ein echt, 
vnd lalts euch nicht derdrieljen, 

habt jr den Kaufleuten fein leid getan, 
de werd jv wol genitejfen.‘ 


Da je nun auf die Nichtitatt famen, 
nit dil quts jie da dernamen, 

jte Jahen die Köpfe jteden, 

‚gr Herren das find vnjer Miitconpan“ 
jo Iprach Sich Störzenbecher. 


Sie wurden gen Hamburg in die Hafft 
gebracht, 

lie jaffen da nicht (enger denn ein Nacht, 

wol zu denjelben Stunden, 

ihr Tod ward allo jehr beklagt, 

von Weibern bnnd Junafraien. 


„shr Herren don Hamburg, wir bitten vb 
ein Bitt, 

die mag euc zwar auch Ichaden nicht, 

vd bringt euch auch fein Quade, 

daß wir mögen den Trorenberg hingahn, 

in vnjerm beiten Gemwade.‘ 


Kunz don Kaufungen. 69 


Die Herren don Hamburg thetenihndie Ehr, Der Scharpffrichter hieß jih Nofenfeldt, 
jie Lieffen jn Pfeifen ond Trummen vor gehn, er hieb jo manden jtolzen Held, 


jie hetten es erforen mit alfo frechem mutbe, 
weren fie wider in dev Heydenichafft geweit, ° er ftundt in feinen gejchnürten Schuhen 
lie hetten es lieber entboren. biß an die Endel 1) im Blute. 


Hamburg, Hamburg, def geb ich dir den 
Pgreiß, 

die See-Räuber werden es nun weiß, 

vnıb deinet willen mujjen jie jterben, 

Deb magitu von Golt ein Krone tragen, 

den Preis haltı erworben. 

Sehr nah an die Taten der Raubritter jtreifte der Prinzenraub 
des Kunz von Nlaufungen: e3 war ein Aft der Selbjthilfe, der die 
Grenzen des damals üblichen Fehderechts weit überjchritt. Kunz von 
Kaufungen glaubte als früherer furfürftliher Vogt Ihrfprüche gegen 
den Kurfürjten zu haben und plante deshalb Fehde und Nache. Am 
7. Juli 1455 vaubte er im Altenburger Schloß die Söhne des Kur: 
fürjten. 

Wir wollen ein Liedel heben an, 

Was jich hat angelpunnen, 

Wie's im Pleihner Land gar jchlecht war beitallt, 
Als ein’m jung Fürsten geihad groß Gewalt 
Durch Kunzen don Kaufungen, ja Ktaufungen. 
Der Adler Hat uf den Sels gebaut 

Ein Schönes Nejt mit Jungen; 

Und wie er einit ware geflogen aus, 

Holte ein Geier die jungen Bogel raus, 
Drauf ward’s Neit leer gefungen, ja gefungen. 
Wo der Geir auf dem Dade fit, 

Da trugen die Küchlein jelten. 

&3 war mein wärle 2) ein jeltfam Narrenjpiel, 
Welcher Fürft feinen Näten getrut jo vil, 

Muß oft der Herr jelbjt entgelten, ja entgelten! 
Altenborg, du bijt zwar eine feine Stadt, 

Dich that er mit Untreu meinen: 

Da in dir warn-alle Hoflüt raufchend voll, 
uam Kunze mit Leitern und Buben toll, 
Und holte die Föriten jo fleine, ja jo fleine. 
Was blaft dich, Kunz, für Unluft an, 

Daß du in’s Schloß nein jteigeit 

Ind jtiehlit die zarten Herren raus, 

AB der Kurfürit eben war nit zu Haus; 

Die zarten Föritenziweige, ja Förjtenzweige? 


1) Snöchel. 2) wahrlich. 


70 Kunz don Kaufungen. 


ES warZwol als ein Wunderding, 

Nie jich7das Yand beweget! 

Was da auf allen Straßen warn for Yeut, 
Die den Näubern nachfolgeten in Yeit! 

All wibbelt, fribbelt, jich bereget, ja beveget. 
Sm Walde dort ward Kunz ertapt, 

Da wollt he Beren nalchen. 

Wäre er in der Halt fafen !) fortgereten, 
Daß om die Köler nit geleppiicht 2) hätten, 
Häit he fie funt verpaschen, ja verpajschen. 
Aber fie worden om weder abaejagt, 

Und Kunz mit jinen Gefellen 

U Grünhain in unjers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht und darnac) auch uf Zwiea geitalt, 
Und mußten jich lan preflen, ja prellen. 


Darvor fiel ab gar mancher Kopf, 

Und feiner, der gefangen, 

Kam aus der Haft alfo ganzbeinicht davon: 
Schwert, Rad, Zangen und Strid, die warn ihr Yon, 
Man ja die Niimper bangen, ja bangen. 

So gehts, wer wider die Oberfeit 

Sich unbeionnen empöret! 

Wer es nicht meint, der jchau an KNunzen: 

Sein Kop tut zu Freiberg noch herußer Ichmungen 
Und jedermann davon Levet, ja levet! 

Sott fu dem frommnen Kurföriten alls Guts 

Ind laß die jungen Herren 

in feine Seindeshand mer allo fomen, 

Gebt auch der Frau Kurföritin del Fromen, 

Daß fie fih in Ruhe erneren, ja erneren. ®) 

Wenn jolche Volkslieder auch aeichichtliche Vorgänge bejangen, 
jo jpiegelten fie doch nur die Stimmumg der Streife wieder, in denen 
fie entjtanden und verleugneten die [ubjeftive Färbung nicht. la 
SHefchichtsguellen find derartige Lieder deshalb nicht anzujehen, wohl 

£ ) 
aber bieten fie Stimmungsbilder. 

Nie weit fie der Bolfsjage Jich nähern, erjieht man aus dem 
Volkslied auf das jchredliche Ende der Manes DB ernauerin,?) die 1435 
hingerichtet wurde: 

Es reiten drei Neiter zu München hinaus, 

jie reiten wol dor der Bernaurin ihr Haus: 

„Bernauerin, bit du drinnen, — ja drinnen ? 
I) umunterbrochen. 2) überlitet. 

3) Xiliencron, hijt. Volfslieder I, 483 als DBergreie bezeichnet. 

4), Erf-Irmer, die deutschen Volfsliever III, 54 als „mindlich aus Negenz- 
burg‘ bezeichnet. 


Lied von der fchönen Bernauerin. 


Bilt du darinnen, Jo tritt du heraus! — 

Der Herzog tt draußen dor Ihrem Haus 
mit allem jeinem Hofgejinde, ja Gefinde.“ 
Sobald die Bernauerin die Stimme dernahm, 
ein jchneeweies Hemd z0g lie gar bald an, 
wohl vor den Herzog zu treten, ja treten. 


Sobald die Bernauerin vor'S Thor 'naus fam 

drei Herren gleich die Bernauerin vernahm'n: 

„Bernanerin, was willit du machen, ja machen? 

Ei, willft du lalfen den Herzog entweg’'n, 

oder willit du lalfen dein jung frisches Leb'n 

ertrinfen im Donauwaffer, ja Waffer ?“ 

„And als ich will laffen mein'n Herzog entweg'n, 

jo will ich laffen mein jung frifches Xeb'n 

ertrinfen im Donauivajjer. 

Der Herzog it mein, und ich bin fein; 

jind wir gar treu veriprochen, ja deriprochen.“ 
. 

Bernauerin auf dem Waller Ichwanm ; 

Marta Mutter Gottes hat jie gerufet an, 

joltt' ihr aus diejfer Noth helfen, ja helfen! 

„HUF mir, Maria aus dem Wafjer heraus, 

mein Herzog läßt div bauen ein neues Gotteshaus, 

von Marmeliten ein'n Altar, ja Altar!“ 

Sobald jie Ddiefes hat geiprochen aus, 

Marta Mutter Gottes hat geholfen aus 

und von dem Tode fie errettet, ja errettet. — 

Zobald die Bernauerin auf die Bruden fan, 

ein Henfersfnecht zur Bernauerin fam: 

„Bernauerin, was willit machen, ja machen ? 


Ei, mwillft du werden ein Henfersweib, 

oder willit du lajfen dein’n jung ftolzen Leib 
ertrinfen im Donaumwafjer, ja Waffer ?“ 
„And eh’ ich will werden ein Henfersweib, 
jo will ich lalfen mein’n jung jtolzen Xeib 
ertrinfen im Donauwaffer, ja Waffer!” — 
Es jtund faum an den dritten Tag, 

dem Herzog fan eine traurige lag’: 
„Bernauerin it ertrunfen, ja ertrunfen!” — 
„uf, vufet mir alle Fiicher daher! 

jte jollen fischen bis in das rote Meer. — 
daß fie mein feines Lieb juchen!” 

Es famen gleich alle Fifcher daher, 

Sie haben gefijcht bis in das rote Meer: 
Bernauerin Haben fie gefunden, ja gefunden. 


72 Gejänge der Ditmarjchen. 


Sie legen ' dem Herzog wohl auf die SchooP. 
Der Herzog wohl viel taufend Thränen vergof; 
er hät gar herzlich weinen, ja weinen. 

„So rufet mir her fünftaufend Mann; 

einen neuen Strieq will ich nun fangen an 

mit meinem Herrn Vater eben, ja eben. 

Und wär mein Herr Vater mir nicht jo [teb, 
jo ließ ich ihn aufhenfen als wie einen Dieb: 
wär aber mir eine große Schande, ja Schande.“ 
Es jtund faum an den dritten Tag, 

dem Herzog fam eine traurige Stlaq :! 

„Sein Herr Vater ijt geitorben, ja geitorben.“ 
„Die mir helfen meinen Herrn Vater begrab'n, 
rote Manteln 1) müljen fie hab'n; 

vot müffen fie jich tragen, ja tragen! 

Und die mir helfen mein feines Yieb begrab'n, 
jhwarze Manteln müljen jte hab'n, 

und jchwarz müffen jie jich tragen, jg tragen! 
So wollen wir jtiften eine ewige Meß’, 

daß man der Bernauerin nicht vergeß'; 


rd 


man wolle für fie beten, ja beten! 

Eine reiche Yiederdichtung bejaß das VBolf der Diimarihen. 

Auf ihre Kämpfe mit den Grafen von Holjtein und dem Könige von 
Dänemarf jangen fie Lieder.?) Hier ift eine Probe diefer WVolfslieder: 


Wille ai hören einen nien Sang He fette wol dvöftein Dujend Darf an 
Vomstoning Hans demavderdadigen Man? To einem fleinen Schalte; 

He wolde Ditmarjchen dwingen. Darto wold he binven dre Schlöte int Yant: 
He jende Bref unde Baden int Yant: Dat jcholde men wejen mit der Norte. 
Se jcholden Bolmacht bringen. 

Da je to Hamburg bimmen femen, Dat eine jcholde to Brunsbüttel itaen, 
Do heten je en dor Here: Dat ander an der Eider Fahre, 

„Dere, leve here, Dat Dorde Iholde to Meldorp Itacı, 
Wat 15 dom Lande jinv Begere?“ Dar wolde he wejen ein Here. 


Do regen de Ditmerjchen averlut: 
„Dat Schüt mu und mummermere: 
Darumme wilen wi wagen Hals umde Gut 
Unde willen dar alle ummme jterven, 
Ger dat de Koning dan Dennemarf 
So Icholde unfe jchone Kant verderven.“ 
Die Shweizer jangen von ihren Siegen über die Defter- 
reicher ; bezeichnend fir die Art ihres Gejanges tt das Yied auf die 


I) Mäntel. 
2) Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig 
Holftein und Yauenburg 58. 


T: 
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Lieder der Schweizer. 


Schlaht bet Sempac,!) dem der troßig-höhniiche Ruf he!, mit dem 
die Fünfte Zeile jeder Strophe beginnt, einen herausfordernden Ton 
verleiht. Diejes Lied beruht auf älteren Yiedern, die biS auf Die 
Zeit der Schlacht zurüdgehen. Eime lange Reihe von  Xiedern be- 
ingt von da ab die Ktriegstaten der Schweizer bis zur Schlacht von 
avia, wo ihr Ruhm erlojch. Wie die jchiweizer Kämpfer ausjahen, 
Ichildert eines ihrer Lieder ?): 

Do zugend wir über - den Doumenitein ab, 

meng breiter vierichrötiger Schiwizerfnab ; 

menger hät im Sedel lüßel 3) hab, 

het er vil, er füm fin wol ab! 

truog auf der MAchjel ein breiten Stab, 

damit ein jeder quot Werjchaft qab. 

Shr Benehmen m Feindesland wurde Ipäter roh und gewalt- 

tätig, ein Lied erzählt: 

wir jließend Brand zuon Wänden in 

den Nauch Jach man vuch enet dem Kin. 

Die un izer galten als „wilde Gäjte.“ 

Den geichichtlicden Liedern jehr nahe jtanden die im 16. und 17. 
Sahrhundert weit verbreiteten gereimten Zeitungen von Weltbegeben- 
heiten aller Art.  Cinige Ddiejer vielfad, gedrudten Blätter find im quten 
alten Bolfsltedjtil gehalten. Viele tragen am Kopfe die Angabe der 
befannten Bolfsiweile, nach der fie gefungen werden fonnten. Manche 
mögen auch gelungen worden jein, jo das ,„‚hüpjc Yied von tünig Yasla‘‘ *) 
mit dem Anfang: 


Ya wil ich aber heben an Yon eimem König lobelam, 

das allerbeit und das ich fan, Küng Yasla it fin Nam, 

ich wils gar frölich fingen; ein Künig uß Delterriche, 

hilf richer Chrift von Himelrich, ja Ipricht man in der Ehriltenheit: 
daß mir nit millelinge! man findet nit Jin geliche. 


Er was in jinen jungen Tagen, 
die Ingern biegen ign ein tütfchen tnaben: 
das haben wir wol dernomen, 
daß er zu Ofen ift ußgeritten, 
zu Brag tt er umbfomen ul. 
Dal es urjprünglich fein Volkslied war, tt aus dem Schluß 
all) in dent der Verfalfer ich jelbit als „gelerter Mann“ zu er- 


1) To be v, Schweizeriiche Bolfslieder II, 157. 

2) Tobler, ebenda II, ff. 

>) wenig. 

4) König Ladislaus F 23. November 1457 in Prag. Liliencron, biftor 
Bolfslieder I, 492. 


74 Lied auf Franz von Sidingen. 


fennen gibt. Much Barteilieder gehören hierher, Lieder, mit denen 
fich die verjchiedenften Richtungen in Staat. und Kirche befämpften. 
Die Literatur diefer Gattung it veich, gehört aber nur jehr vereinzelt 
zum Bolfsliede !). 

Die Yandsfnechte jangen manches Lied auf geihichtliche Bor: 
gänge, jo erhob einer diejer Krieger jein Lied zu Ehren des auf Yand- 
jtuhl gefallenen Franz von Stiefingen umd pries den toten ‚Seld- 
herrn, weil er den Yandesfnechten allzeit gewogen gewejen jei, in 
folgenden Strophen ?); 


Drei ‚Füriten >) hond jich eins bedacht, 
hond vil der Yandsfnecht zufamen bracdt, 
für Landitall jeind fie zogen 

mit Büchlen dil und Kriegeswat: 

den Franzen joll man loben, ja loben. 
3u Yandftall er jich finden ließ, 

das bracht den Füriten fein Verdrieh, 
jte huben an zu jchieken. 

Der Pfalzgraf ihm bofieren hieß: 

darab hätt Franz verdrießen, ja verdrießen. 
An einem Freitag es bejchach, 

daß man den Lewen 4) treffen Tac) 

die Mauer zu Landitall erite. 

Der Kranz mit Trauren dazu jprad: 
„erbarın dich Gott der Herre! ja Herre!‘ 
Die Fürften waren wolgemut, 

fie Schußen in das Schloß fo qut, 

den Franzen tätens treffen: 

vergoßen ward fein edels Blut, 

ich will fein nit vergefjen, vergeien. 
Ind als der Franz geichoßen ward, 
behend das Schloß er übergab, 

den Fürjten tät er jchreiben: 


für feine Zandsfnecht er jie bat, 
er mocht nicht länger bleiben, ja bleiben. 


Die Fürjten famen in das Schloß 

mit nechten zu Fuß und auch zu Noß, 
ven Franzen tätens finden: ! 

er redt mit ihnen ohn Berdruß, 

die Wahrheit will ich fingen, ja jingen. 


Als mın die Ned ein Ende nam, 

da Itarb don Stund der werte Man, 
das muß doch Gott erbarmen! 

fein beßer Ntrieger ins Yand nie fan, 
er hats gar vil erfaren, erfaren. 


Er hat die Yandsfnecht all geliebt, 
hat ihnen gemachet qut Gejchtrr >) 
darumb it er zu loben; 

jein Samen tft noch bei uns hie, 

es bleibt nit ungerochen, ungerochen. 


Die Fürjten zugen weiter dann 

gen Ivadenfels, alfo genant, 

das haben jie verbrennet. 

Gott tröjt den Sranzen lobejam! 

jein Yand wird gar zertvennet, zertvennet. 


1) Das von Bilmar gerühmte, von Yilienceron, bitor. Volkslieder III, 193 
abgedrudte Lied Für Herzog Ulrich don Württemberg it fein Bolfslied, fällt des- 


halb bier weg. 


2) Außer diefem Liede gab es nocd) ein anderes, pie e5 Jcheint, 


mehr ver- 


breitetes Yied auf Sicingen des. Anfangs: „sranz Siekingen das edel Blut, der hat 


gar viel der Kandsfnecht qut.‘ 


Diejes Lied it noch nicht Wiederaufgefunden. 


3) Yandaraf Philipp von Helfen, Nurfürjt Yudwigq don der Pfalz und der 


urfürjt von Trier. 


4), Wir haben unter dem Yöwen wohl ein Gejchüg zu veritehen, welches das 


heiliiche Wappen des Yöwen trug. 


5) er hat jie qut bewirtet und unterhalten. 
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Alfo will ichs beleiben lan, 
es möcht noch folten manchen Man, 
ich will nit weiter jingen, 


Der uns das Yiedlein neus gelang, 

ein Yandsfnecht it er ja genannt, 

er hat es wohl gelungen : 

gefällt vielleicht nit tedermann, die Sad) it ihm gar wohl befannt, 

ipir mülfen bald von binnen, von binnen. vom Yanpjtall it er fommen, ja fonımen. 

I diefem Liede offenbart jich nicht nur herzliche Teilnahme am 
Schidjal des geltürzten, einjt fait allmächtigen Edelmannes, es Ipricht 
auch ehvas von deuticher Manmnentreue aus den Worten diejes Yands- 
fnechtes, der mehr als ein gewöhnlicher Söldner war. 

Der Nuhmestag, den die Yandsfiechte in ihren Gejängen immer 
wieder feterten, war dDtreSchlacht bei Bavia am 25. Februar 1525. Hier 
enivtejfen jte unter Führung von Georg von ‚Srundsberg ihre lleber- 
legenheit über die jJeit mehr als einem Jahrhundert für unüberwindlic 
gehaltenen Schweizer glänzend. 

65 gab mehrere Yieder auf diefe Entjcheidingsichlacht, eines in 
jechszeiligen Strophen tit bis auf Bruchitüde des Tones !) verichollen, 
ein anderes in ftebenzeiligen Strophen ?) aber ift erhalten und folgt hier: 


Was woll wir aber heben an, 

ein neues Yied zu jingen, 

wol von dem König auß ‚Franfreich: 

Matland das wolt er Jwingen, 

das qeichach da man zalt taufend fünf 
hundert Jar, 

in Jünfundywanzigjten ijts geichehen ; 

er zog Daher mit Heeres Kraft, 

hat mancher Yandsfnecht gejehen. 

Cr zog für ein Stadt, die Heikt Mailand, 

die jelbiq tät er zwingen, 

darnac für ein Stadt, die heißt PBavia, 

er meint, ev wolts geivinnen; 

darin lag mancher Yandsfnecht Friic). 

das hält der König verichiworen : 

er Sprach, fie jolten die Stadt aufgebn, 

jte wär junft fchon verloren. 

Wir hätten fürzlichd einen Nat, 

einer fragt den andern: 

nun zeugt der König nimmer ab, 

darnac) Iteht jein Berlangen. 


Kennt jich einer mit Namen Graf Eitelfrig: 


die Stadt Wöll wir nicht aufgeben, 
wir bauen zwei Bolwerf die fein feit, 
es fojt recht Yeib und Yeben. 


I) Erf-Bohme, Yiederhort II, 7 
2) Erf-Böhme, ebenda II, 70 ff. 


Sie jein mit mancer Hand gemadt, 
zwei Bohverf wol erbauen ; 

wir liegen die winterlange nacht 

zu Badia auf der Mauren. 

da wollen wir Warten des fillen Wein: 
tut der König die Mauren zerbrechen, 
es fumbt ein Fürit aus Deiterreich, 
den Schaden wird er rächen. 


Wir lagen die winterlange Nacht, 

vor Kalt funt wir nicht bleiben, 

wir funten nit erwarten des fülen Wein; 
gar eilend tät wir jchreiben, 

umd Schreiben dem Fürjten auß Delterreich, 
er jol nicht außbeleiben, 

jol bringen manchen KYandsfnecht rich, 
den König zu dertreiben. 


Der Fürjt hätt fürzlich einen Nat 

nit jeinen Fürjiten md Herren; 

wie bald er nach Herr Jörgen fchrieb, 
er war ihn nicht zu ferre. 

Marr Sittic) don Ems desjelben gleich, 
er ruft jie an in Treuen, 

fie jollen ihm treulich beiitan, 

den König zu vertreiben. 
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Ste wurden fürzlich unterricht 

zu Innsprud auf dem Tage, 

wird mances Fänlein aufgericht; 

im teutfchen Yand hört mans jagen, 
darunder z0g mancher Yandsfnecht Friich, 
tät in jenem Harnilch berflingen. 

Wir zugen all gen Mailand Hin. 

Gott wöll, daß uns gelinge! 


Alsbald der König das dernam, 

tät Jich nit lang bejinnen, 

wie bald er die Stadt zum Sturm bejchoß 
er meint er wolts geivinnen. 

darbor verlor er vil manchen Man, 

das tät dem König Yoren ; 

er jprach, fie jollen die Stadt aufgebn, 
lie wär doch junit verloren. 


Der Sturm hat er fünf getan, 

und hat jie all verloren, 

da zog Herr Jörg, Marr Sittich von Ems 
daher, 

die ziwen Herren außerforen 

legten jich für PBavia in das yeld, 

Bapdta tät jich des freuen. 

Der König lag mit Heeresfraft davor, 

man fert jich nit an jein Dreuen. 


Die Landsfnecht machten ihr Ordnung feit ; 
ein Nat der wurde bejchloßen: 

ein verlornen Haufen man machen fol, 
em Hauptman außgeichoßen; 

Hauptman Edel ift er genant. 

Man ruft ihn an mit Treuen: 

„im den verlornen Haufen zur Hand, 
laß dich dein Leben nit reuen !’ 


An Sant Mattheis Tag, da der Taq herbach, 
da fieng wir an zu ziehen; 

ich weiß, wie den Schweizern die Sad) gefiel, 
jie bequnten gar bald zu fliehen ; 

da zugen wir in Tiergarten hinein, 
darnach jtund unjer Verlangen ; 

jie biegen uns all Gottiwilfummen jein 
au Kartaunen und mit Schlangen. 


Baltein Kopp war auch darbei, 
mit manchen quten Schügen, 


I) auf halbe Mannshöhe. 


darzu mancher frummer Yandsfnecht, 

nach Eren tät ers nußen. 

das Handgejchüg hätt ev gar bei ihm, 

mit jamt zweien Kinechten: 

„Schiekt drein, jchießt drein, ihr frummen 
Yandsfnecht, 

gar ritterlich wöll wir Fechten.“ 


Herr Jörg Schrei Baltein Koppen an, 
jol ihm das Gichüß her bringen. 
Belte Kopp tät wie ein ehrlich Man, 
und fich nit lang bejinnen: 

er fürts daher mit ganzer Macht, 
ganz wol tät er fich rülten. 

Wir jchußen all zu halben Man }), 
ward den Franzojen verdrießen. 


Herr Jörg ein edler Nitter feit, 

jtind da mit feiner Helleparten ; 

er Sprach: „es fummen uns fremde Gält, 
der ielben woll wir warten.“ 

gegen ihm z0q der Yangmantel da her: 
„Herr Jörg, verfich dich eben, 

du mußt hie mein Gefangner jein, 

ob du wilt friiten dein Leben.“ 


Herr Jörg Iprac) : „muß ich dein Gefangner 
jein. 

oder foit es mich mein Yeben, 

jo Hab ich getvunfen des fülen Wein, 

mein Leib wil ich dir nicht aufgeben, 

ich dab jo manigen Yandsfnecht Friich, 

itehn da in ihren halben Dofen ; 

jtecht Drein, jtecht drein, ihr frummen 
Yanodsfnecht, 

das jind die rechten Franzojen!‘ 


Marx Sittich von Ems griff zum eriten an, 
mit jeinen frummen Yandsfnechten, 

wann er jtund jelber dormen dran, 

gar ritterlich tät ev Fechten. 

Die Schlacht die wärt eine fleine Weil, 
da ward jie jchon verloren, 

wurd mancher Franzos zu Tod geichlagen, 
manch Nüraffer außerforen. 
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Ein Graf genant aus teutichem Yand, Du halt geichriben in teutiche Land, 

mit Namen der von Salmen, wie du die Schlacht Habejt gewunnen, 

er ariff den König jelber an. du habeit uns von unfern Gjchug gejagt, 
Die Landsfnecht waren zerjpalten, wären jehändlich Darvvon entrunnen; 

Der Bicereg des jelben aleich. das woll Gott heut noch nimmer; 

Mand Sper wurd in der Mitt zerjpalten, fein Yandsfnecht it geflohen, 

da Itach wir all mit Freuden drein, das dein haft du dahinden alan, 

der lieb Gott jol jein walten. da wir zujammen zogen. 


Die Schlacht wärt anderthalbe Stund, 

da war fie jchon vergangen, 

wurd mancher Schweizer zu Tod geichlagen, 
manicher wurd gefangen ; 

die Kandsfnecht bliben dahinten jtaı, 

als vil wil mich bedunfen; 

die Sunmm man nit erzälen faı, 

die im Waßer fein ertrunfen. 


Alo habt ihr vernummen wol, 

wie es den Schweizern it ergangen, 
te hätten gefchworen eimen &id, 

jie nämen umjer feinen gefangen ; 
jie ruften Maria Gotts Mutter an, 
daß wir ihr täten Warten. 

Sch mein, wir haben jie bar bezahlt 
zu Badia im Tiergarten. 
„Schweizer, du jeheilt mir ein Dred auf 


DNas, Der uns das Liedlein neues jang, 
und funfzehn in Sinebelbarte‘ ; von neuem hat gejungen, 
ich mein, wir haben dich bar bezalt das hat getan ein Kandsfnecht qut, 
zu PBadta im Tiergarten ; ven Neten hat er geiprungen, 
du Iprichht, ich berühim mich eigner Schand, wann er ift auf der Kirchweih geiveit, 
das ift warlich erlogen; der Pfeffer ward verjalzen, 
du halt dem Franzos verloren Yeut und Yand, man richt ihn mit langen Spießen an, 
biit Schändlich von ihm geflohen, mit Hellebarten geichmalzen. 


In der hier weggelallenen Weberjchrift des Liedes nennt fich der 
Berfaller defjelben Hans von Wirzburg, durch welche Alırgabe wir 
nicht mehr erfahren, als was uns das Yied Jelbjt jchon gejagt hat: 
der Dialeft weit auf einen Berfalfer aus Franken hin. Zugleich aber 
jagt uns diejelbe lleberjchrift, dag das Lied „u emem neuen Ton“ 
gedichtet jet, ud dies ift richtig: unter den Bolfsliedern, welche bisher 
vorhanden geiwejen waren, findet fic) diefe Strophenforn nicht; jte tit 
eine Variation des Hildebrandstones (damals ‚„Benzenauer‘ oder au 
„Bruder Beit“ genannt), welcher gleichfalls achtzeilig tft, aber die un- 
geraden „Zeilen flingend, die geraden jtumpf veimen läßt, während 
hier das umgefehrte Verhältnis jtattfindet. Gejungen worden tjt diejes 
Lied, nicht bloß ein Drucfblatt geblieben, und zwar muß es ziemlic 
weite Verbreitung gefunden haben, dem es find mehrer Lieder in der 
jelben Strophenform mit Berufung auf den Ton des Bavierliedes ge- 
dichtet worden. Gleichwohl mu es neben Ddiejfem Liede noch ein fünf 
zeiliges Lied auf die Schlacht von PBavia gegeben Haben, welches nicht 
nur gleiche, jondern vermutlich och weitere Verbreitung gehabt hat, 
als das gegenwärtige, denn auf emen jolchen fünfzeiligen ‘Pavierton 
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weit eine ziemlich große Anzahl von jpäter gedichteten Liedern hin. 
Ia die augdrücliche Angabe, dab diefes Yied in einem meuen Tone 
gedichtet jei, legt uns die Vermutung nahe, dab das fünfzeilige Pavier- 
lied älter war als Diejes. 

lleber die Schlacht bei Bavia jei mitgeteilt, dal der „verlorene 
Haufe” die aus 5000 Manı bejtehende Abterlung war, die unter Alfons 
Suafta zuerit in den zpilchen dem franzöftichen Belagerungsheer Lie- 
genden Tiergarten eimdrang, wo der Hauptjchauplag der Schlacht war. 
Suajta, ein Vervandter des fatjerlichen DOberbefehlshabers Marchele 
Bescara, it unter dem Hauptmann Edel zu verjtehen, welcher zum 
Anführer des verlornen Haufen ausgejchoflen (ausgejondert, aus= 
gewählt) wurde. Der Tiergarten war ein großer Park vor der Stadt, 
der mehr als eine deutiche Meile im mfreis hatte, nad Auen ums 
gab ihn eine Mauer aus gebrannten Steinen. Da die ‚Sranzojen 
im Vertrauen auf deren Seitigfeit jte nachlälltg bewachten, jo fabten 
die Kaiferlichen den Plan, während der Nachtzeit nad) Yequng von 
Brejchen die Mauer zu durchbrechen, jich im Tiergarten mit der in- 
zwiichen davon benachrichtigten Bejagung von PBavia zu vereinigen, um 
das feindliche Yager in der offenen ‚Slanfe anzugreifen. Beim Einzug 
in den Tiergarten wurden die Stolonnen jtarf von dem zu ihrer Yinfen 
aufgefahrenen franzöfiichen Gejchüß beläftigt (es begrüßte te mit einem 
„Sottwillfommen”“ Str. 11, 7). Gegen diejes richtete jich das Hand- 
gejchüß der ailerlichen unter Balentin Kopp, welches auf halbe Manns“ 
höhe gerichtet wurde (Str. 13,7), und die Yandsfnechte unter Srunds- 
berg und Marı Sitticd drangen auf dasjelbe ein. Hierbei jtießen Die 
leßteren auf die unter den Herzogen Richard von Suffolf und Stanz 
von Lothringen jtehende j. g. Ichwarze Bande, eine verwegene Schar 
deutjcher Yandsfnechte. Einer ihrer Hauptleute, Georg Yangmantel 
aus Augsburg, forderte Jrumdsberg zum Zivetfanpf heraus (Str. 14,5), 
allein deiien Yandsfnechte gaben dies nicht zu, Jondern jtachen den 
Yandesverräter nieder. Die Ichivarze Bande, die nicht weichen wollte, 
wurde fajt ganz vernichtet, es fielen Suffolf und Yothringen. Da 
viiften die Schweizer vor, die aber bei den von allen Seiten einlau- 
fenden jcehlimmen Nachrichten nicht ihre frühere Kaltblütigfeit bewähr- 
ten, jondern ich zur Flucht wendeten. YZulest behauptete mur noch) 
stönig Franz mit jeiner Umgebung das Schlachtfeld, verwundet md 
hart bedrängt vom Grafen v. Salm, er ergab fich zulett dem Vize: 
fünig von Neapel, Marquis de Yannoy (Str. 17,5.) 

Der Schluß diejes Pavierliedes ijt die Antwort auf ein Dderbes 


Parteilieder. Das Lied vom Benzenauer. 79 


Spottlied, das Niflaus Manuel, ') der jchiweizerische Kriegsmann md 
Maler, früher gegen Die Sandafnecht te gejchleudert hatte. 

Die Reformation entfejjelte einen heftigen Yiederfampf, herüber 
und hinüber jchallten die Barteilieder, denen man wicht den Wert 
hiltorischer Quellen beimefjen fann, die aber aute Stimmungsbilder 
liefern. Sie find jelten von Ddichterischen Werte. Dazu famen Die 
Tiürfengefahr und die. europäischen VBeriieelungen. Alle. dieje, Die 
damalige Welt bewegenden Fragen brachten die deutichen Stämme 
einander näher, und der Name Deutichland taucht in jener bewegten 
Zeit zum erjten Wale auf. „Soll ic) von Wunder jagen — Deutjch- 
land ijt worden eins“ jingt ein Lied, und ein anderes hebt an: „„srilch 
auf iv werden Teutichen!” oder „sich auf un Gottes Namen, Du 
werde teutjche Nation! ?)“ 

Heben diefen Volfsliedern mit geihichtlichem Hintergrunde liegen 
jic) num noch mehrere der teils bejjeren, teils wenigjtens merhvür- 
Digeren Yieder diejer Bertode aufführen. Dahtır gehört der weit über 
hundert Jahre lang durc ganz Deutjchland verbreitete ,„Benzenauer‘?) 
ein Lied auf die im Landshuter Krieg (Bateriichen Succejftonsfrieg 
1505— 1504) geichehene Groberung der seite KNufjten umd die Hin- 
richtung ihres Befehlshabers Hans Bienzenauer (1504), welches im 
achtzeiligen Hildebrandstone gedichtet ift. Dies Yied ift von eimem 
Teilnehmer des Kampfes und zwar eimen Barteigänger des hinge- 
richteten PBienzenauer gedichtet, denn er jagt in der Schlußjtrophe 
wörtlic) : 

Der uns das Lied don nümwem jang, 
bon niven gejungen hat, 

er darf fih auch nit nennen, 

von wägen jiner jtat; 

er ilt darby geivelen, 

von adel tft er geborn, 

und wär er nit entrunnen 

man hätt im oud) geichorn. #) 

Das Lied ijt darımn auch in warmem Tone gehalten, die Schilde- 
rum der Hinrichtung des tapferen Striegers it mit marfiger Straft ent- 
worjen; 

I) Niflaus Manuel bag. dv. VBächtold 21. 

2) Hauffen, Yeben und Fühlen im deutjchen Bolfslied 17. 

3) Böhme, altdeutiches Yiederbuch 469. Yilienceron, deutiches Yeben im 
Boltsliede 44 ff. 

4) ihm aud) den Kopf abgehauen. 


s0 Schloß Hohenfrähen. Naturbilder. 


Er was der aller erite, 

den man füret hinyn 

jin Wammes was gejchnüret, 

man bracht Sant Joanns Wyır: 
„hab Urlob, liebe Welte 

Sott gelägen dic), Youb und Gras! 
hilft mich dann hüt fein Gelte 

jo wirt mie nimmer baß.“ 

Weit einem Abjchiedsgruß an die jchöne Welt auf dem Lippen 
beendete der tapfere Kommandant jeine Heldenlaufbahn. Das Yied 
von jeinen Tode aber flang noch lange durc) Deutjchlands Gauen. 

Ein jehr frisches Lied!) behandelt die Eroberung und Zeritörung 
des Schlofies Hohenfrähen im Iahre 1512. Meit einem wohltuenden 
aturbilde beginnt es: 

Der Winter ift vergangen 

uns fumpt der Summer ber 
lond euch nit jeer verlangen 

er bringt uns niive Meer 

der Gleng 2) und auch der Meve 
bringen uns Freud und Mut, 
uns fumpt ein gut Gejchreie 
fröwt jich manc Kriegsman qut. 

Die Landsfnechte, denen der Winter Arbeitslofigfeitt umd Ent- 
behrung gebracht hatte, jubeln dem Srühling entgegen, dem dann geht 
ficher ein Srieg los. Diesmal galt die Fehde dem Naubnejt Hohen- 
frähen. Das Schloß war wohlbewehrt, mit Gejchüg und Mann- 
ichaften qut verjehen, die Schloßherren gaben deshalb dem IIb- 
gejandten des Katlers trugige Antivort. So mußte dem die DBe- 
lagerung erfolgen. Man jchaffte des Saijers großes Gejchük, den 
„Burledaug“ und den „Wedauf herbei, und die Beichiegung hob an. 
Die großen Kanonen jchofjen alles zulammen: 

der berg der that jic) ivegen, 
die muren fpielten jich. 

Heimlich entflohen die Naubritter, die Bejagung Fapitulierte. 
Das ganze Naubjchlog ward gründlich zerjtört md geiprengt: „10 
ichlug der Adler (das Neich und die Neichsjtädte) die Kträhen“, jchließt 
der Dichter, der fich wohl im SHeere des Katlers als Yandsfnecht 
befand. 

Die friichen Naturbilder amı Iırfang Der Lieder waren eine 
Eigenart der hiftoriihen Yandsfnechtsgejänge, jo hebt ein Yied auf 

I) Soltau-Dildebrand, deutjiche hiltor. Boltslieder 60 ff. 

2) Lenp. 


Magdeburgs Belagerung. S1 


Herzog Ulrihs von Württemberg Wiedereinfegung im Jahre 


1534 alfo an:!) 


Hab Urlaub falter 
mit deinem tieffen 


Winter 
Schnee, 


der Sommer thut herglaßten 2) 
vom Feyel und vom Ntlee; 


da qrunen jeg Berg unde Thal, 


der May hait jich beflaydet 
mit Blümlein jfonder Yahl. 

Dieje Naturbilder bildeten gewilfermaßen einen Rahmen oder 
Hintergrumd, von dem jich die Erzählung prachtvoll abhob. 

Ar frischen Liedern tft im 16. Jahrhundert fein Mangel, dahin 
gehören 3. DB. die Lieder auf die Belagerung von Franffurt 
am Main 1552.) Sehr frisch und deshalb lange verbreitet und leben- 
dig geblieben ijt folgendes Lied auf Magdeburgs Belagerung im 
Sahre 1551, das fich wie ein echter Yandsfnechtsgejang anhört*): 


Och Meideborch, holt di veite, 

du wohl gebuiwvede bus! 

dar famen vel frömder geite, 

de willen di driven ut. 

De geite de dar famen, 

de fent man wit und breid, 

je verfolgen Erift vanı hemmel, 

is manigem Chriften leid. 

Te denen monifen und papen, 

de paweit IS eve Got, 

Bades word wolden Je jtrafen, 

de Ehriften bringen in nod. 

Se frigen weder rechte, 

de godloje papenjchar, 

valich Chriiten und Mönfes 
fnechte 

willen die vordriven gar. 


„zo will if nicht dorzagen, 
if ame megdelin“ 5) 

und wil it Chriito flagen, 
de wert min bejchütter fin. 


Meideborc) bin if genennet, 
ganz fri und wol befant, 

ich truiv up Ehrift van heinmel, 
mi helpet fin geiweldige hand’ 


De mipddel will ief brufen, 
als mi min brüdegam lert, 
vor diefen bejcharen hupen 
bin if noch undorfert.“ 


sn Meideborch dev reinen 
i8 maniges Chriiten jel, 

je röpt to God im Hemmel, 
flaget em ev ungefel. 


sr Meideborch wert geleret 
Bades wort rein luter und klar, 
geladet wert God de here, 
mit pralmen Uümmmerdar. 


sn Meideborch der quden 

is manich jungfröwolin jtold, 
bidden vor datunjchüldich bLoDd, 
je jint nenem Spanier hold. 


1) Soltau-Hildebrand, deutiche Hiitorifche VBolfslieder 151. 


2) glänzen. 


>) Soltau, hilt. Volkslieder 4O1Ff., +O7fF. Kilteneron, hit. Volkslied IV, 5ö4ff. 


4 


Yiliencron, die hiltor. Bolfslieder der Deutjchen IV, 515. 1627 als 


fliegendes Blatt gedrudft (Dpel-Cohn, der dreigigjähr. Krieg. 192), und nocd im 


VBenus-Gärtlein von 1656. (Waldberg 40.) 


5) Die Nungfrau des magdeburgichen Wappens jpricht. 


Bödel, Volkslied. 


{op} 


Der dreißigjährige Krieg. 


in Meideborcd) der vejten 

i3 manich frouwlin fin, 

jie bidden dor de Ehrilten, 
den Spaniern find je viend. 


In Meidebord der frien 
is manich findelin zard, 
it vöpt to God dem heven 
dat be de jtad beivart. 


sn Meidedorch der werden 
dar jind der frigslüde vel, 
to vote und of to perden 
driven je er ridderjpel. 


In Meideborch up dem huje 
da fitten dre jungfröulin, 

je winden alle morgen 

dan Palmen dre frenzelin. 


Dat eine God dem vdader, 
dat ander God dem Jon, 

dat drüdde dem Hilligen Geiite? 
od wolde er biltand don. 


To Meidebord) up dev müren 
dar liggen der büfjen vel, 

je klagen alle morgen 

awwer der valichen Ehriften Ipel. 


snMeideborch uppder brüggen 
dar liggen tive Hündelin Klein, 
de bellen alle morgen 

und laten nen Spanier in. 


To Meideborch up dem marfede, 
dar liggen twe date mit win, 
und wol darvon Schal drinfen 
dat mot ein Düdejcher fin. 


To Meideborc) up dem marfede 
dar jteit ein tjern man, 1) 

wolden en de papen hebben, 
manich Spanier möjt daran. 


To Meideborch up dem vad- 
buje 

dar licht ein gülden jchiwerd 

welfer de it wil halen, 

de mod fin ein frigsman iverd. 

De uns dit nie ledlin jang, 

de jingt uns nod) wol mer. 

God behöd all frame Ehriften 

(if, qut und er! 

St 18 jo wol gelungen 

mit frischem frten mod 

dorch Dre Jo edele Foöriten, 

od holde je in jiner hod! 


Im dreigigjährigen Kriege Jmd zwar Neimereien in 
Menge entjtanden, welche ji) auf die Yeitereignilfe bezogen, aber dich- 
terifch angehauchte Lieder, Volkslieder im Stimme der bisher aufgeführ- 
ten und erwähnten, fait gar feine. Die meiften verlaufen fich von der 
Begebenheit, welche te darjtellen wollen, in allgemeimen Betrachtungen, 
in Bartei-Erpofitionen, und entbehren mithin des großen, auch poetiich 
in den höchiten Anjchlag zu bringenden VBorzugs des älteren WBolfss 
liedes: der ftrengen Gejchloffenheit und Objektivität; viele jind Spott- 
lieder, deren Satire indes bald bis in das Widerliche gelucht, bald 
platt und trivial ift, und für völlig verumglüdt gelten muß; andere 
find nichts anderes, wollen auch nichts anderes jein, als geveimte 
Zeitungen. Ille aber jmd m der unangenehmiten Weijfe bald mit 
halbgelahrten Anjpielungen und Formeln, bald mit der damals auf 
fommenden FSremdwörteret und röntjchen Miythologie angefüllt, jo dab 
man jich durch diefe Neintüce durchgängig gelangweilt, jedenfalls nicht 
angezogen, jTondern oft heftig abgeltoßen fühlt. Welche Gedehntheit 


1) Das Standbild Kaifer Dtto’s des Großen. 


Lied auf König Gujtad Adolf. 3 
herricht 3. B. in dem Guftav-ldolis-Tiede von SI Strophen, welches 
VBendelin von Maltan (1846) herausgegeben hat, und wenn man das 
Verzeichnis der Titel diefer Lieder, welches Weller (Die Lieder des 
dreigigjährigen Strieges. 2. M. DBajel 1858) auf 36 Seiten gibt, 
durchlieit, Jo erichrieft man Schon hinreichend vor diejen bloßen Titeln; 
geht man aber zu dem über, was dieje Titel anfündigen, jo verwans- 
delt fi) das Erichreefen in ein Entjegen vor der unfäqlichen Geichmad- 
lojigfeit diejfer Neimereien. !) 

Eine Ausnahme macht folgendes Lied auf Guftav Adolf von 
Schweden; es findet jich in eimem fliegenden Blatt von 1632.?) Dies 
Lied fteht im Ton zpilchen dem Landsfnechtslied und neueren Sol: 
 datenlied: 

Sch hab den Schweden mit Augen aejehn, Mit jhren Karthaunen vnd Stüden groß, 


er dut miv wol gefallen, ie tapffer thun vnter jie frachen, 
er geliebt mir in dem Hergen mein, geben ihren Feinden gar manden Stop, 
für andern Königen allen. daß fie wol nicht viel lachen. 
Er hat der jchönen Neuter To viel, Ob jhon der König in Dennemard, 
(ejt jich nicht lang veriven, manche Schlacht hat verjehen, 
ev hat der Schönen Stüd fo viel, it doch Guftad Adolphus ein praver Held, 
etlich taufent Mußquetiver. wird jeinen Feinden wol wideritehen. 
Das Franfenland ijt ein schönes Yand, Der Tylli dat ein Garn geiponnen, 
5 hat vil Schöner Strafen, e5 Wird Ihn bald zuretijen, 
es hat jo mancher praver Soldat, und wenn wir jene Soldaten befommen, 
jein junges Yeben gelajjen. Der Teufel joll jie bejcheiflen. 
Das Sadjen Yand it ein einiges Land, Da Tylli ins Land zu Meiffen zog, 
es dienet Gott dem Herren, jvert er jich jeher von Hergen, 
und wenn ir fommen ins Beyerland,  vnd wie er wieder weichen mut, 
jvey tapffer wollen wir vns wehren: thet er jich jehr entjegen. 
Der Obrifte Baudiß beym Schweden thut Nun weiß ich noch ein Kapallier, 
jeyn, der wird genannt dev Dolce, 
vnd thut jich tapffer halten, von dem Spanischen Wein vd Malvafier, 
it unverzagt mit dem PBappenheimb, Da thet er kriegen die Golde. 3) 


ein Schlacht, zwey, dDrey zu halten. Das Confect it vergifftet worden 
Die Offieirer die vnter dem Schweden jeyn, thu ich mit Wahrheit jagen, 


die thun jich jtattlich everciven, da hat der Schwed dem Tylli den Bart 
von dem Monjier Tyllen vnd Bappenheim, geichoven, 
lajjen jich nicht tribuliven. vnd au dem Yande thun jagen. 


!) Ein jehr frifches, im beiten Stil gehaltenes Spottlied auf den „Winter: 
fünig“ hat Satob Grimm in den „Altdeutichen Blättern“ von Haupt und Hoffmann 
Bd. II, 138 mitgeteilt. Weller hat es auf Seite 11755. abgedrudt. 

2) Soltau-Hildebrand, deutjche hilt. Voltzlieder 382. 

3) Kolif. 


84 Lied dom Prinz Eugen. 


Wie lieffen die Krabaten davon, 
darzu die Weljchen Brüder, 
Ade Leipzig behalt deine Malzeit, 
zu div fom ich nicht wieder. 


Sn den Türfenfriegen 


Alfo hat diejes Lied ein End, 

das jey zu Ehren gelungen, 

dem König in Schweden gar behend, 

der ITylli it jhm entiprungen. 

it Ipäter vereinzelt aus Soldaten- 
mumd ein fernig Lied erichollen. Shnen verdanfen wir das ewig junge 
Lied von Prinz Eugen. Die Entjtehung diejes noch heute beliebten 
Liedes ijt ing Dunfel der Sage gehüllt; wie e& heute noch im Bolfe 
Mitteldeutihlands!) lebt, joll es hier wiedergegeben werden: 


Prinz Eugenius, der edle Ritter, 
Wollt! dem Kater wiedrum friegen 
Stadt und Feitung Belgerad. 

Er ließ jIchlagen einen Bruden, 
Daß man funnt hinüberruden 

Mit D’r Armee wohl für die Stadt. 


Als der Bruf'n nun war geichlagen, 
Daß man funnt! mit Stüf und Wagen 
rei pajliern den Donaufluß: 

Bei Semlin jchlug man das Lager, 
Alle Türfen zu verjagen, 

Shn’n zum Spott und zum Berdruß. 


Am einundzwanzigiten Auquit joeben 
Kam ein Spion bei Sturm und Regen, 
Schwur's dem Prinz und zeigt's ihm an, 
Daß die Türfen futtragieren, 

Soviel als man funnt veripüren, 

An die dreimalhunderttaufend Mann. 


Als Prinz Eugenius dies vernommen, 
Lie er gleich zufammen fommen 
Seine Generals und Feldinarichall. 
Er thät’ fie vecht einjtruieren, 

Wie man fol! die Truppen führen 
Und den Feind recht greifen an. 


Bei d’r Barole thät' er befehlen, 
Daß man follt’ bis ZYiwölfe zählen 
Bei der Uhr um Mitternacht, 

Da jollt! alles zu Pferd aufligen, 
Mit dem Feinde zu jcharmügen, 
Was zum Streit nur hätt! die Kraft. 


. Alles ja auch gleich zu Pferde, 


Seder griff nach feinem Schwerte, 
Ganz jtill vükt man aus der Schanz'. 
Die Musfetier wie auch die Meiter 
Ihäten alle tapfer jtreiten, 

'3 war füriwahr ein jchöner Tanz. 
Shr Eonjtabler auf den Schanzen, 
Spielet auf zu diefem Tanzen, 

Mit Karthaunen groß und klein. 

Mit den großen, mit den fleinen, 

Auf die Türfen, auf die Haiden, 

Daß lie laufen all davon. 

Prinz Eugenius auf der Nechten 
Ihät' als wie ein Löwe Fechten 

Als General und Feldmarjchall. 

Prinz Ludwig vitt auf und nieder: 
„Halt’t euch brav, ihr deutjchen Brüder, 
Greift den Feind nur herzhaft an!“ 


Sprinz Yudivig, der mußt aufgeben 
Seinen Geijt und junges Yeben, 
Ward getroffen don dem Blei. 
Prinz Eugen war jehr betrübet, 
Weil er ihn jo jehr geliebet, 
Yieß Ihn bringen nach PBeterivardein. 
Aus den Feldzügen Sriedrichs des Großen it ei Bolfg- 
lied im VBolfsmunde geblieben, das die blutige Schlacht bei Prag 


beiingt: 


1) Wolfram, naljauiiche Volkslieder 355. (Aus dem Bolfsmunde.) 


Bolfslieder auf Friedrich den Großen. 


Als die Preußen marichirten vor Prag I) 

Gleich nach der Lowofiger Schlacht, 

Auf dem weißen Berg das Yager ward geichlagen, 
Dahin man fonnt mit Noß und Wagen. 

Kanonen wurden aufgeführt, 

Schwerin der hat uns fommandiert. 


Ein’n Trompeten jchieften fie hinein: 

Db jie Prag wollten geben ein? 

Dpder ob fies wollten lafjen bejchießen ? 
„sogr Bürger layts euch nicht verdriegen! 
Wir wollens gewinn’ wol mit dem Schwert, 
Es ift ja viel Millionen wert.“ 


Der Trompeter hat die Order gebracd!t, 

Er hats dem stönig jelber gejagt: 

„Großer König Friedrich auf Erden, 

Dein Nuhm wird dir erfüllt werden! 

Sie wollen das Prag nicht anders geben ein, 
Es foll und muß beichoflen jein!“ 


Darauf rüdte Prinz Heinrich heran, 
Wol mit vierzigtaufend Mann; 

Als das Schwerin nun hat vernommen, 
Dab der Seccurs war angefommen, 
Da Ichojien jie fein brad darein, 
Bataillje muß gewonnen fein! 


Die Bürger jehrieen: „Daß Gott erbarm! 
Wie macht uns doch der Frig jo warm! 
Wir wollen ihm das Prag gern eingeben, 
Berichon er uns Doch nur das Leben!“ 
Der Komandant der ging darauf nicht ein: 
&3 joll und muß geichoifen jein! 


Darauf ward ein Ausfall gemacht, 
Schwerin führt an die Schlacht. 

Bob Donner, Hagel, Feuer und Flammen, 
So jchoffen fie die Feitung zulammen! 
Bei einer fo großen Angjt und Not 
Schwerin der ward geichoflen todt. 


Da fing der König wol an: 

„ch, ach, was hat der Feind getan! 
Mein’ halbe Armee wollt ic) drum geben, 
Wenn mein Schwerin noch wär am Leben, 
War mir ein tapfrer Ktriegesheld, 

Stund allezeit bereit im Feld.‘ 


1) Erf-Böhme, Liederhort II, 139. 


s6 Bolfslieder auf Laudon. Kaijer Solephs- Tod. 


Ci wer hat denn das Yiedlein erdacht? 
Drei Hufaren wol auf der Wacht; 

Bei Yowojig Jind fie geiveien, 

sn Zeitungen haben tes gelejen. 
Triumph, Triumph, Viktoria ! 

Es lebe der große ‚sriedrich allda! 


‚stiedrich des Großen größter Gegner, Yaudon, war ein Yiebling 
der VBolfsfänger, namentlich jeine Taten in den Türfenfriegen 
wurden befungen 3. B. die Eroberung von Belgrad: 


Als die große Stadt Belgerad Da nun Yaudon das vernahn, 
solephus der „Zweite belagert hat, Daß der Großvezier nicht fan, 

Da mußte Yaudon commandiren, Weil ihn hatt! mit Roß und Wagen 
Wie man den Streit follie führen; Prinz don Koburg jehr aeichlagen, 
Da trat er mit jeiner Macht So befahl er diejes Wort: 

Vor die Türfen in die Schlacht. „Sreift gewaltig an den Ort! 

Ein Trompeter wird gelandt „Bringt Euch Alle in’s Gejchid, 

Sn die Stadt zum Kommandant, Weichet feiner nicht zurüd! 

Ob er jie wollt’ übergeben, Ihut der Feitung nicht derichonen 
Dpder jollten’s fie einnehmen Mit viel Pulver und Kanonen. g 
Mit viel Wulver und Kanon ? Schießt die Wachtel aus dem Weit, 
väht Euch jagen der Yaudon. Halt! Euch aut, auf's allerbeit!‘ 
Der Kommandant Schloß drefen Math: Da nun das Feuer jo Ichwer Ward, 
„&s muß brennen mir der Bart, Daß ihm abgebrannt der Bart, 

Eh’ ich diefen Drt thu’ Laflen. Da Ichieft er einen Abgelandten, 
Das jollen die Trompeter blafen. Ein Weil’ Doch einzuhalten, 

Dazu fommt der Großpvezier Er woll ihm übergeben die Stadt, 
Sn zehn Stund zu Hülfe mir.“ Werl Yaudon gewonnen bat. 


Nun jo jet es ausgemacht 

Mit den Türfen zu quter Nacht! 

So viel läßt Euch Yaudon jagen: 
‚„Venn die Trommel wird geichlagen, 
Badt Euch all! Ihr ITürfen fort, 
Weil nun failerlich der Ort. 1)“ 


Auch das Geichie des zu Früh verjtorbenen Katlers Soleph erhielt 
in eiment Yiede, das Jich erjt vor furzem imVdenwalde fand,?) feinen 
Ausdrufd. Ms 65 zum Sterben geht, da drüdt Sojeph dem treuen 
‚seloherrn Yaudon zum legten mal die Hand: 

Danft ihm für feine Treue 
sn allem Feldgejchreie, 
Da weinte der alte Greis 
War wie der Schnee Jo weil. 


I) Hruihfa-Toijfcher, deutjche Volkslieder aus Böhmen 76. 
2) Xrapp, Odemwälder Spinnitube 126. 


Kolbergs Belagerung. 87 


E3 folgen nunmehr die an Liedern nicht allzureichen Bertoden 
des Stampfes zwijchen den franzöftichen Nevolutionstruppen und Den 
Deutjehen und der Groberungspolitif Mapoleons. 

Aus den Zeiten jeines höchiten Ruhmes folge hier das Yied der 
tapferen Preußen, die tolberg jo wader behaupteten; diefe Großtat 
tft auch des Yiedes würdig, fie, die wie ein heller Stern in trüber 
geit leuchtet. Diefer wuhmreichen Tat gilt folgendes friihe Lied: !) 


Seid lujtiqg ihr Brüder, das Ding freut uns prächtig, 
Der Kaifer von Franfreich ift Colbergs nicht mächtig. 
Er ließ wol durch einen Trompeter anlagen, 

Daf er die Keltung Stadt Colberg wollt haben. 


Der brade Kommandant antwortete ihm drauf: 
„tr geben die Keltung Stadt Colberg nicht auf, 
Wir haben Kanonen, viel Pulver und Blei, 

Es giebt auch noch vecht brave Preußen dabei.“ 


„Seid ihr gleich brave Preußen, ich Kailer von Franfreich 
Schieß Colberg zufammen, und jo zeiq ich euch, 

daß ihr mir Jollt geben die Feitung jest auf 

Und gehen als Ktriegsgefangne heraus.“ 


„Bir fun uns nicht ergeben, wir lieben den König 
Und unfere Freiheit und fürchten uns wenig. 

Db. gleich die halbe Stadt liegt in der Alche, 

Doc) brennet das Schnupftuch noch nicht in der Tajche. 


Slaubt ihr denn, Franzofen, wir müßten vetivieren, 
Weil ihr fonntet Prinz Louis bei Saalfeld blejjieren ? 
So lang ein Tropfen Blut nod in uns tut wallen, 
So lange auch alle Kanonen frisch fnallen.‘ 


‚Bas helfen euch Kanonen?“ „Wir haben noch Mauern, 
Wir jißen in GCafematten und fünnens ablauern. 

Wir haben 7Fleiich, Brot, Bier und auch Wein! 

Die Tore find verichloßen, darf Niemand herein.‘ 


„So baut auf mit Yunten und laßt einmal fnallen, 
Yakt Bomben, Granaten und Kugeln dreinfallen, 

Daß alle die drin find in Gewölbe jchnell rennen, 
Darauf jie denn jprechen: wir müjten verbrennen.‘ 


‚shr wollt uns aushungern, wir lachen dazu, 

Wir ejfen und trinfen in fröhlicher Ruh. 

Wir haben Kanonen und haben fein Bang! 
Marichiert nur nach Haufe und wartet nicht lang!“ 


1) Simrod, die deutschen Volfslieder 500. 


Ss Schlachtlieder der Tiroler. 


Dies Lied mit jeinem dramatifch bewegten Wechielgeipräch zwiichen 
om - ’ “ > 0 v— 
Yelagerten md Belagern ift jo recht im quten Ton der alten Sol- 
ge 
datenlieder gelungen. 

Die waderen Tiroler, die jo heldenmütig ihre Heimat gegen die 
Iapoleoniichen Armeen verteidigten, Haben ebenfalls ihr Heldenlied ge- 
jungen, das Spedfbadher galt.) Diejes Lied beweift, da; Spedbacher 
volfstümlicher als Andreas Hofer war: 


Stich auf, frisch auf, Tivolerbue! Den Spedbacher zum Kriegesheld ! 
Seh, richt dier jeß dein Stugn zue, | Als Dbriit it er bitellt ins Seld, 
Halt du ihn nit im Haufe mehr, Cr lebet noch, er lebet noch 

So hol ihn nur vom Wald daher. sm Volderthal auf einem oc. 
Ssranzoin und Batern, fommt nur herein, Bon Ddorten fommt er glei hervor 
Mier woölln eure Begleiter fein, Mit lujtigem Tivolerfor, 

So lang mier habn Pulver und Blei, Er fangt a wider z’ichlaa'n an 
Bleibn mier dem Kaifer Sranz geireu. Und jchiwingt aufs neu den Kriegesfahn. 
Der Ktatjer Franz der liebt uns wol, Tiroler jtreiten fürs Dejtreicher Haus 
Das wifjfen mier alle in Tirol, md zeichnen ich als Sieger aus, 
Drum habn wir uns aufs neu erwählt Damit fie werden einjt befreit 

Den Spedbacher zum Kriegesheld. Bon ihrer harten Dienitbarfeit. 


Ein wuchtiges, marfiges Stampflied aus der Zeit der Erhebung 
it das „Spingejer Schlachtlied"?) mit dem föftlihen Anfang: 
Sagt woll'n mar gien'n Kranzof'n zZ’qdq'n gien; 
Was hob'ns denn ban ins herinn z'thien? 
und der prächtigen Schlachtenmalerei: 


Au Mander! jhaugts "Ss Wötler fimb 
woltan qrob, 

Es iteigt Schon Dahear auar bligblow: 

Yoarın Die Neiterei, 

Die Sab’l align frei; 

Loft nu, es jchnölln jchoan 

Die Bür’n groaß und floan, 

Hraaa, ariga, gqraag, pum! Umadum! 


Aber auch das Glück des Storjen nahm ein Ende auf Rublands 
Cisfeldern, und der Freiheitsfampf der VBölfer begamı md mit ihm 
eine neue Sangesperivde. Was aus diejer aroßen Zeit a Volfs- 
ltedern im Bolfe blieb, davon gebe ich hier einige Proben. Zunächit 
ein Yied aus der grünen Steiermarf:’) 


I) Eoltau-Hildebrand, deutliche Hiitor. Volfslieder 448. 
2) Kohl, echte Tivoler-Lieder 249 ff. 
>») Schlojjar, deufjche Bolfslieder aus Steiermarf 300. 


Napoleon im Bolfsliede. 


Sit es dennijchon wirflich wahr, 
So wie man hat vernommen, 
Daß lo viele taufend Mann 
Sind nach Rukland fonımen? 


Dit Kanonen, Stud und 
Schwert 

Sind ste Schon verjehen, 

Biel zu Fuß und ferd, 


Ktaifev der Napoleon, 


Der it nach Rußland fonnnen, 
Er hat fogleich die Schöne Stadt 


Mosfau eingenommen. 


Ktailer Sprach zu leinem 


Bolf: 


„Hier gibts feine Gaben, 


Petersburg die Neliden, 


y 
) 


Müffen wir noch haben. 


Da gibts Brod und Fleisch 
genug 


md ein frisches Yeben, 


Ind ein 


Glas Champagner 


Wein 


Ind ein 


Schnaps Daneben.“ 


D Kaller nimm dich wohl in 
Acht, 

Wie wirds dir noch geben, 

Siehjt du nicht die große Macht 


An der Grenze itehen ? 


Die nach Nukland gehen. 


Der Kofaf und Yandiwehr- 
mann, 
Stehn Schon auf der Schanze, 
Spielts nur auf, ihr Nanonier, 
Einitmal auf zum Tanze! 


Engelland und Spanten, 
Die tun Schon rälonniren, 
‚stanfreich muß zerrilen jein, 
Sonit gibts feinen Frieden. 


Da fam ein franzöfticher 
Dffizier 
Sagt: Alles it verloren, 
Alle unjre Schönen Yeut 
Sind im Schnee erjroren. 


Der Hochmuth wird don Gott 

geitraft, 
So wie es jteht geichrieben, 
Napoleon der große Held, 
Der mu unterliegen. 


Ein zweites Napoleonlied aus Oberhefjen'!) it mit Spott gewürzt, 


wie ihn das Volf liebt: 


"Und als Napoleon früh erwacht, 
Und als er über die Donau Jah, 


Beilanmen jtehen 
Bei 500,000 Mann, 


Die fingen auf einmal zu feuern an 


Auf die Kranzofen. 


Das Feld, das war auf einmal jo vot 
Bor lauter dem sranzojen Blut, 


Sie mülfen jterben. 


Und als Napoleon das vernahn, 
Da Iprach er gleich: „Sch armer Mann 


Was will das werden ? 


All meine Generäle jein all’ verloren 
Und meine Soldaten leiden Not 


Bei jolchem Streiten.‘ 
Napoleon, du Schwitergeiell 


Du wirit abaejegt vom Katergeitell 


Allhier auf Erden. 


Hattit Du Frieden mit den Monarchen ges 


macht 


art Du staijer geblieben. 


Napoleon, du harter Held, 
Du haft Ichon manchen in der Welt 


Gebracht um jein friich Yeben. 


Den Schluß bilde folgendes Lied aus dem Eljaß:?) 


) Bödel, Deutiche Bolfslieder aus DOberhejlen 3. 


2) Mündel, eljäfliihe Bolfsliever 187. 


Ind hättejt nicht an das Rußland gedacht, 


90 Napoleon im Bolfsliede. Deutichlands Einigung. 


Napoleon, der große Held, „ch, wär’ ich nicht nach Nußland nein, 
Der z0q bei Leipziq übers "eld. So hätt’ ich meine Kron nod) fein, 

Er 309 wohl über Stof und Stein Und wär’ geblieben ein großer Held, 
Und endlich fam er an den Rhein. Nest aber ijt’S um mich gefehlt. 

Und an dem Nhein, da halt er till, Dem Kaifer Franz hab ich getraut, 
Weil er fih noc) jtellen will, Auf ihn hab’ ich mein Glücd gebaut. 
stojafen geben fein Bardon, Er hat jich aber excujiert 

Napoleon muß jelbit davon. Umd mich dabei recht angejchmiert. 


Seßt leg’ ich Kron’ und Yepter ab 
Und lege mich in’s fühle Grab. 

Die Infel Fällt mir gar zu jchwer, 
Ach, wenn fie nur beim Teufel wär! 

Wie th im VBolfsgelange die gejchichtlichen Vorgänge trüben, da= 
von gibt folgende Aufzeichnung aus dem Bolfsmund der Provinz 
Sachjen!) einen Begriff: 

Napolijon, du haft en Ichlechten Sinn, 
Du wollt’it mit dein Krowaten nach Berlin, 
Prinz Friedrich Karl hat dir den Weg gezeigt, 
Bei Königgräg den Budel voll gegeigt. 

Seiner Borliebe für veriwegene Räuber, die wir im Mittel- 
alter fennen lernten, it das Bolfslied auch im neuerer Zeit treu ge- 
blieben. Der „bayerische Hiejel”,?) der „Schinderhannes“?) und andere 
Näuber find im Liede beiungen worden. 

Sn den großen Striegen, die zu Deutichlands Einigung führten, 
it viel gejungen worden, em gejchichtliches Volfslied Hat fich aber mur 
jelten gebildet. ins der hübjcheren Lieder diejer Art verdanfe ich 
einem Meitfänpfer, der es friich und frei nach guter Art gelungen hat.*) 

Hellenlied 1870/71 
von Musfetier Baldauf, 2. Gr. Hell. Inge. 


‚seßt ziehn wir Heffen in das Feld Bei Meß, da war die erjte Schlacht, 
Hurrab, hurrah, hurrad)! Hurrah um. 

Fürs Vaterland und nicht fürs Geld, Die wir Heffen haben mitgemadt; 
Hurrab, hurrab, hurrah! Hurrab uw. 

Prinz Ludwig ijt ein tapfrer Held, Da waren alle Berge jo-rvot 

Er führt die Helfen in das Feld, Bon lauter jungem Soldatenblut, 

Er joll leben, er foll leben, :. Sie mußten jterben;,: 

Er joll leben mit Hurrah! Ste mußten jterben, mit Hurrab! 


Sr 


I) Adler, Bolfs- und Kinderlieder 15. 

2) Birlinger-Crecelius, deutjche Lieder 16, Schloflar, Ddeutjche 
Bolfslieder aus Steiermarf 229. 

3) Ditfurth, fränf. Bolfslieder II, 169. Köhler: Meier, VBolfslieder 
von der Mofel und Saar I 348. 

4) Herr PBrofelfor Dr. Mangold zu Berlin hatte die Gte, mir das frische 
Lied aufzuschreiben. Herzlichen Danf dafür an diefer Stelle! 


Bei Bäarwill war ein jchönes Yager, 

sür manchen eine qroße Plage, 

Die Bauern haben manche Trauben ein- 
gebüßt, 

Die Mirabellen ichmecdten Tüß, 

:. Und sie jchmecdten:,: 

Ind fie ichmecten mit Survab! 

Bei Nezonville haben wir biwaftert, 

Da haben wir argen Dredf veripürt. 

Es regnete bei Tag und Nacht, 

Doch tapfer hielten wir die Wacht, 

:.: Ind das alles :,: = 

Ind das alles mit Hurrah! 


in Ars da waren ipir einquarttert, 

Yuf dem blanfen Boden haben wir 
fampiert, 

Und Stroh war nirgends weit und breit, 

Wir taten’s doch mit lauter Freud, 

le das deutiche :,: 

Für das deutiche Vaterland! 

Auf Borpoiten find wir nachts marichiert, 

Die Kranzofen Ichoffen ungentert, 

Die Granaten jaujten über uns weg 

Und die Chafjepotfugeln pftiffen mit Pech 

;: Und wir jtanden ;,: 

Ind wir jtanden mit Hurra! 
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Sn Gorze, da wurden wir alarmiert, 
Ind bei die Vorpoften detachtert; 

Die Franzofen famen aber nicht heraus, 
Ind lujtig zogen wir nad Haus, 

:: Ind das alles ;,: 

Und das alles mit Hurrah! 


Was wir erwartet, tt palliert, 
Denn Meg hat endlich fapitultert. 
Kun ließen wir das Gorze zurüd 
Und weiter qinaqs nach Bar le Dur, 
Wir marfchierten, wir marjchierten 
Bon morgens bis zur Nacht. 


Nun aing der Marich nach Orleans, 
Die Krangofen paßten auf den Tanz, 
Wir jpielten ihnen die Kanonenmulif, 
Im Lauffchritt gingen fie zurüd, 

:. Wir verfolgten :,: 

Und das alles mit Hurvah! 


N 


im Städtchen Briare am Kanal, 

Da hatten fie uns in der all’, 

Sie hielten uns jchon für gefangen, 
Doch war es uns nocd gar nicht bange, 
Und wir jchlugen:,: 

Und wir jchlugen fi) Durch mit Hurrah. 


Kım it der Friede endlich da, 
Drum jtimmet ein in ein Hurrah! 
Ein Hurrah dem Soldatenjtand, 
Dem Kater und dem Baterland, 


:: Ste jollen [eben :,: 


Site follen (eben mit Hurrah! 


(| 


NEAITATENE 


Fenenden. 


te Bolfsdichtung liebt es, das Yeben und Wirfen des Heilands und 
r der Heiligen mit furnigen MArabesfen zu jcehmiüden. Die Erzählung 

von dem Leben heiliger Berjonen tt dem VBolfe erwünscht, weil Tte 
leicht verjtändlich ift und das Herz unmittelbar anipricht. So jehen 
wir denn, daß Legenden auf dem weiten Selde der VBolfspvefte iber- 
all gedeihen md Ipriegen. eur in der Auswahl ihrer Heiligen unter- 
heiden fich die Völfer ımd man fünnte getrojt behaupten, dab bei der 
Auswahl ihrer Yieblingsheiligen ehvas von dem tieferen Welen der 
Bölfer mitipreche, ja, day fich im jeinen Heiligen die Seele des betr. 
Bolfes Tpiegele. 

Dean hat die Legenden vielfach neuerdings zu gering eingejchäßt, 
jte boten dem einfachen Mann eine finnige Ergänzung der heiligen 
Gejchichte und find nicht ohne tiefere Boefte. Sie verfürpern im aı- 
\haulicher Weile manche Tugenden umd wirfen durch ihre Luimmittelbarfeit 
Itärfer als die Ichönften Weoralpredigten; wie erichittternd wirft 3. D. 
das Gebet der heiligen Ddilia, die in ihrer unergrindlichen Liebe jo 
weit geht, ihren Vater, den Bölewicht, der Ite jelbjt Hatte töten wollen, 
aus der Hölle zu beten, jo lange für ihn zu beten, bis ihre Siuiee 
bluteten. Welch jchöne edle Boette liegt in emer jolcden Erzählung! 

Das Bolfslied hat aus dem großen Schat chriftlicher Legenden 
vielfach gerade folche erfaßt, die das Menfchenherz tief erregen; menjch- 
lich rührende Berfonen und Gefchichten find ihm die Liebiten. 

Yegenden gehören zu den ältejten vreligiöjen Ddeutichen VBolfsge- 
Jängen, denn jchon im 11. Iahrhundert fang, wie der Ehronijt Effe- 
hardt IV. in den Gafus ©. Galli berichtet, das VBolf vom heiligen 


I) Berß, monumenta II, 109. 


Des Heilands Geburt. 
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Schon um die Geburt des Chriftusfindes hat die Volfsdichtung 
allen Reiz unjchuldiger Boefte geavwoben: — fie jchildert das herrliche 
Itrahlende Wejen im ärmtlichen Stalle, in jcehneidender Kälte, und diejer 
Segenlaß wirft ergreifend. 

D ihr Waldvögelein 

Yaht euch eure Kedern ausraufen 

Zu einem Bettelein 

sürs lieb Selulein 
ruft der Sänger eines geiftlichen Yiedes'). It das nicht wahrhaft 
rührend ? 

Spinnt fich Schon um die heilige „Samilte und ihr liebliches Kind 
der Zauber warmer Weihnachtsfeligfeit, jo belebt fich das Bild noc 
durch das Auftreten der Hirten, wahrer PBrachtfiquren, jo recht aus 
dem, Leben gegriffen. Wie jte jtehen und ftaunen, dieje breitichultrigen 
Sejtalten mit ihren malltven Gefichtern, auf denen ji) Bewunderung 
und Neugier malen. Und nun fängt das Wiegenlied?) leife an zu er- 
flingen: 

D jei geqrüßt, mein Sejulein, 
Du edles Kindlein zart! 
Mupt du denn in dem Krippelein 
Da liegen alfo hart? 
Sn einem Stall geboren bit, 
stein Dertlein div dergönnet tt; 
Zu Bethlehem in der ganzen Stadt 
Man dich veritoßen hat. 

Mit reichen Nanfen hat die Bolfsdichtung das Weihnachtsfeit und 
die Geburt des Erlöjers umfponmen, und auch heute noch ift die Freude 
am „sripplfingen“ und „Ehritfindlfingen“ im Bayern nicht ausgeftorben. 

Der Bolfsdichtung tft Ehriftus der Baum, der die Welt bejchattet?), 
der edle Weinjtoc*), der allmächtige Gott, der die Wetter?) (das „Wild- 
feuer“) in Wilds Geröhr und Hage verjagt, damit fie den Meenichen 
nicht Schaden zufügen. 

Auch die Yeidenszeit des Herrn hat die deutiche Bolfsdichtung 
zu Liedern angeregt, von denen das nachfolgende‘) in feiner Einfachheit 


I) Mittler, deutihe Bolkslieder 330. 

2) Weinhold, Weihnaht-Spiele und Lieder 450. Erf-Böhme, Yieder- 
hort III, 644 ff. 

>) Uhland, Volkslied II, No. 319. 

4) Uhland, ebenda, No. 342. 

5) Uhland, ebenda, No. 308. 

6) Hoffmann von Fallersleben, Gejchichte des deutichen Kirchenliedes 
501. Erf-Böhme, Liederhort III, 665 ff. 
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wahrhaft erichüütternd wirft. Es ijt ein bereits im 16. Jahrhundert nac)- 
weisbares, wahricheinlich aber älteres Lied, das bis in die neuejte Zeit 
im Bolfsmund fortlebte: 


Da Nefus in den Garten gieng, ‚eh Herr, das will ich gerne tun, 
Und jich ein bitteves Yerden anfteng, Sch will jie führen weit davon; 
Da trvauret Alles was da was, Sch will fie twölten alfo wol, 

Es trauret alles Yaub und Gras. ie ein Kind jeine Mutter joll.‘ 


Da famen die falihen Juden gegangen, Da fam ein blinder Sud gerannt, 

Sie nahmen Jefum im Garten gefangen, Trug einen Speer in jeiner Hand, 

Sie täten ihn geigeln und verhöhnen, Kanı mit demjelben in vollen Yauf, 
Zein heilges Haupt mit Dornen frönen, Stacd) Selu jeine Seite auf. 

Sie führten ihn in des Nichters Haus, „Nun bieg dich, Baum! nun bieg dich, Alt! 
Mit jcharfen Streichen wieder heraus ; Mein Kind hat weder Nuh noch Nat. 


Sie jchlugen ihn an ein hohes Kreuz: Nun bieg Dich Yaub und grünes Gras! 
Maria war voll Herzeleids. Yaft Euch zu Herzen gehen das!“ 
Maria unterm Kreuze jtund, Die hohen Bäume die bogen ich, 

Sie war betrübt von Herzensgrund, Die harten Feljen zerfloben jid), 

Bon Herzen war jie jehr betrübt, Die Sonne verlor ihren flaven Schein, 
Um Sefum, den jie Herzlich liebt. Die Böglein Liegen ihr Singen jein. 
„Johannes, liebjter ünger mein, Kun merfet auf, ihr Krau'n und Mann 
Ya dir meine Mutter befohlen jein! Und wer das Yiedlein jingen fanı, 
Yımm fie und führ fie weit hindan, Der jing’s nur alle Tag einmal, 

daß fie nicht Schau meine Marter an!“ Sein’ Seel wird fonmen is Himmels Saal. 


Das Sinnigjte, was die deutiche Volfsdichtung von Ehriftus be- 
fit, Imd die lieblichen Lieder von Meifter der Blumen, der die Him- 
melsbraut heimführt. Hier folgen einige Blumen aus diejem Blüten- 
franze.') 


Es wollt! eine Jungfrau wandern Halt du Schon viel gelündigt 

Wohl über die Alb hinein, Und nicht viel Gutes getan: 

Da begegnet ihr ein junger Nnab Sch bin der Bater, Herr Nelus Chrüt, 
Sn einem jopneeweißen Kleid. Der dis vergeben kann. 


Wo hinaus, wo hinaus, meine liebe Sung- 


feau Wenn ich nur einen Schlüfjel hätt 


\ .rer It SR Her 2 par ea N 
Wo willjt du denn heute noch Hin? Der mir das Herz Su DIEBE 

m ’ H \ = nf, 6 ‚r Yo Iohpr 1 } 1 DEN hp 
Sch will zu meinem Vater, Heren Jefus Ehrift, Piel Lieber will ich in Armut Leben 
Will beichten all meine Sind‘. 25 daß ich Dich verliep.. 


Sn Aemut leben it feine Schand, 
Wenn’s nur in Ehren geichieht. 

Und mancher hat qroß Geld und Gut, 
Darf nimmermehr ans Licht. 2) 


I) Beofeffor Bolte hat diefen Stoff und jeine Yieder jehr eingehend und 
gründlich dargeftellt in dev Yeitjchrift f. deutjch. Altert. XXXIV, 15ff. u. XXXVI,90. 
2) Meier, Schwäbilche Boltslieder 353. 


Der Meifter der Blumen. 95 


Eine Zallıung, die ich in Oberheijen!) fand, lautet: 


Negina wollt! in Garten gehn, 

sn Garten wollt jie gehn; 

Nothe Nöslein wollt fie brechen ab, 
Die in dem Garten jtehn. 

Und als jie in den Garten fam, 
Schaut fie gleich neben jich, 

Sieh, da jtand ja ein zartes tinäbelein: 
„Sag an, wer hat dich herein getan?“ 
„Keine Mauer it miv zu hoc), 
Kein Schloß ift mir zu ftark, 

Denn ich bin ja derjelbe junge Knab’ 
Der jelig machen fann.“ 2) 


„DUut du es derjelbige junge Knab’ 
Sag an, wie heißt euer Nam’ ?“ 
„Mein Name der heißt Herr efu, 
Herr Sefu bin ich genannt.“ 
„Heißt euer Nam’ Herr Jefu, 

Mit euch will ich jegt fort, 

Will alle meine Kleider laffen, 
Mein Gärtchen lajjen jtehn. 

Ad) wenn das meine Mutter wühßt, 
%o ich hinkommen wär, 

Sie thät mic) nicht lang juchen, 
Sie thät mich fahren Laffen. 


Herr Seju, Ichreib ein Briefelein, 
Darinnen jchreib zwei Wort’: 
„Die Negina jei im Himmel 
Sie jei am beiten Ort.“ “ 


Derjelbe Grundgedanfe hat einem größeren VBolfslied das Leben ge- 


geben: ?) 

Ein Sultan hatt!’ ein Töchterlein, 
Die war früh aufgeitanden 

3u pflüden jchöne Blümelein 

sn Ihres Vaters Garten. 

Sie jtund und jah die Blümelein, 
Sie gedacht in ihrem Sinne: 
„der mag der Blümlein Meilter Jen? 
Wie gern möcht ich ihn fennen. 
Das muß ein großer König fein, 
Ein Herr don Macht und Ehren, 
Der dieje Schönen Blümelein 

Yäapt wachen und jic) mehren. 

sch hab ihn in dem Herzen lieb, — 
Möcht ich ihn einmal jchauen! 

Sch wollt verlaffen meines Bates Neich 
Umd ihn allein vertrauen.” 


Es fam wol um die Mitternacht 
Herr Sefus dors Fenjter gegangen. 
„Steh auf, jprad) er, du liebe Magd 
Mit meiner Lieb umfangen !“ 


Sie jtund gleic) auf und fürcht'te jich 
Mit zitteenden Geberden ; 

Sie neigt fich freundlich Fichtbarlich 
Bor ihm bis auf die Erden. 

„ech allerliebjter Füngling Ichön, 
Wo jeid ihr hergefommen? 

Wie habt ihr Euch jo große Müh 
Um mich zu gehn genommen.“ 
„Die ich zu Euch gefommen bin, 
Das darf ih Euch wol jagen, 
Und was ihr wünjcht in Eurem Sinn, 
Das werd ich Eucd) gewähren. 


1) Böcel, Deutiche Volkslieder aus Dberhejien. 1. 


2) Bödel, Volfslieder aus DOberheifen No. 1. Der neuejte Tert aus dem 
Wiggertal im Kanton Luzern (Schweiz) jingt jtatt deijen: 
Sc bin der Nöjalimaler, 
Der Noöjali malen fann. 


(Gaßmann, das Volkslied im Yuzerner Wiggertal. 


7.) und führt damit wieder auf 


die alte Tradition zurüd. — Bal. Meier, jchwäbiiche Volkslieder No. 208. 


3) Barijius, deutiches Volkslied 1, 


nr: 


Böhme Xiederhort III, 823. 


12 (aus dem Magdeburgiichen), Erf=- 


Sch bin des großen Königs Sohn, 
Der Himmel und Blümlein erichaffen 
Umd unter dejfen Allnacht fan 
Eim jeder jicher jchlafen.“ — 

„Seid Ihr mein allerliebites Herz: 
Nach Euch iteht mein Verlangen ; 
Ich wär Schon längit vor allem Schmerz 


ra 


Bon Hinnen zu Euch gangen!” — 


„Und wollt Ihr, Schönite, mit mirgehn 

Und euer Reich verlaljen, 

Wohlan, jo fommt und bleibt nicht 
itehn, 

Yu wandeln meine Straßen.” — 


Als fie nun weit gegangen jchon 
Durd) vielgelobte Heiden, 

Sie famen dor des Himmels Tor, 
Herr Nelu don ihr jcheidet. 


Marienlieder. 


Sie lief ihn nach und flopfte an, 
Sprach: „Mein Schaß tt Darinnen.“ 
Es wurd ihr aucd bald aufgethan, 
Weil jie jo thät beginnen. 
„Wer flopfet an?“ jprach Jelus bald, 
Al er die Tür aufmachte — 
„Stürm doc nicht jo mit großer 
Gewalt 
Thu doch ein wenig jachte!“ 


Sie eilet aber geichwind hinein, 
Ihät ihn freundlich umfaljen ; 

Sie jpracd): „She müßt mein eigenjein, 
Bon Euch fann ich nicht laffen!“ 
Es wurd ihr auch bald alles gewährt, 
Weil jie herein gefommen. 

Sie wurde don Allen hochgeehrt, 
Weil fie Nefus zu ich genommen. 


Als legter Musläufer des Liedes von Ehriftus dem Seelenjucher, fan 
man das Lied von der Braut von Großwardein!) betradten, 
bei dem allerdings auch die Sage vom Mönch von Heifterbach, der 
verfunfen in Gottes Herrlichkeit die Zeit verläumte und alt und grau 
zuviiffehrte, mit hineinfpielt. ?) 

Die Marienlieder haben vielfach emen zarten poetiichen 
Hauch: jo heißt es in einem dem Anfang des 17. Jahrhunderts ange 
hörigen Liede?) von Marias Berfindigung: 

Der heilige Geift joll über dich fommen, 

Sleichivie der Ihau jtreift über die Blumen, 

Alo muß Gott geboren jein. 
Sehr jinmreich it auch das 1602 überlieferte, aber wohl ältere Yied 
von Marias Traum?). 
Umd unjer lieben Frauen 
der fraumet iv ein Traum: wohl über alle Yand: 
pie unter wem Herzen Herr Nelus Ehrift, der Heiland, 
gewachjen wär ein Baum, Kyrieleifon! aljo it er genannt, Kyrieleifon! 


Und wie dev Baum ein Schatten qab 


1) Eine altertünliche Fafung in 33 Strophen nad) einem fliegenden Blatte 
veröffentlicht die Ingarifche Nevue 1886 Heft 10. Daß dies Lied zum Vortrag 
durch herumziehende Sänger bejtimmt war, erhellt aus dem Anfange: ,„Merft auf 
mit Zleiß, ihr Frau und Mann!’ Bergl. Bröhle, Volkslieder 225. Schmig 
Sitten, Sagen ufw. des Eifler Bolfes I, 125, 

2) ZJeitichrift des Vereins für VBoltsfunde XI, 298. 

3) Sriedländer, hundert deutjche Voltslieder 75. 

4) Likiencron, deutiches Leben 70. 
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Yon der majejtätiichen Schönheit der heiligen Sumafraı entiverfen die 
Lieder manches amlprechende Bild. !) 
Sie jigt auf einem hohen Ihron, 
Pit Sonnenjchein umgeben: 
3polf Stern’ ihre Kron', 
Sshr Kleid von Goldgeweben. 
Sie ijt der jchöne Morgenitern, 
Davon die Sonn’ geboren. 
Shore Meutterliebe geht un des Sohnes Willen bis an der Welt Ende. 
Ein vielgejungenes, aus der Gegend von Fulda aufgezeichnetes 
jehr altes Bolfslied?) von gutem fnappem Stil bejingt, wie fie als 
Mutter mit blutenden Herz ihr geliebtes Kind jucht: 
Maria die wollt 3) wandern, „Bas trugerauffeim Haupte?‘ 
Wollt alle Yand ausgehn „yon Dornen eine Kon; 


Und juchen ihren Sohn, und Das Kreuz das trug er fchon.“ 


juchen ihren Sohn. 4 
Das Kreuz das mußt ertragen 


An diejelbige Statt, 
da er gemartert ward. 


Was begegnetihr aufderdteije? 
Sanft Petrus der deilge Mann; 
Ganz traurig Shauts ihn au: 
Maria die ftaıd auch dabei 
Und weinte ganz bitterlic) 
Um ihren Sefum Ehrift. 


„nabt ihr denn nicht gejehen 
Mein allerliebiten Sohn, 
Sch Tuch ihn lange Ichon 2“ 
‚Maria, laß das Weinen! 
Die Marter, die find klein, 
Das Himmelveich ijt dein.“ 


„sa, Ja, ich) Hab ihn aejehen 

Bor einem Nudenhaus, 

Ganz traurig Jah er aus,“ 
Marta it vem Bolfe immer gegemvärtig, es it, als ginge fie noc) 
heute auf Erden um. Sehr anjchaulich jchildert fte ein Volkslied aus 
Schwaben:*) 


D 


Dort droben auf jener Aue Die Frau die fieng zu jchlafen an, 


Geht dev Morgenitern auf, 
Und da ist unjve liebe Fraue 
Mit dem Sejulein drauf. 


Schläft nur eine Biertelitund, 
Shr Kind ging ihr verloren, 
Sie weiß nicht, wo’s hinfam. 


1) Ditfurth, fränfiihe Bolfslieder I, 120. 

2) Erf-Böhme, Yiederhort III, 756. Das Yied lebte noch in DOberhefjen 
vor 25 Jahren, jelbit in evangelischen Dörfern: Boöcdel, Volkslieder. 7, 106. 

3) Mit welcher Feinheit oft unjcheinbare Worte vom Bolfsliede gewählt werden, 
erfieht man an diefem Ausdrude: „Maria, die wollt wandern.“ Das Volkslied jagt 
damit, daß die Mutter ich frenvillig entichloß, alle Gefahren der Wanderjchaft als 
ichwades Weib auf fich zu nehmen, um in ihrer Mutterliebe den Sohn zu juchen, und 
ginge es bis an der Welt Ende. 

4) Meier, jhwäbiiche Volkslieder 354. 

Bhcdel, Volkslied. 


Die Frau die fieng zujuchen an, 

Kam vor ein hohes Haus, 

Und da Schaut der heilig Sohannes 
Zum Keniter heraus. 


„ch heiligiter Kohannes, 

Du getreueiter Mann, 

Haft du mein Kind nicht gejehen ? 
Es ift gegangen davon.“ 


Marienlieder. 


„sa ja, ich Habs gejehen 

Gejtern Ipät in der Nacht, 

Auf den Delberg tft es gangen, 

Ein jchweres Kreuz hat es getrag’n. 


Drei Nägel durchgeichlagen 
Durch) Hand’ und durd) FÜR.“ 
Ach heiligiter Nelus 

Deine Wunden find jüß. 


Wer diejfes Lied tut jingen, 
Sing’ es tags nur einmal, 
Und er wird jchon eingehen 
In den Himmlischen Saal. 


ls milde Beurteilerin leichter Sünder und Retterin zeigt 


jie ein Bolfslied:!) 

Ywei Schweitern jtarben an einem Tag, 
Man legte fie mitamm'n ins Grab. 
Ind als jie jtanden vorm Hrmmelstor, 
Sanft Beter jprach: „Wer it davor?‘ 
„Es find davor zwei arme Seeln, 

Sie möchten gern bei Gott einfehrn.‘ 
„Die Erjte, die joll zu ihm gehn, 

Die Zweite joll den breiten Weg gehn.“ 
Und da fie den breiten Weg auße fan, 
Begegnet ihr Maria die Magd. 

„Wohin aus, wohin du arme Seel?“ 
„ir wollen jet bei Gott einfehren.‘ 
„Sc bin bei Gott jchon eingefehrt, 
Dod) ward ich dorten abgewehrt.‘ 


Gemütvoll ift auch das liebevolle Berjtändnis der heiligen 


„Was haft du denn für Simd getan, 

Dab du nicht follft in den Himmel gahn?“ 
„Sc habe alle Samstag Nacht 

Ein Neigentänzchen mitgemacht.“ 

„Halt du font feine Sind getan, 

Darfit du mit mir in Himmel gahn.“ 
Und als fie famen vors Himmelstor, 
Sanft Petrus Sprach: „Wer ift Davor?“ 
„&s ilt davor eine arme Seel, 

Die möchte gern bei Gott einfehrn.“ 
Maria nahnı fie bei der Hand 

Und führte jie ins gelobte Yand. 
Da ward ihr gleich ein Stuhl bereit 
Bon nun an bis in Cwigfeit. 


Sung- 


frau für die Tierwelt: jogar für die Tiere des Waldes hat ie 
freundliche Worte und bietet ihnen Schuß?). 


hr zu Ehren Ichmüet fich die Natur. 


ls jte mit dem 


Selus- 


l 
find unter dem Herzen durch einen Dornenwald ging, der jieben Jahre 
fein Yaub getragen, da erblühten die Dormen und trugen Rojen.?) 

Sei anfprechende Mearienlieder haben Jich in der deutjchen Sprach- 
infel Gottjchee in Sid-strain erhalten: 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 643. 


fränfiiche Volkslieder I, 52. 
2) Mittler, Volkslieder 308. 


Maria als Seelenretterin: Ditfurtb, 


3) Geiftliches Lied bei Harthaufen, geiltliche Volfslieder 164. 


Maria 'S Morgens früh aufiteht, :,: 

Maria, Maria, vo, Maria, Königin! 

:.: Sie fleidet jich gar jchöne an, ;,: 

Maria, uw. 

:: Sie geht hinaus in'n Nojengarten :,: 

Maria ufw., 

Was wollt’ jie tun im Nojengarten ? :,: 
Maria uw. 

;. Die lichteit Nöslein wollt!’ jie brechen; :,: 
Maria uw. 

Was wollt’ jie mit den lichten Nöglein ?:,: 
Maria uw. 

:„ Ein lichtes Stränzlein wollt’ jie flechten ; :,: 
Maria uw. 

:: Was wollt’ jie mit dem lichten Stränzlein ?;,: 
Maria uw. 

:: Aufs heil’ge Kreuze wollt’ jie’s hängen; :,: 
Maria ui. 

Wo wollt’ jie Hin mit dem heil’gen Kreuz ?:,: 
Maria uw. 


38 Himmelveih, iN’S Baradies; !,: 
Marta ulm. 


:: Gott helf' uns allen in’s Himmelreidh, :,: 
Maria uw. 


Sn» Himmelreich, us ‘Paradies! :,: 
Maria, Maria, o Marta, Königin! t) 


Recht anjchaulich beginnt die zweite Wiarienlegende aus Gottjcheer!) 


Wol dort auf grüner Alpe 

Geht der Miorgenjtern auf; — 

Drunten jigt Maria, 

Wol unjere liebe Frau. 

Sie geht ein Wweniges vorwärts, 

Borüber für das Haus. 

Sohannes jieht zum "Senjter heraus. 

„sohannes, Nohannes, du heiliger Mann, 

Haft du nicht gejehen Herr Sefum, mem’n Sohn?“ 
„sc Hab’n wohl gejehen Herr Sejum, dein’n Sohn, 
„Pit Steiden haben jie'n gebunden, 

„Meit Geißeln haben jie'n gegeißelt!” — 


1) Elze, Gottichee und die Gottjchewer 36, 38. 


Nee, 


Lieder von Lazarus und Judas. 


Unter den volfstümlichen Fiquren des neuen Tejtamentes hat das 
Schieffal des unglüdlichen, Ttehen Yazarus das Gemüt der Sänger 
angejprochen und fie zu Liedern angeregt. In emem aus Böhmen 
überlieferten Liede!) vom Yazarıs, jagt der vom Tode Eritandene zu 
jeiner Schwejiter: 

Sch Hab ausgeitanden viele Marter und Bein 

Ejb 2) ich den Tod überwunden hab. 

Wann gleich der Himmel von Silber wär 

Und alle Sternlein von Golde wär'n, 

So möchte ich nicht nehmen das Silber und Gold, 
Wann ich nod) einmal jterben follt. 

Berhaßt war Judas, der Verräter, ihm galt ein Spottlied?) voll 
bitteren Hohns: 

D du armer Judas 
was hafltu getan, 
daß du deinen Herren 
aljo verraten haft ? 
Darumb jo mujtu leiden 
helliiche ‘Bein, 
Yucifers Gejelle 
mujtu ewig fein. 

styrie eleifon! 

Diejes Lied wurde viel zu weltlichen Spottlievern als Weile be- 
nußt, der Spott wirkte um jo verlegender, weil Jeder das Lied fannte 
und wußte, mit welchem Scheujal der VBerjpottete verglichen ward. 
Yuther jpottete nach dev Judasweile den Herzog Heinrich von Braun- 
ichiweig aus. Die Bapijten benußten das Judaslied zur VBeripottung 
des Winterfönigs.t) Die Weile des Judas Joll noch jest in Choral- 
büchern fortleben.?) 

Bon Heiligen jmd folche bejungen worden, deren Velen dem 
deutjchen VBolfscharafter bejonders zujagte. In, der Wahl der Schuß- 
patrone aus der Schaar der heiligen Männer und Frauen folgen Die 
Bölfer ihrem Wefen und tieferen Empfinden. Ein rechter germanticher 
Heiliger war ©t. Georg, der Schußpatron aller Neiter, der fühne, 

I) Hruihfa-Toijcher, deutiche Volkslieder aus Böhmen, 66 val. Tobler 
Schweizerifche Volkslieder I, S6. 

2) ebe. 

3) Hoffmann von Fallersleben, Gejhichte des deutjchen Kirchenliedes 
230. Hildebrand, Materialien 1, 62 ff. 

4), Dpel-Kohn, der dreißigjährige Krieg 61. 

5) So behauptet Tappert, wandernde Melodien 2.Aufl. 81. Sie joll zu dem 
Liede: „Ach wir armen Sünder, unjre Miffetat“ gehören. — 


Lied dom heiligen Georg. 101 


umerjcehrodene Nitter, der Erleger des Yindiwurms. Ihm zu Ehren 
wurde ein VBolfslied !') gejungen, das in eimer Aufzeichnung aus dem 
mährichen Nuhländchen lautet: 

Was war denn in derjelbig Stadt? Königin. 

Der Lindwurm war's, der dabei lag. D Königin Maria! 

Er verzehrte alle Tag ein Nind, 

Dazu ein quter Mutter Kind. 

Die Heren die gingen zufamn' ein Nath: 

Wer wol jein liebes Kind hingäb ? 

Der Nath fiel auf des Königs fein Kind, 

Dazu wol noch ein jchönes Rind. 

Sie zogen ihr bald ein Kittel an 

Und führten fie 'naus bis dor die Stadt. 

Sie fniete wol nieder auf einen Stein, 

Sie dverricht! ihr Gebet jchon an den Ein’! 

Da fam jich der Nitter San Nörgen, der Mann: 

„Bas thujt du da, zart Sungfräulein 2“ 

„Da wart ich auf das wilde Tier, 

Und das mich jeßt verzehren joll.“ 

„ech nein, zart Jungfrau, fürcht't euch nicht! 

Der Lindwurm it Fromm, der thut euch nichts !“ 

Was nahm er vor? Ein Gürtlein Ichmal 

md machts dem Lindwurm um den Hals. 

Was z0q er raus? Sein fcharfes Schwert 

md jtichts dem Lindwurm durch das Herz. 

Er jchwang fie dor jich auf jein Roß 

md ritt bis an des Königs Schloß. 

Und wie er vor des Königs Schloß fan, 

Der König in dem Winfel jap. 

Die Königin Jah zum Keniter raus: 

„Ber bringt uns unfer lieb Kind ins Haus?“ 

„sch bin jich der Nitter San Förgen, der Mann, 

Eurem Kind das Yeben gerettet ich kan.“ 

„Bas geb'n wir dem Nitter San, Jörg, dem Mann, 

der unlerm Mind das Leben gerett ? 

Geb’n wir ihm das halbe Königreich, 

Dazu das Tochterlein nehmet euch!“ 

„Das halbe Königreich) mag ich nicht, 

Dazu das Töchterlein nehm ich nie. 

Yaßt mir ein fleines Ktirchlein baun, DO Königin 

Dazu ein jchön’S Marienbild nein!” DO Königin Maria ! 

1) Erf-Böhme, Liederhort III, 791 überjegt aus Meinert, alte teutjche 

Volkslieder Nr. 127. Tirol: Kohl, echte Tirolerlieder 256. Bor 35 Jahren dom 
Bolfe in und um Bozen noch viel gejungen. 


N 


102 Lieder auf Heilige. 


Sefeiert wurde auch der heilige Ehrijtoph, der den Heiland 
über das Waller trug!), und Sanft Wolfgang. Xesterem galt ein 
Yoblied?), deifen Anfang an das Tannhäuferlied erinnert: 

Ber vil Wunder will jchawen 
joll gen Sant Wolfgang gon. 

Ein PBilgerlied galt dem Heiligen Michacl,?) dejlen Heiligtum 
an der Stülte der Normandie liegt, diefe Wallfahrten waren im 15. 
Jahrhundert beliebt, wurden jedoch jpäter durch die Fahrten nad) 
St. Jafob zurüdgedrängt. Die Erimmerung an den Heiligen Hat fic) 
erhalten md wir beiigen über ihn ein Bolfslied, das ich in der Fallung 
tiedergebe, wie es noch im 19. Jahrhundert am Aheine gehört 
wurde. ?) 


St. Michel der hat es gebauet „Bas joll ich daran gedenfen ? 

Auf einem hoben Bera Sie find ja noch frifch und gejund. 
Ein wunderjchönes Klöjterden. Sie gehn mit trodnen Füßen 

War aller Ehren werth. Wohl über den Meeresgrund.“ 

Und als das Klojter fertig war, Da fan da ein Schiffchen geichwonmen, 
Da legt er fich nieder und jchlief, Geladen mit Kugeln und Blei. 

Bis daß ein Stimm von Himmel fam, Darin jaß Gott der Vater, 

St. Michel zum drittenmal rief. Gott Sohn und Heiliger Geiit. 
„Steh auf, jteh auf St. Michel, Gottes Mutter die führte das Nuper, 
Es iit wohl an der Zeit, Sottes Engel die däuten als mit, 
Gedenf der armen Pilger, Bis an das heilige Kreuze, 

Die in dem fremden Yand feind.“ Da blieben fie jtille jtohn. 


Wohl an dem Heiligen Kreuze, 

Da litt Gott der Herr feinen Tod: 
So helf uns Sefus Chriftus, 
Maria aus aller Not! 

Einzelne Berufe hatten ihre bejondere Heiligen, denen 
zu Ehren ein Lied erflang. So verehrten die Winzer den heiligen 
Urban Die Winzer an der Mojel pflegten ihrem Schußpatron 
St. Urban im 17. Jahrhundert ein Yoblied’) zu jingen, von dem fich 
folgender Text erhalten hat: 


Sanft Urban [teber Herre, Die Neben macht du qrüne, 
Man vühmt dich weit und ferre Die Bauern machlt dir fühne 
Ind ehrvet deinen Tag. Und fülleit ihre Kap. 


I) Ein „Ruf“ zu ihm bei Ihland, Volfslieder II, Nr. 306 (16. Nahrh.) 

2) Ihland, Bolfslieder II. Nr. 307. 

3) Erf-Böhme, Liederhort III, 775. Ein altes, ftarf zerbröcdeltes Yied, 
bei Ihlanod, Volfslieder II, Ver. 304. 

4), Simrod, die deutfchen Volfslieder 152. 

5) Hoffmann von Kallersleben, Kindlinge 131. 


Lied don St. Hubertus. 103 
Die Lahmen thuft du jpringen, Ach Weinlein, nun gang ein! 
Die Stummen thuit du fingen, Was nugen uns taufend Nobelen, !) 
Der Tugend haft du viel. Wann wir begraben jein ? 2) 


Dem heiligen Urban galt folgender „Ruf“ der Winzer?) (Häder) 
in Sranfen: 
Wir rufen an den teuren Mann 
Sanct lIrban! 
Den Weinitod er behüten fann. 
Erzeig’ deine Güte, 
Den Reinjtod behüte 
Sanct Urban! 
Aus Verehrung weihten zwei Jägerburichen dem Heiligen der 
Säger, vem St. Hubertus, folgendes Yied:*) 


Spring auf, jpring auf feines Hirfchelein,  „„?Ih Dirichlein, Liebes Hirichlein mein, 


Spring auf auf deine Füße! Was trägit auf deinem Haupte?“* 
Spring nur auf und laufe fort „Was ich auf meinem Haupte trag, 
sn das wunderjchöne Ort, Das darf ich Schon Jemand jag'n: 
Meine Kugel tut ich rühren. Fefus Ehriftus an dem Kreuze.“ 
Hubertus in dem Bujche Itanp, Da tät der fromme YJägersmann 
Seine Flinte tät er laden: Sein Haupt zur Erde neigen: 
‚säger lad’ und jchieße drein, „Rum fchieß' ich Fein Hirjchlein meh, 
Denn es muß gejchoffen jein, Sag dem grünen Wald Ade! 
Meine Büchfje die muß fnallen. Sn das Klofter will ich gehen.” — 
„2ch ‚säger, lieber Säger mein, Wer hat diejes jchöne Lied erdacht? 
Barum halt mich gejchofien ? Zwei junge Sägerburiche. 
Sa mein junges frisches Herz Auf der Straß’ und überall, 
Das muß leiden großen Schmerz; Wo fie nur beifammen war'n, 
Meine Augen itehn mir offen.“ Haben jie es jtet3 gelungen. 


Auch Heiligen grauen zu Ehren wurden Bolfslieder gelungen. 
Gerade dieje Lieder waren beliebt und Haben fich bis in umjere Zeit 
hinein, jelbjt in proteftantiichen Gegenden, im VBolfsgejang erhalten. 

Eine volfstümliche Heilige war ©t. Gertrud, der zu Ehren 
Neijende jhon im frühen Mittelalter?) beim Abjchied St. Gertruden 
Ninne tranfen. Zu ihr flehte der müde Wanderer um qute Herberge, 
ihre Napellen jtanden zahlreich vor den Toren und bei den Hojpitalen 
der Städte. Ein Bolfslied, deilen ältefte Falfung aus dem 15. Sahr- 
Hundert vorliegt, und das vom Niederrhein Jtammt, bejingt Die 


I) Geldmüngze. 

2) Diefe Schlußitrophe gehörte urjprünglich zu einem Trinfliede. 
3) Ditfurth, feänfifche Bolfslieder I, 60. 

4, Erf-Böhme, Liederhort III, 314 (aus dem Speljart). 

5) Boödel, Bolfslieder aus Dberheiien XXXVIf. 


104 Lieder don Rn Frauen: et. Gertrud. 


Heilige als Erlöferin eines dem Leufel verfallenen Ritters. Der lebte 
Ausläufer diejes alten Gejanges it folgendes Volkslied, das It) bei 
Bonn am Rheine fand:?) 


63 war einmal ein armer Mann 

Er hatt fein Geld und au fein Gut, 

Ganz betrübt jtanden ihm feine Sinne, ja Sinne. 
Ganz betrübt jtand ihm fein Sinn. 


Wie er wohl über grün Haide fan, 

Da begegnet ihn auc) ein reicher Mann 

‚sn Sammet und Seide gefleidet, ja gefleidet, 
sn Sammet und Seide gefleidt. 


„Bohin, Woher, du betrübter Mann? 

Du bit ganz betrübt, das jeh ich dir wohl an, 
Ganz betrübt jtehn dir dein Sinne, ja Sinne, 
Sanz betrübt jteht div dein Sinn. 


sit es Dir um das Silber und vote Gold zu tun 
So jchreib dich meiner Handichrift nach) 

sn die Zahl der jieben Jahre, ja Sabre, 

sn die Zahl der fieben Sabre.“ 


Wie die jieben Sahr wohl umme warn, 
Da jtellt der Nitter ein Galtmal an. 
Darauf [ud er jein Kreundin, ja Freundin, 
St. Gertrud jein Freundin. 


Nun eft und irinft, jeid Frohlich hier, 
Jetzt thut ihr den legten Trunf mit mir, 
‚sn das Elend muß ich jcheiven, an grün Haivden, 
sn das Clend muß ich gahn.“ 


St. Gertrud gedacht in ihrem Muth, 

Sn das Clend zu gehn, das wär nicht qut. 
„nonnt ich Doch dem Reuter helfen, ja helfen, 
Könnt ich dem Neuter helfen. 


Seßt bring ich Div auch dev Namen drei, 
Gott Vater, Sohn und heilger Geiit, 

St. Nohann fei eur Geleiter an grün Haide, 
St. Johann fei eur Geleit.‘ 


Wie der Neuter wieder über qrün Haide fan, 
Da begegnet ihm auch Dderjelbige Mann 

Sn Sammet und Seide gekleidet, ja gekleidet, 
Sn Sammet und Seide gefleidt. 


I) Simrod, die deutschen Balfslieder 148, die Weile gibt Erf-Böhme, 
Yiederhort III, 800, Melodie bei Friedländer, 100 deutjche Bolfslieder Nr. 60. 


Lieder von St. Katharina. 105 


„Bohin, woher, du beirogener Mann, 
Du bijt ganz betrogen, das jeh ich Div wohl an, 
Ganz betrogen jtehn dir dein Sinne, ja Sinne, 
Ganz betrogen fteht dir dein Sinn.“ 
„Hättit du den legten Trunf nicht gethan, 
Wie wird ic) mit dir getanzet han, 
Mit dir und deinen Gejellen, zu der Hellen, 
Mit dir und deinen Gefellen!“ 
iicht minder beliebt war die heilige Katharina, deren Marter- 
tod mehrere Bolfsliever bejangen.!) Bon diejen Gejängen haben Tich 
Spuren Jelbjt in protejtantijchen Gegenden erhalten, ein Beweis dafür, 
daß Tie gern gefungen wurden. Inhaltlich Weichen die Lieder don ei- 
ander ab: die einen melden, daß die Heilige in einen nagelbeichlagenen 
‚sale zu Tode gequält worden jei, während andere Texte, 3. DB. ein 
Ichleftiches Lied, ihre Enthauptung berichten: ?) 
Und wo ein Tröpflein Blut hinjprang, 
Da fak auf der Erd ein Engel und jang: 
„Sanct Katharina it eine himmlische Braut, 
Dieweil ihr der Xaifergenommen das Haupt.“ 
Um eim Bild davon zu gewinnen, pie dieje ehumwürdige Yegende bis 
in die neuere Zeit hinein ich im VBolfsmumde?) erhielt, wähle ich hier 
eine zallung aus Oberfchefflen; m Bapden:t) 


Der Kaifer und der König, Cr ließ jie ja darınnen 

Die ftreiten um die Ehr', Bis an den neunten Tag, 

Als ob die Sanft Katharina Er gab ihr Ejien weder Trinfen, 
Die allerichönite wär! Bis Sonn ımd Mond auflah. 
„ch, liebite St. Katharina! Und als num der König, 

Willit du mein Cigen fein? Die Türe auferjchloß, 

tel reicher will ich dic) machen Da jaß die St. Katharina 

Yu einer Kailerin.‘ md blüht’ wie eine Nof. 

‚ech neine, ach neine! „ech Ichone St. Katharina ! 
Das fann fürwahr nicht fein, Willft du mein Eigen fen? 
Dem jüRen Namen eu, Viel weicher will ich Dich machen 
Dem Bräutigam zu lieb.‘ Yu einer Ktailerin.“ 

Der heidnijche König, „tech neine, ach neine!- 

Der faßt einen grimmigen Zorn, Das fann fürwahr nicht jein, 
Cr ließ die St. Katharina Dem jüßen Namen Yelu, 

Wohl werfen in den Thorn. Dem Bräutigam zu lieb.“ 


1) Zufammengeftellt bei Erf-Böhme, Xiederhort III, 8084. Hoffmann 
von Sallersleben, Gefchichte des deutjchen SKtirchenliedes 523. 

2) Erf-Böhme, Liederhort III, 809. 

3) Val. Zurmühlen, Niederrheiniiche Bolfslieder 54. 

4) Augufta Bender, Dberjchefflenzer Volkslieder 160. Aus den 50 er ‚sahren 
des verfloffenen Sahrhunderts, von fatholiichen Mädchen gejungen. 


106 Die heilige Dttilia. 
Der heidnifche König, Ind als nun Katharina, 
Der faht einen grimmigen Zorn, Die hohe Xeiter Jah, 
Eine Leiter ließ er bauen, Da bat fie Gott vom Himmel 
Wohl über ziemlich Hoc). Um einen Wetterichlag. 


Da fam jogleih ein Wetter, 
Umd auch ein rauher Wind: 
Er jchlug jo viele Taufend 
Und manches Mutterfind. 
Bon diejer Fallung der Legende gibt es unzählige VBerjionen ; 
eine Vesart aus dem IKarumde (bei Noburg)!) jchliegt: 
Da jegten fie flein Käthchen 
Ins Nägelfaß hinein, 
Da famen zwei weiße Täubchen her 
Und flogen fort zu drei. 

Eine rührende Erjceheinung it die heilige Dttilia, die vom 
eigenen Vater wegen ihrer Blindheit dem Tode preisgegeben, Für ihren 
Mörder betet und ihn erlöft. Das Bolfslied wird bereits im 16. Sahr- 
hundert erwähnt, ift aber wohl noch älter. Es ift jehr weit, bis nad 
Siebenbürgen, verbreitet und überall in Deutichland zu finden. Ic 
hörte e3 vor 27 Jahren in protejtantifchen Dörfern Oberheilens. Der 
nachfolgende Text jtammt aus der Gegend von Köln a. N. :?) 

Ddilia die war blind geborn, 
Sshr Vater war ein gar zorniger Mann: 
Er ließ ein Fäßlein binden, ja binden. 
Er Ichlug dem Fähchen einen Boden ein 
Ind jegte die heilige DOdilia drein, 
Er jeßte jie auf das Wajffer, ja Waller. 
Ste jhwamm wol fort drei Taq und Nacht: 
Sie trieb dem Müller vor das Rad: 
Das Rad und das blieb jtehen, ja Itehen. 
Der Müller aus dev Mühle jprang: 
„ch Gott, was ijt vor meinem NaDd, 
Daß mir das Nad fteht jtille, ja itille 2“ 
Er jcehlug dem Fähchen einen Boden aus 
Und z0q die heilige Ddilia draus 
Und zog jie aus dem Wajjer, ja Waijer. 
Er z30q jie auf bis ins zwanzigite Nahr, 
Bis daß Ddilia ein wadres Mädchen war: 
Da ging fie Über die Straße, ja Straße. 
Da fagten all die Bürgersleut, 
Dpdilta wär ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Walfer, ja Waller. 

1) Wolff, Halle der Völfer II, 139. 

2) Erf-Böhme, Liederhort III, 804. 


Wundergeichichten. 107 


„Und eh ich will heißen ein geiundenes Kind, 
Biel lieber will ich juchen meinen Vater gejchwind! 
Meine Mutter will ich beweinen!“ 
Sie fniet auf einen Marmelitein, 
Sie fniet fich Löcher in ihre Bein 
Und betet für ihren Vater, ja Vater. 
Sie betet drei Tag und auch drei Nacht, 
Bis daß der hölliiche Satan fam 
Und bracht ihren Vater auf dem Nücden, ja Yiden. 
Das wird nicht geichehn mehr meins Yebens Tag, 
Daß ein Kind jeinen Vater erlöjet Hat 
Wol aus den höfliichen ‚Slammen, ja ‚slanımen. 
Ein anderer Text diejes Liedes!) begimmt: 
Es war ein König wol an dem Rhein, 
Der halte auch ein Tochterlein, 
Der Name war Dttilia. 
Der qut volfsmäßige ftraffe Stil jpricht dafür, daß wir es hier 
mit einem jehr alten Heiligenliede zu tun haben. 
Neben den Heiligenlegenden gab es Wundergeihichten aller 
Art: jo erzählte ein Lied vom Safobspilger, der zu Unrecht 
des Diebjtahls beichuldigt md gehängt nicht Itarb, jondern mit des 
heiligen Jakobus Beiltand am Galgen lebendig blieb,?) bis der wahre 
Sachverhalt entdeckt wurde. Den gleichen Grumdgedanfen führt ein 
neuteres Bolfslied,?) deilen Anfang auf eine Entjtehung in Mütteldeutich- 
land Himwveit, aus. „Zu Sranffurt vor dem Tore” jo beginnt Dies 
Lied, Iteht ein Schönes Wirtshaus, dort verfehren alle taufleute. 
Der eine freit die Tochter, 
Der andre an der Magd. 
Die Tochter fommt nieder, ermordet ihr ind und ftet es heimlich 
der Magd ins Bett. Dafür wird die unschuldige Magd gehängt. Mad) 
drei Tagen fommt ein Neiter und fragt nah ihr. Ms er erfährt, 
daß fie gerichtet jei, jprengt er zum Galgen md findet fie noch lebendig. 
Auf die Stage, was fie verjchuldet habe, antivortet die Gehängte: 
Sch habe nichts verichuldet 
Darum bin ich auch nicht tot. 
Mein Herr Selus Iteht unter meinen üben 
ww. Und reicht mir Wein und Brod. 
1) Erf-Böhme, Liederhort III, 806 (aus Mittelfranfen. Ditfurtd, 
fränfische Volkslieder I, 597. (2 Bar.) 
2) Näheres über diejes Lied in meiner „PBivchologie der Bolfsdichtung“ 218. 
>) Erf-Böhme, XLiederhort I, 637. Bödel, Bolfslieder aus Dber- 
bejien Nr. 2. 


108 Lieder vom Totentanz. 


Num ward die Magd befreit, und die Schuldige traf die verdiente Strafe. 
Um Tod und Sterben und um das Leben nach dem Tode hat 
das Volfslied einen reichen Blütenfranz gewoben. In jeiner plajtijchen 
Art hat es nicht moraliftert, Jondern anjchaulich dargeitellt. 
Der Tod erjcheint in der VBolfsdichtung jehr Häufig als Handelnde 
Berjon: er holt jeine Opfer perjünlich: 
Der Tod, der jchiwingt fich übern Rhein, 
Bei einer Rrau Wirtin, da fehret er ein, 
beginnt ein Fränfijches Bolfslied.') Wie ein Wanderer tritt er un- 
erfannt in die Herberge. ber auch in den blumenreichen Garten des 
edlen Mädchens findet er jeinen Weg. ?) 
Im Kanton Bern (Schweiz) hat Sich folgender Text des Liedes 
vom Tod md Mädchen vorgefunden: ?) 


Es wollt es Nungfräueli reifen an einer Miorgenftund, 
Wollt reifen t Vaters Luitgarten, da würde fein Herzli gefund, 
Wollt brechen rothi Nöfelt ab, 
Wollt idm ein Kränzeli machen 
Bon allerlei Blümlein fein. 
E3 jchaute neben ume, jah einen holihwarze Ma, 
Er gleichet wol einem Pfaffe, jchwarz Chütteli hat er a, 
Er hat noch weder Fleiih und Blut. 
Sein Mund war ihm verblichen, 
Er gleichet wol einem eilt. 
„Schön Anneli, wolltelt du mit mir an einen Abendtanz? 
Was müßt! man dir auflegen? Ein wunderjchöner Kranz. 
Womit müßt’ er gezieret fein? 
Mit Silber und rotem Golpe, 
Bon allerlei Edelgeitein. 
„Schon Anneli, wollteit du willen, wollit wijjen, wer ich bin? 
S bi nume der bittere Tode genannt, 
Muß alle Länder durchreifen, 
Muß reifen in alle Yand.“ 
„Do Töttt denn jege jcho jterbe? 5 bi no viel zu jung. 
Mas wirde mein Vater denn jagen, wenn er mi de niene 
me fung? 

5 bi nume fein einziges Töchterlein, 
Biel Hab und Gut 3’ erivarte, 
S bi mume fein einziges Kind.“ 

I) Ditfurth. fränfische Bolfslieder II, 2, ebenjo ein jchweizerisches: Tobler 

Schweiz. Bolfsl. I, 93. 
2) Erf-Böhme, Liederhort III, Nr. 2153 ff. 
>) Schweizerisches Archiv F. Volfsfunde V, 6 (Kanton Bern). 


Lieder vom Totentanz. 109 


Er nahın jie wol bei der Mitte, wo fie am jchwächeiten war, 
Umd jchlug fie wol auf die Erde ins Yaub und ins grüne 


Gras. 

Sie weigeret ihre braun Aeugleim 

Und bettet zu Gott dem Vater 

Um eines glüdjeliges End. 

Ein Volfslied aus Steiermarf!) jingt: 

E3 war ein zartes Nungfräuelein, „sa freilich jtivb ich in dem Nungfraufranz 
Es war von hohen Stanmen; Und noch tuts mich bedauern. 
Es war erit alt vierzehen Jahr, Ya mid ein halbes Jahr noch leb’ı, 
Der Tod that jchon anflopfen. Daß ich ann die Welt anfchauen.‘ 
Er klopft wol an bei ihrer Thür, „sräulein, jchönjtes Sungfräulein, 
Sie jprach: „Wer tft denn draußen ? Tu dich nit jo betrüben! 
„sc bin der bittere Tod genannt, Was jtehjt du Schönes auf der Welt? 
sung Sräuelein, fomm zu mir außen.“ Sie tut dic) nur verführen.“ 
„Du bit der bittere Tod genannt, „D todter Mann, jag du mir an, 
Was willit du von mir haben?“ Was muß denn ich dir geben? 
„Ssungfräuleim, jchönjtes Nungfräulein, Mein Gut, mein Geld, mein’ Schag der Welt? 
Morg’n werden wir dich begraben !“ Ya mic) eine Zeit nod) leben! 
„Daß ihr mich morgen begraben wollt, „Mit Gut und Geld und Schat der Welt 
Das funnt man jo gar nit meinen, Kannjt du div den Himmel nit faufen: 
Sch hab nocd, Vater und Mutter zu Haus, DO gieb dich) nur willig zum Sterben drein, 
Die täten gar bitterlich weinen.“ Der Tod fommt jchon mit Haufen.“ 
„Halt du noc Vater und Mutter zu Haus, „Und wann’s muß fein, jo geb ich mich drein, 
Die täten gar bitterlich weinen ? Und willig will ich jterben: 
Aber du jtirbit in dem Nungfraufranz: Sch bitte Dich, Herr eu Ehriit, 
Was fannit denn Beljeres meinen !” Tu mein’ Seel Gnad eriverben! 


Sch bitte dich, Maria vein, 

Durch deinen heiligften Namen: 

Wenn ich für's legte Gericht muß gehn, 
Tu mein Seel nit verdammen!“ 

Sn diejent Liede lebt die VBolfsüberlieferung fort, der auch die 
Totentänze ihr Entjtehen verdanften, daß der Tod in Berjon feine 
Opfer hole, ganz einerlei ob fie durd) Macht und Glanz ihrer 
Stellung, oder durch Fugend und Schönheit Jich gejchüßt wähnen. 

Vie ein Stüdf eines alten Totentanzes flingt folgendes Geipräd) 
awilchen dem Tod und eimen alten Soldaten: 


Der Soldat voll Kuralch, Sch hab’ mit meinem Schwert 
Sieht aus jein’'n PBallajdı : Oft Manchen g’legt zur Ewd’, 
„od pad’ dic) weg don mir, Und jollit du, ITodtennann, 
Du mich nicht lang’ verier! Mich allhier greifen an?“ 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 853. 


110 Streit zwiichen Seele und Xeib. 


„Sieb dich) nur willig drein, Sterben muß Jedermann, 
Es fann nicht anders jein; Keiner entfommen fann. 
Ein’n jeden Nittersheld Leg’ ab Biltol! und Schwert, 
Nimm ich von Diefer Welt. Nichts mehr davon q’hört!” 1) 


Auf dem Grabe des VBerjtorbenen entjpinnt fich der Streit Zpifchen 
jeiner Seele und dem morjchen Leibe. Gin Volfslied von der Eifel 
behandelt diejen Streit:?) 

Wach’ auf, mein Seel! du haft noch Zeit, „„Wer it da draußen, der mein begehrt? 


Bericherze nicht Die Seligfeit! Wer tut mich rufen aus der Erd ?*“ 
Sei fleigig in der Jugend jchon, „Das it die arme Seel fürwahr, 
Denf' an Gottes Nichterthron ! Die aus dir jchied dor acht Sahr.“ 


Wie fann der Menjch denn Sünder jein, „Wenn andre Yeut’ fic) in der Kirche fanden, 
Wenn er gedenfet an der Hölle Bein? So haft du vor dem Spiegel jtanden.“ 


Sch ging mal zu em Kirchhof ein, „gum Beten warjt du viel zu faul 

Auf einem Grab, da jah ic) einen Schein. Berdroffen war dein gottlos Maul.“ 

Das war die arme Seel fürwahr, „Drum geb’ ich dir die Schuld allein, 
Die aus ihm fchied vor acht Sahr. Daß ich muß leiden jo große Bein.“ 

Sie ließ fich nieder auf das Grab „auhvann der Himmel Papier nur wär 3) 
Und rief mit heller Stimm hinab: Umd jedes Sternlein ein Schreiber wär: 


„Steh auf mein Yeib, verantivort!' did, Sie fünnten nicht bejchreiben zumal, 
Segt bin ich hier, verflage dich.“ Was ich muß leiden für Bein und Qual.“ 

Ein ähnliches Yied, das aber erft mit Strophe 4 begimt, hat 
fich in Sranfen*) und der Srafjchaft Slag in Schlejien?) im Volfs- 
mumd vorgefunden. Beide Gejänge find Ausläufer eines alten Stoffes, 
deilen Bearbeitungen im Mittelalter Häufig ind: eines der ältejten 
Sedichte diejer Gruppe gehört dem 10. Jahrhundert an.) 

Der Umftand, daß das Lied die Erjeheinumg der Seele und des 
Leibes als Geficht einführt, läßt darauf Ichliegen, daß jeinem Sänger 
die Ähnlichen Vifionen des Mittelalters (visio Philiberti, visio Tnugdalı) 
nicht unbefannt waren. So fnüpfen Ddieje jtarf zerjungenen Lieder 
vielleicht an ehrwürdige Borlagen an. 

Das Los der Seele nach) dem Tode it in deutjchen Bolfsliedern 
mehrfach finnig befungen worden: 


I) Ditfurth, Gejellichaftslieder 335. Jacobowsfi, aus deutjcher Seele 310. 

2) Shmig, Sitten, Sagen ujiw. des Eifler Bolfes I, 129. 

3) Weit verbreitete Formel für „unzahlich“, „unendlich“ uw. j. Bö del, VBolfs- 
lieder Einl. LXXXVI. 

4) Ditfurth, Fränfifche Volkslieder I, 82. 

5) Hoffmann-Nichter, Schlefiiche Volkslieder 348. 

6) Nähere Nachweile über diefen Stoff finden jich in meiner Einleitung zu den 
„deutjchen Voltsliedern aus Oberhejjen“ ©. Xlj. 


Lieder dom Leben nach dem 


Tode. 111 


Der Berjtorbene darf nicht früher in den Himmel eingehen, ehe 
ihm die, denen er im YXeben wehe getan, verziehen haben. Gin 
fränfijches Volfslied führt diefen tieffinnigen Gedanfen aljo aus:!) 


&3 war'n einmal drei arme Seel’, Sie jprad) : „Ach Gott! was hab’ ich denn 
Sa arme Seel’, Was hab’ ich denn getan, [getan, 
Sie gingen mit einander. Daß ich allein muß draußen jtehn ?“ 
Und als jie vor die Himmelsthüre famı'n „Seh hin zu deinem Mägdlein fein, 

Na Himmelsthüre fanı'n, Das dein jollt jein, 

So flopften jie ganz leislich an. Und laß dir alles verzeihen!“ 

SBetrus jprach: wer draußen jteh’, Wie der Tote zur Tür hereintrat 

Sa draußen iteh', Das Mägdlein jchon erichrad — 

Daß er die Nacht nicht ruhen fann. „Bas thuft du hier auf Erden ?“ 

Es jtünden draus drei arme Seel’, „Neich” miv’s her dein’ jchneeweiße Hand, 
Sa arme Seel’, Sa jchneeweiße Hand 

Sie woll'n zu Gott dem Herren. Und tu’ mir Alles verzeihen!“ 

„Sei wollen wir herein laß gehn, „Dir it Alles verzieh'n und vergeb’n, 
‚sa herein laß gehn, Berzieh'n und vergeb’n 

Die dritte, die joll draußen jtehn!“ yur ewigen Zreud’, zum ewigen Xeb’n !“ 


Ergreifend ijt folgendes alte Bolfslied aus Thüringen:?) 


E3 jangen drei Engel den füßen Gejang, 
Sie jangen wol, daß er in dem Himmel erflang. 
Sie jauchzten fuöhlic) wol auch dabei, 
Daß Petrus jei von Sünden frei. 
Da unjer Herr Selus bei Tifche jap, 
Mit jeinen zwölf Süngern das Abendmahl aß; 
Judas der Verräter jtand neben dabei: 
Er wollte Gott dem Herrn fein Berräter fein. 
Er fragte Gott den Seren wol um feinen Tod, 
Bis daß der liebe Herr Gott fein Leben verlor. 
Der Herr CHriftus, der Herr Chriftus ging den Delberg 
: hinauf, 

Und wedte jeine lieben zwölf Jünger auf. 
„Steht auf, jteht auf, geht alle mit mir! 
Mein Zeit und Stunde ift fommen allhier.“ 
Es jtehet ein Sünder wol dor der Thür, 
Wie traurig, wie traurig fteht er dafür! 
„ld Sünder, ad) Sünder, wie trauerjt du jo? 
Wenm ich Dich anfehe, jo weinejt du.“ 

I) Ditfurth, fränfiiche Volkslieder II, 1. 

2) Erf-Böhme, Xiederhort III, 737. 


EB 


vieder vom Leben LE dem Tode. 


„Sollt ich denn nicht weinen, mein Herr und mein Gott, 


‘ch Habe ja gebrochen die 


Halt du denn gebrochen Die 


zehen Gebot!“ 


3ehen Gebot, 


So falle auf deine Knie und bete zu Gott. 


Und bete immer und allezeit, 
So wird dir Gott geben das himmliiche Neid).‘ 


Im Himmel, im Hinmel, find Freuden jo viel, 
Da tanzen die Engel und haben ihr Spiel. 


Die Engel, die Engel find allzeit froh, 


Und loben Gott den Vater 


im bhöchiten Ton. 


Mit eimer ernften Mahnung flingt folgendes VBolfslied!) aus: 


&5 fielen drei Sterne vom Himmel herab, 
Sie fielen wol auf eines Königs Grab; 
Dem Könige jtarben drei Töchter davon. 
eine die jtarb des Abends ab, 
andere die jtarb um Mitternacht, 

ie dritte da der Tag anbrad). 

Die erjte die ward mit Nojen bededt, 
ie andere die ward mit Nelfen beiteckt, 
dritte Die ward mit Dornen gepidt. 
jaßten ich all drei wohl an die Hand 
giengen wohl aus ihres Baters Yand, 


Sie 
mod 
Und famen den jchmalen Weg binan; 
Da begegnet ihnen ein weißer Mann. 
„oc wo Wollt 
ihr bin? 
shr gehet ja den jchmalen Weg!’ — 


Seelen, ach Seelchen, 


Und als jie vor die Hinmeltdür famen, 
Da flopften jie ganz leife an. 

St. Petrus Sprach: „Und wer ijt hier?“ 
„Es jind drei arme Seelen dafür.“ 
Zwei nimmt er herein, eine jtößt ev zurüd. 
Da ging die eine Wieder zurüd 

Und fan nun auf den breiten Weg; 
Da begegnet ihr ein jchiwarzer Mann. 


1) Yuz S 
der Herzogtümer SchlesiwigsHolitein 496. 
bori I, 644 ff. 


Ditdmarichen bei Müllenbhoff, 
Verwandte Yieder bei Erf-Böhme, 


„ich Seelchen, ach Seelchen, wo willjt du 
I ® 


r4 


Du geheit ja den breiten Weg! 


Und als jie dor das Höllentor fan, 
Da flopfte fie ganz graulam an. 


nn Zeufel jprah: „Wer ijt denn hier?‘ 


it eine arme Seele daftır.“ 


Da fam ein böjer Geijt hervor 

Umd nahm jie herein ins Höllentor, 

Und jegte fie auf einen glühenden Stuhl, 

Becher in Die 
Hand, 

Darnac) ihr Mark und Ader zeriprang. 


Gab ihr einen glühenden 


Da fteng fie an zu jehrein und jprad): 
„web, oiweh, meiner Mutter Hand, 
Die mich nicht nach der Schule zwang! 


re oweh, meines Vaters Hand, 
Der mich nicht nach der Kirche zwang! 


Sl; oiweh, mein bunter Nod, 
Der mich hier nach der Hölle lodt! 
DOweb, oweb, meines Kuticher Bferd, 


an 


Das mic hier nacı der Hölle fährt! 


Lieder 
Yieder- 


Sagen, Märchen und 


(| 


NENENNENKENKENN NENNEN: 


Vlladen und Romanzen. 


nter diefem Titel fallen wir alle Volkslieder zulammıen, Die 
Greignilfe ohite erfennbaren geichichtlichen oder mythiichen Hinter: 
grund und Begebnilie rein menjchlicher Art erzählen. Wenn 

wir die typiich gewordene Bezeichnung „Ballade, beziw. Nomenze“ 
fiir diefe erzählenden Bolfslieder beibehalten, Jo tun wir es mit dem 
vollen Bewußtlein, daß dieje romanijchen Worte nicht ganz auf unjere 
Bolfsdichtung zutreffen, daß wir jte aber als Notbehelf!) jo- 
lange beibehalten millen, als pallendere Ddeutiche Bezeichnungen wicht 
vorhanden jmd. 

Alle dieje erzählenden Bolfsliever haben qawiiie Grumdgedanfen, 
die oft auch in einer Schlußitrophe als „Moral“ ausgelprochen wurden. 
Man geht wicht Fehl, wen man bei diejen Liedern im Gegenlaß zu 
ihren Ausläufern, den „Miorogeichichten”, ethHiiche Zwecde als ihren 
Schöpfern vorjchwebend anfteht. 

Sn einzelmen diejer erzählenden Lieder flingen au mythiiche 
Anfchauumngen nach, Jo im dem Xiede vom Srauenmörder, der 
dur die zauberhafte Macht jeimes Gejanges die Mädchen 
jo betört, daß fie ihm frenvillig die Ehre opfern nd willig te) von 
ihm entführen lallen. 

Die VBoritellung, da der Gejang die Straft habe, Menjchen zu 
hypmotifieren, ijt im der Volfsdichtung weit verbreitet. ?) In der 
deutichen Bolfsballade hat Ite ihren großartigiten Ausdrucf gefunden. 
Leider jind gerade die jehr alten Überlieferungen diejes Liedes nicht 
auf uns gefommen. 


I) Lilieneron, Deutices Xeben im Volkslied XLII. 
2) Näheres über Gejang und Zauber in meiner „Biyhologie der Bolfz- 


dDihtung“ 197 FF. 
Bödel, Volkslied. (6) 


114 Bolfsfieder vom Krauenmdrder. 


Der ältejte Tert nach fliegenden Blättern des jpäteren 16. und 
des beginnenden 17. Jahrhunderts (1555, 1570, 1605) lautet: !) 


Gut Nitter der reit dur) das Niet, 
er jang ein jchönes Tageliet, 

er jang von heller Stimme 

daß in der Burg erflinget. 


Die Nunffraw an dem Laden lag, 
jie hört qut Ritter fingen. 

„ja wer ilt der da jinget? 

nit dem will ich von binnen.” 


„DO Bunffraw, wölt iv mit mir gan, 
ich will euch lernen was ich fan, 

ich) will euch lernen fingen 

daß gegen der Burg tut flingen.“ 


Die Sunffraw in iv Schlaffanmer trat, 
iv gelbes Har jie in Setden banp, 

lie fleidt ji im Silber und rotes Gold 
gleich wie eine die von innen wolt. 
Er fhiwang fein grünen Schilt neben in, 
jein Schön Sunkfraw hinder in, 

er eilet alfo balde 

zu einem grünen Walde. 


Und da fie in den Wald ein fan, 

und da Jie leider niemand fand 

dann nur ein weiße Tauben 

auf einer Hafelitauden: 

„na hör und hör, du Fridburg, 

ja hör und hör, du Junffraiw gut! 

der Illinger hat eilf Sunffrawen ahangen, 
die zwölft hat er gefangen.“ 

„Ja hör, jo hör, du Ulinger, 

ja hör, jo hör, du trauter Herr! 

was jagt die weiße Taube 

auf jener Dajelitauden ? 

„na jene Taube leugt mic) an, 

jie jteht mich für ein andern aı, 

jie leugt in iven roten Schnabel; 

ach jchöne Nunffraw, reitt für euch baf !” 
Er jpreitt fein Mantel in das Gras, 
er bat jie daß te zu im jaß, 

er jprach: fie jolt im laufen, 

jein gelbes Har zerzaufen. 


Er jach ir under die Augen da: 
‚was weinet ir, jehöne Sunffvam ? 
weint iv umb ewern traurigen Man? 
ih hab euch nie fein Yeids getan.“ 


„sch wein nit umb mein traurigen Dan, 
iv habt mir nie fein Xeids getan, 

ich jic) Dort einher reiten 

ein große Schar mit Xeuten. 

‚sa wilt du zu in reiten 

oder wilt du mit in jtreiten? 

oder Wwilt du don der Liebe jtan, 

dein Schwert zu beiden Henden han.“ 
„sch will nicht zu in reiten, 

ich will nicht mit in jtreiten, 

ich will wol bei der Liebe jtan, 

mein Schwert zu beiden Henden han.“ 
Sie reit ein wenig baß hindan 

und da jie leider niemant fand 

dann nur ein hohe Tannen, 

daran eilf Sunffrawen bangen. 


Sie wand iv Hend, rauft auß iv Har, 
lie klagt Gott iv Leid offenbar: 

„ic bin jo ferr in tiefen Tal 

daß mich Fein menjch nicht hören mag. 
So bitt ich dich, mein Illinger, 

jo bitt ich Dich, mein trauter Herr, 

du wollejt mich laßen bangen 

in Stleidern da ic in gangen!“ 


„Das bitt mich nicht, du Fridburg, 

das bitt mich nicht, du Sunffraiv que! 
dein Schivarzer Rod und Scharlacymantel 
itet meiner jungen Schweiter wol an.“ 


„So bitt ic) dich, du Ulinger, 

jo bitt ich dich, Du trauter Herr, 

du wöllejt miv erlauben 

ein Schrei, zwen oder drei!“ 

„Das folle div erlaubet jein, 

du bift jo ferr in tiefem Tal, 

du bijt jo ferr in tiefem Tal 

daß dich fein Menjch nicht hören mag.“ 


I) Yiliencron, deutjches Leben 117. Uhland, Volkslieder Nr. 74. 


Nitter 


Den erjten Schrei und den jie tet: 
„Hilf Zelu, Marie Sone! 

und funmit du nicht jo balpde, 

jo bleib ich in diefem Walde.“ 

Den andern Schrei und den jie tet: 
„Hilf Maria, du reine Med! 

und fumjt du nicht jo behende, 
mein Leben bat jchter ein Ende.“ 
Den dritten Schrei und den fie tet: 
„bilf allevliebjter Bruder mein! 
und fumjt du nicht jo dvate, 1) 
mein Leben wirt mir zu Ipate.” 

St Bruder über den Hof ein reit. 
und einer zu dent andern jeit: 
„mich dunft in all meim fine, 

ich) hör meiner Schweiter Stimme.” 
Er ließ jeinen Falken fliegen, 

er ließ jeine Winde jtteben, 

er eilet aljo balde 

zu einen finjtern Walpe. 


Der grüne Schild des Mörders 


Blaubart. 115 


„Was tuft du hie, mein Ulinger, 
was tuit du hie, mein trauter Herr?” 
„\o iten ich hie und ein Wit wind 2) 
daran ich meinen Follen bind.“ 

„Und fteft du hie und winpdft ein Wit 
da du dein Follen an binden witt, 

jo red ichs auf die Trewe mein: 

du folt mir jelber der Follen jein!” 
„So bitt ich dich, mein Kridburger, 
jo bitt ich dich), mein trauter Herr, 
du woöllejt mich lagen bangen 

in Sleidern da ich iez jtande!” 


„Das bitt mich nicht, du Ulinger, 

das bitt mich nicht, du faljcher Herr! 
Dein Schivarzer Nod und Scharlachmantel 
itet meimem Küchenbuben wol an.” 


Er jehwang jein grünen Schilt neben in, 
jein Schöne Schweiter Hinder in, 

er eilet aljo veite 

da er jeines Vatters Königreich weite. 


und die Tprechende geheimnisvolle 


Taube auf den Hafelitrauch lalien ältere Abfaliung diefes Volfsliedes als 
jehr wahricheinlich ericheinen. Das Lied hat offenbar Yüden: 3. B. wer 
ift der traurige Mann, nach dem Illinger fragt, woher font Die 
große Schar feindlicher Reiter im Walde uw. ? Über diefe Punkte 
gibt Dieferv Text leider feine Ausfunft. Neuere Texte, an denen fein 
Mangel it?) md noch mehr verblaßt, vielleicht auch durch fremde 
Züge entitellt.*) 

Sn folgender Sallung ?) it der Zauber des Gejanges, der das 
Mädchen verloct, entihtwunden, der Verjucher will ihr „den Bogel- 
jang“ lehren: 

&s ritt emit Ulrich jpazieren aus, Sie gingen wol mit einander fort, 
er ritt wol vor lieb mnchens Haus: jie famen an eine Hafel dort, 
„eb Sinnchen, willit mit in grünen Wald? sie famen ein sledchen weiter Hin, 
ich will dir lehren den Bogellang.“ jie famen auf eine Wieje qrün. 

1) schnell. 

2) drehe einen Weidenitrid. 

3) Erf-Böhme, Liederhort I, 121 ff. verzeichnet 20 Texte. 

4) Der neuefte Tert des Ulinger-Liedes jteht bei Gagmann, das Bolfslied 
im Luzerner Wiggertal 10. Das Mädchen heißt hiev Annali, ihr Bruder, der Säger, 
befreit jie, tötet den Entführer und führt fie ins Vaterland zurüd. 

5) Erf-Böhme, YXiederhort I, 135. 

g* 
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Gr führte fie ins grüne Gras, 

eı bat, lieb Innchen niederjaß; 

ev legt den Kopf in ihren Schoß, 

mit heißen Tränen jte ihn begoß. 

„ch Innen, Liebjtes Ännchen mein, 
iparum weint du denn jo jehr un ein? 
weinjt irgend um deines Baters Gut? 
oder weinejt um dein junges Blut ? 


Dder bin ich die nicht jchon genug ?“ 


Ritter Blaubart. 


Den andern Schrei und den jie tat, 

jie ruft ihren lieben Herrgott an; 

den dritten Schrei und den fie tat, 

jie ruft ihren jüngiten Bruder an. 

Shr Bruder jaß beim roten, fühlen Wein, 
der Schall der fuhr zum Fenjter hinein: 
„Döret ihr Brüder alle, 

meine Schwejter jchreit aus dem Walde.“ 


„eh eich, lieber rich mein, 


„sch weine nicht um meines Baters Gut, wo haft du die jüngite Schwejter mein ?“ 


ich wein auch nicht um mein junges 
und Ilvich, bift mir auch chön genug. 


Da droben auf jener Tannen 

elf Sungfrauen jeh ic) Hangen.“ 
„ch Innchen, liebjtes Annchen mein, 
wie bald jollft du die zwölfte jein.“ 


„Soll ich denn nun die Zwölfte jein, 
ich bitt, 
Den erjten Schrei und den fie tat, 


wollt mie drei Schrei verleihn.“ 


Blut, Dort oben auf jener Linde, 


ihwarzbraune Seide thut jie jpinnen.“ 


„Warum find deine Schuh jo blutvot 
warum jind deine Augen jo tot?“ 
„Warum jollten fie nicht blutvot jein ? 
ich Schoß ein Turteltäubelein.‘ 


„Das QTurteltäubelein, daß du erichoßt, 
das trug meine Mutter unter ihrer Brut, 
das trug meine Mutter in ihrem Schoß, 


jie rufte ihren Vater am. und zog es mit ihrem Blute groß.“ 


Lieb Annchen fan ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad. 
Im Ihmchen fingen die Engelein, 
um eich jchreien die Naben allein. 


Dies alte Blaubartlied geht (Freilich bis zur Unfenntlichfeit ver- 
jtiimmelt) noch heute als Kinderlied und Kinderjpiel um:') 


. 


Und ftahs der Ama in das Herz 
Da fiel jie hin zu Boden. 

Da kamen zivei Bedienten, 

Die legten Anna in den Sarg. 
Yun Famen ihre Eltern ber: 


Anna jaß auf einem Stein, 

Sie locdte ji ihr goldnes Haar. 
Umd als jie damit fertig ivar, 
Da fing fie zu weinen an. 

Nun fam ihre ältitev Bruder her: 


„„Sag Anna, warum blutejt du?“ 
„Das war der böje Fähneric).‘ 
Die Anna ift ein Engelein, 

Der Fähnrich it ein Teufelein. 


„Sag Anna, warum weinejt du ?“ 
„ch, weil ich heute jterben muß.“ 
Da fam der böje Fähnerich, 

Er hatte in der Tafche 


Ein großes, jcharfes Mteifer, 
Einer alten Bolfsfage entiprungen, hat fi) das nachfolgende 


vied, ?) das zuerjt in emem fliegenden Blatt gedrudt zu Nirnberg 
1530 erjcheint, im der Bolfsqunit lange behauptet: 


146. 
304 val. Uhland, Volkslieder I, Nr. 90. 


I) Ertf-Böhme, Xiederhort 1, 
2) Erf-Böhme, Liederhort 1, 


Herzogin und Nitter. 117 


Es mwohnet Yieb bei Yiebe, Sie fam zum hohlen Stein: 
Darzu groß Herzeleid. Daraus da jprang ein Brünnlein Hall, 
Ein edle Herzoginne, Darüber ein grüne Linde, 

Ein Ritter hochgemeit, 1) Frau Nachtigall jaß und fang. 
Sie hatten einander von Herzen lieb, „Was fingft du Frau Nachtigall, 
Sie mochten dor großer Hute Du fleins Waldvögelein ? 
Zujammen fommen nie. Woll mir ihn Gott behüten, 

Die Jungfrau, die was edel, Da ich jest wartend bin! 

Sie that einen Abendgang, So |par mir ihn auch Gott gejund, 
Sie gieng gar trauriglichen, Er hat zwei braune Augen, 

Da jie den Wächter fand: Darzu ein roten Mund.“ 

„D Wächter, tritt du her zu mir: Das hört ein Ywerglein fleine, 
Selig will ich dich machen, Das in dem Walde jaß; 

Dürft ich vertrauen dir.“ Es ftef mit jchneller Eile 

„Hr follet mir vertrauen, Da wo die Jungfrau was: 
Hart edle Jungfrau fein! a) bin em zur zu euch gejandt, 
Doc fürcht ich allzufehre Dit mic jollet ihr gehen 

Den liebiten Herren mein ; un meiner Mutter Land.‘ 

Sch fürcht ehe eures Vaters Zorn, Er nahm fie bei der Hände 

Wo 3 miffelünge, Bei ihr jchneeweiken Hand, 

Mein Leib hätt ich verloren.“ Er führt fie an ein Ende, 

„so hab mir auserwählet Da er fein Mutter u 

So einen Ritter ftolz, „D Mutter, die ut mein allein, 
Zum Brunnen hab ich zielet, 3% fand jie inte Ingte 

Dort nieden vor dem Holz, Bei einem hohlen Stein. 

Der liegt bei einem hohlen Stein ; Imd da des Zwergleins Weutter 
Dem Ritter will ich bringen Die sungrran anefah: — 
Bon Rofen ein Kränzelein. „Bang, fuhr fie wieder geichwinde, 


Da du fie genommen haft! 
Du haft groß Sammer und große Not, 
Ch morn der Tag anbrichet, 
Sp ind drei Menfchen tot.‘ 


Es joll uns nicht mißlingen, 
Es joll uns wohlergehn; 
Db ich entichlafen würde, 
So wed mich mit Getön! 


Ob ich entjchlafen wär jo lang, en ER 
DO Wächter, traut Gefelle, = “ n ) B En 2 
So wed mic mit Gejang!“ r führt fie an ein Ende, 


Da ers am Abend fand; 

Da lag der edle Nitter tot, 

Da ftund die fchöne Jungfrau, 

shr Herz litt große Not. 

Sie wendt ihn hin, fie wendt ihn her, 
Sie füßt ihn an feinen Mund: 
„Wollt Gott, edler Herre, 

Daß ihr noch wärt gefund! 


Sie gab ihms Gold zu behalten, 
Den Mantel an fein Arm. 

„sahr Hin, mein fchöne Jungfrau, 
Und daß euch Gott beivahr, 

Und daß euch Gott behüt !“ 

E3 franft deinjelben Wächter 
Sein Leben und jein Gemüt. 


Die Nacht, die war jo finiter, So mag es leider nicht gefein, 
Der Mond gar wenig jchein, So will ic) mein Leben 
Die Jungfrau, die was edel, Geben um das Dein.“ 


1) ftattlich. 


118 Herzogin und Ritter. 


Und da e8 Morgens taget, Der Herzog Sprach gar balde: 

Der Wächter hub an und fang: „Zlind an ein Kerzenlicht, 

„So ward mir in feinem Sabre Und lugt in aller Burge 

Die Nacht auch nie jo lang, Ob ihr fie findet nicht! 

Denn diefe Nacht mir hat getan; indet ihrS an dem Bett nicht dran 
D reicher Ehriit vom Hinunel, Sp wirds Demjelben MW Bächter 

Wie wird es mir ergan!“ Wol an jein Yeben gan.“ 

Und das erhört die Herzogin, Die Herzogin war gejchiwinde, 

Die in dem Bette lag: Sie zündet ein Nerzenlicht 

„oO böret, edler Herre! Sie lugt in aller Burge, 

Was it des Wächters Klag, Ste fand ihr Tochter nicht, 

Wie ihn die Nacht fo gefochten an! Ste juchts mit Fleiß am Bette dran! 
sch fürcht, daß unfer Tochter „Do reicher Gott im Himmel, 

An ihr hab übel getan.“ te wird es heut ergan!“ 


Ste ließen den Wächter fahen, 

Ste legten ihn auf ein Tich, 

>u Stücden thät man ihn jchmeiden, 
Sleich wie ein Salmenftich. 

Und warum thäten jte das? 

Das jich ein ander Wächter 

Sollte hüten deiter bap. 

Diejes VBolfslied Icheint aus einer meclenburgiichen Bolfsjage 
entiprungen zu jein, wenigjtens ift in der Heidelberger Handichrift!) 
(16. Sahrhundert) bei diefen Yiede der VBermerf: „it gewejen ein 
herzogin von Mechelburgs dochter. Die burg heilt Stergerdt." Wirf- 
[ich lebt dort im WVolfsmmmde folgende Sage: ?) 

Die Burg Stargard war vor Zeiten der Sit eines Wendenfönigs. 
Seme Tochter liebte einen Nitter und verabredete mit ihm eine Zu- 
Jammenfunft unter einer Linde am Seniter des Schlofjes, an einem 
Brunnen. Sie begibt fich auch zur feftgejeßten Stunde hin, findet 
ihn aber noch nicht. Da fracht es in den Zweigen, ein Eber jtürzt 
hervor, die Prinzeifin entflieht, verliert aber ihren Mantel dabei, den 
der Eber mm mit Blut befleft. Bald darauf fommt der Nitter, fteht 
ven Mantel und da er die Geliebte getötet glaubt, zieht er jein Schwert 
und erfticht fich. Die PBrinzelfin fehrt nach dem Plaße zurücd und 
findet ihn tot auf dem Mantel liegend, worauf fie Tich ebenfalls mit 
jeinem Schwerte tötet. Beide wurden bei dem Brummen, der den 
Kamen „Sungfernbrunnen“ führte, begraben und der Plaß mit einer 
Mauer umgeben. Aus dem Schwerte des Ritters wurde ein Trinf- 
gefal geichmiedet, das an dem Brummen aufgehangen wurde Die 


!) Heidelberger Handichrift dag. vd. Kopp 143. 
2) Bartfch, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Mectlenburg 1, 


Herzogin und Ritter. — Die Schwimmerfage. 119 


Gemahlin des Herzogs Ulrich II. von Mecdlenburg-Güftreow (CF 1603), 
Elijabeth, Tochter Sriedrich’S I. von Dänemark, lie die Mauer er- 
neuern und mit ihrem Wappen jchmitden. Seither ind Brunnen und 
Mauer verihivunden. Die Linde aber blüht noch heute. 

Eine zweite Bearbeitung, die diefer Stoff im 16. Jahr- 
hundert gefunden hat !), it wenig volfsmäßig, wie jhon der Anfang 
bewetit: 

Kundt ich don Herzen jingen 
ein hübjche Tageweiß 
von Yieb uud biteren Schmerzen uf. 
An Stelle des „Zivergleins jtört hier eine Yin das geplante 
Zujammtentreffen am Brummen: Che fich der Nitter erfticht, ruft er: 
Gott gefegne dic) Mon und Sune, 
Dep gleichen Yaub und Graß, 
Gott gejegne di) Freudt und Wune, 
und was der Himmel beichlof. 
as Lied flingt aus: 


D 


Das liedt fchenf ich einer Junffrau rein, 
durch fie wolt ich auch jterben 
uf erdt, möcht e8 .gelein. 


Iroß jeines jchwerfälligen Stiles wurde auch diejes Lied im 16. 
Sahrhundert viel gejungen. 

Ein weiterer alter und weitverbreiteter Sagenjtoff hat im deutjchen 
Bolfsliede frühzeitig jeine GSejtaltung gefunden. Im Anfang des 16. 
Sahrhunderts wurde ein VBolfslied gelungen, das anhob: 

ES warb ein jchöner jüngling 
über ein braiten jee 

umb eines Königes tochter 
nach [aid geichach jm wee. 

Bon diefem Bolfsliede find leider außer einer zweiten Strophe 
nur einige Splitter erhalten, aus denen wir den ungefähren Gang 
der Erzählung vermuten fünnen.?) Derjelbe entjpracd im Welentlichen 
folgender Fallung, die aus dem Baderborniichen jtammt.*) 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 308. Heidelberger Handichrift bga. 
v. Kopp. 61. 

2) Bei Foriter, friiche teutjche Liedlein (Hgg. von Marriage 97) finden id) 
2 Strophen. Weitere Refte diejes Liedes verzeichnet Marriage dajelbit 234. 

3) Neifferfcheid, Weftfälifche Bolfslieder If. (nebjt Weife) Yiteratur 127 ff. 


120 Zwei Königsfinder. 


Et walen twei Nunnigesfinner 
de hadden enander fo Lleef, 

je funden bijammen nich fomen: 
dat Mater was vel to Ddeef. 


„Dun allerjungeite Sujter, 
Dat iS noch fon unnüfel Kınd, 
je pflüct ja alle de Blömfes 
de an de Geefante jind.“ 


„Zeef Herte, fannjt du der nich Nvenmen?,Umd pflüdt je od man de wilden 


Leef Herte, jo fwenme to mi, 
if will dir twei Keesfes upjtefen 
un de fallt luchten to di.“ 


Dat hörde ne falsfe Rune |) 
in ere Slapfammer, o weh! 
fe Dede de Keesfes utdänpen: 
(eef Herte bleef in de See. 


Gt was up en Sunndages Morgen, 
de Lüde wern alle jo frob, - 

nich alfo de Runigesdocter: 

de Dgen de jatten he to. 


„D Moder,‘ jede je, Miovder, 

mein Dgen dot mi der jo weh, 
maq id der nich gahn jpazeren 

an de Kant van de rusfende Zee ?“ 


» 


„D Dochter,‘ jede de Wtoder, 
„allene jallit du der nich gahn, 
we up dinen jungelten Broder, 
und de fall mit di gan!“ 


„Dün allerjungeite Broder, 
dat 18 noch fo'n unnüfel Kind, 
he ichüt wol alle de Vitglfes, 
de an de Seefante find.“ 


„Un jehüt de oe man de wilden 

un leet de tamen gahn, 

jo jegget doc) alle de Yüpe: 

dat het dat Kunnigsfind dahn.“ 

„DO Dtoder, jede je, Mioder, 

ınin Dgen dot mi der jo weh! 
mag ie der nich gahn Ipazeren 

an de Kant van de rusfende See?“ 


N 


„D Dochter, jede de Moder, 
altene jalljft du der nich aahn 
we up dine jungeite Sufter 
un de fall mit di gahn.“ 


un leet de tamen jtahn, 
jo jegget Doch alle de Lüpde: 
dat het dat Kunnigesfind dahn.“ 


nn 


„o Mopder, jede je, Moder, 
mm Serie Dot mi der jo weh! 
(at annere gahn na de Kerfen, 
ice bet an de rusfende See!“ 


Da jatt de Kunnigesdochter 

up'tt Hoeft ere goldene Kron, 

je itaf up eren ‚Finger 

en Ring von Demanten jo jchon. 


De Movder genq na de Kerfen, 
de Dochter gengq an de Seefant, 
je geng der jo lange jpazeren, 

bis je den Siöfer fand. 


„o »isfer, levejte Fisfer, 
ju’ font verdenen qrot Xohn, 
jett mi jur Nettfes to Water, 
fisf mi den Kunntgesjohn.‘ 


He fette fin Nettfes to Mater, 
de Kotfes junfen to Grund: 
he fisfde un fisfde jo lange, 
de Kunnigsiohn was in Fund. 


Da nahm de Kumnnigesdochter 
bon’t Hoeft ere goldene Kron: 
„Steh da, wol edele isfer, 
dat 15 ju dverdeente Yohn !“ 


Se troef don erem Finger 


Den Ming von Demanten jo jehon: 


„Steh da, wol edele Fisfer, 
dat 18 ju verdeente Yohn!‘“ 


Se nahın in ere Arne, 

den Kummigesfohn un o’ weh! 
je fprang mit em in de Wellen: 
D Bader, 0 Moder, Ade! 


I) Der Text bei Uhland Bolfslieder I, Nr, 91 Hat Nunne (Nonne). 


Bolfslied vom Bremberger. 121 


Dies Lied hat große Lebenskraft baitejen, ijt ih durch ganz 
Deutjchland !), Togar in andere germantiche Yander gewanpert (3. DB. 
ihon 1572 nach Schweden). Es hat fich, freilich vielfach zerjtüdelt 
und mit einem anderen Volfsliede vermijcht, bis auf die nenejte Zeit 
im Bolfsmunde erhalten. 

Die PVerförperung eines uralten über die Welt verbreiteten 
Stoffes bietet das Lied vom „Bremberger”, dem Ritter von Brem 
berg (bezw. Brennenberg) ?), der jein Yiebesglüd jehiwer bügen mußte: 
jeine Feinde fingen ihn, warfen ihm im eimen Turm, jchnitten ihm 
dann das Herz aus und gaben es der von ihm geliebten Srau zu 
lien. 

Diefes Volfslied ift Hochdeutjch im fliegenden Blättern um die 
Mitte des 16. Iahrhunderts überliefert, ?) daneben findet ji eine 
niederdeutjche erweiterte Fallung. Noch im Jahre 1840 will man 
Bruchitüce diejes Yiedes am Niederrhein gehört haben. 


„Sch hab gewacht ein winterlange Nacht, Man legt den Bremberger auf ein Tilch, 


darzu hat mich ein srewlein bract ichneid in zu Niemen wie ein Fiich, 
mit iven jchneeweißen Brüjten, jein Derze gab man zu eßen 

darnach tet mich gelüjten.” der Frawen in eim Ichwarzen feffer. 
Die Tram was jchön, ir Hend waren weiß, „Hab ich gejjen das junge Kerze je, 
darauf jo (eat der Knab jeinen Sleik jo Schenfet mir ein den fülen Wein 
jein Herz und all fein Sinne, und laßt mich darauf trinfen, 

mit iv wolt er don binnen. mein Herz wil mir veriinfen.“ 

Dem Freilein famen leidige Mar, Den Becher jagt fie an den Mund, 
wie daß iv Bul gefangen wär, te franf in auf biß auf den Grund, 
in einen Turm geworfen, neigt Sich gegen der Wende, 

darinnen gar hart beichloßen. nam gar ein jeligs Ende. 

Darin lag er wol jiben Nar, Der mın das Yied von neuem jang, 
jein Bart ward weiß, jein Har ward qraw, ein Neutersman was er genannt, 
jein Mund was im verblichen, Dann im hat miljelungen, 

von der Yieben abgewichen. it um jein Bulen fummen. 


Auch diejes Volfslied beginnt Höchit wwirfungsvoll mit einem ım« 
vermittelten Gejpräche, hier einem Selbjtgejpräch bezw. Selbjtbefennt- 
115 des liebenden Nitters. Der niederdeutiche Text bietet auch hier 

1) Tert und Nachweifungen bei Marriage, Bolfsliever aus der Badiichen 
Yfalz 1—4. 

2) Daneben erjcheinen nocd) andere Namen 3.8. Brandenburger, Brunenberg. 
e Vermutung, daß auch Hier wie beim Tannhäuferlied ein Minnefänger (Neinmar 
von Brennenberg bei Negensburg) der Held des Liedes fei, ift nicht beiwiefen. 

3) Das Lied ift aber ficher älter, da feine Weife fon um 1530 als Ton 
eines anderen Liedes angeführt wird: Erf-Böhme, Yiederhort I, 358. 


a; 
an 


122 Lied von der Meerarin. 


willfommene Ergänzungen: jo fragt hier die Frau, als fie gegeljen hat: 


„Wat ijfet dat if gegetten hebb, 
dat mi fo wol geichmedfet hefft ?“ 
„Dat is Brunenbergs Herte 


dat Dede dem Helden qrot Schmerte.“ 


Ehe jte verjcheidet, legt die geliebte Frau eim lettes Bekenntnis zu 


Sunjten des toten Freundes ab: 


„So neme if dit up mine leite Henfart, 


dat if Brunnenberges fin nicht Ihüldig wart ; 


denn reine füjche Leve 
dat fonde uns nemant borbeden.“ 


Die Schlußjtrophe fehlt im niederdeutichen Texte mit Recht, Tte 
gehört nicht Hierher, der Sänger empfiehlt die Tote der Gnade Ehrijti. — 
Alt ijt die Überlieferung des folgenden, im Herzogtum Gottichee') 
gefundenen Liedes von der Meerarin, der entführten und wieder ge 


vetteten jungen Srau. 


Nie früh ist auf die Meeranwohnerin ! 

Die jchöne, die junge Meerarin! 

Sie jteht des Morgens gar früh auf, 

Sie geht walchen die weiße Wäjche, 

Yum breiten Meer, zum tiefen See; 

Ste hebet an, jte wäjchet jchon. 

Am Meere da jchwinmet ein Schifflein flein, 
Darin da jigen zwet junge Herrn, 

„Guten Morgen, du Schöne Meerarin, 

Du Schöne, du junge Meerarin!“ 


„Schönen Danf, Danf, jchönen Danf, ihr jungen Herrn, 


Biel qute Morgen habe ich wenig.“ 

Bon dem Finger zieht er ein Ningelein: 
„Nimm hin, du Schöne Meerarin !“ 

„sc bin nicht die jchöne Meerarin, 

Sch bin ja die Windelwäjcherin!“ 

Darauf jegen fie jie aufs Schifflein flein — 
Und fahren über das breite Meer. 

„Du bit gleichwohl die jchöne Meerarin, 
Die Schöne, die junge Meerarin !“ 
Sie nahm ein (einen Tuch in die Hand 
Und fuhr über das breite Meer. 

Und wie fie dann it hingefommen, 
Dort grüßen fie fie und halfen fie Jte 
Und füffen fie, die Meerarin, 

Die Ichöne, die junge Meerarin! 


I) Gehre, deutiche Sprachinjeln in Ofterreich 56. 


Lied dom edlen Moringer. 123 


Ein altertümliches, erzählendes Yied, dellen Inhalt infolge langer 
mimdlicher Überlieferung lich jtarf getrübt Hat. Mean hat diejes Bolfs- 
lied mit der Gudrumjage in Verbindung gebracht, beweilen läßt Nic) 
die Benmvandtichaft nicht. !) 

Salt in allen Bolfsliteraturen vertreten jmd Yieder von 
heimfehrenden Gatten:?) die deutiche VBolfsdichtung beißt zivet jtatt- 
liche VBertreter diejes Yiederfreiles: den „edlen Moringer“ ?) umd 


ven „Grafen von Rom“.*) 
Wollt ihr hören fremde Mär, 

Die vor Yeiten und eh aeichah: 

Von dem edlen Woringer, 

Wie er zu feiner ‚Srauen Iprad), 

Des Nachts da er bei ihr lag? 

Er umfing die zarten ‚Srauen jein, 
Der Spielenden Wiinne er mit ihr pflag. 
Er Iprach: „Herzliebe raue, 
Vernimm die Nede mein fürwahr! 
Aller Ehren ich euch getraue, 

Wollt ihr mein betten >) fieben Jahr ? 
Abenteur jind mir befannt, 

Nun gent mir Urlob, zarte Frau, 
Wann ich will in jant Thomasland.“ 


Da Ipracd die Frau gar traurtglic), 
Sehr betrübet ward ihr Mut: 

„Zaget, edler Ritter reich 

Mem befehlet ihr euer Gut? 

Das jagent mir durch den Willen mein, 
Wem befehlent ihr Yand und Yeut? 
Wer foll nun mein treuer Pfleger jein ?“ 


„Das tun ich, edle raue hehr! 
Manchem werten Dienitmann, 

Die von euch habent Gut und Chr 
Die font euch wejen untertan ; 

‚sn Treuen, als ihr je gewart. 

Nun gent mir Urlob, zarte rau! 
sch will Gott volbringen jein Fahrt. 


‚sm Glauben will ich nicht wenfen, 
Herzliebe Krane zart! 

Zum Bejten jollt ihr mein gedenfen, 
‚sch bin auf der Hinnefahrt; 


Seit ich euch das gelobet han. 
So gent mir Urlob, zarte Frau! 
‚sch wills nit unterwegen lan. 


So ajegen euch Gott, edle ‚sraue, 
in alfo tugendhaften Mut! 

Aller Ehren ich euch getraue 

Gott hab euch felbit in feiner Hut! 
Und woll uns auch beholfen jein 
Sant Thomas, der viel edle Herr, 


Der tu uns feiner Hilfe Schein!“ 
er 


Do der edel Moringer 

Des Morgens aus jeim Bette qieng, 
Do begegnet ihm jein Kammerer, 

Das Gewand er von ihm empfteng. 
Ein Bedfen mit Waffer bracht man dar, 
Da nahm er auf jein werke Hand’ 


Und wırch fein lichte Augen Fflar. 


Er Iprah: „Kämmerer, traut Gejind, 
Du allerliebjter Diener mein! 

Db ich die Tugend an dir find, 
Daß du pflegeit der ‚srauen dein ? 
Sch befilch fie div nım fieben Nahr, 
Kumm ich immer heim zu Land, 
Reichlich ich Dich begabe z'war. 


Do fprach der Kämmerer tugentleich: 
„Edler Nitter! es deucht mich aut, 

Ihr bfiebent daheim bei Euerm Neich 
Die Frauen tragen ein furzen Wut, 
Bernehmet mich recht, was ich euch jaq: 
Daß ich der euren Frauen pflia 

Mit länger dann auf fieben Tag.“ 


I) Hauffen, Sprachinjel Gottichee, bringt niehrere ähnliche Bolfslieder. 
2) Dr. Splettitößer hat diefen Liederfreis in einer eigenen Schrift behandelt. 
3) Erf-Böhme, Xiederhort I, SIFF. 


4) Erf-Böhme, YLiederhort I, 93. 


5) warten. 


Died dom edlen a 


Da dem edlen Moringer 

Die fremde Nede ward befannt, 

Er gieng hin in der großen Schwer, 
Da er den jungen Neifen fand; 

Da er ihn zum eriten anfab, 

Wie der edel Moringer 

Gar züchtiglihen zu ihm Iprad): 


Er jprach: „„sunger Herr don Veifen, 
shr allerliebiter Diener mein, 

sch bitt euch alfo tugendleichen, 

Daß ihr pflegent der Frauen mein; 
sch befilch& euch an der Statt, 

Als Gott feiner lieben Mutter tät 
Da er an das Kreuze trat.“ 


Da dem jungen Herrn don Neifen 
Dies Abendteuer ward befannt: 
‚el euer Sorg lont euch entichleifen 
Und ziehent in jant Thomasland! 
sch aelob euch jicherlich fürwahr, 
Daß ich der euren Frauen pflig, 
Und wäret ihr aus dreißig Jahr.“ 


Da dem edlen Moringer 

Die qut Ned ward befannt, 

Er vergaß ein Teil feiner Schwer, 
Er z0q in Jant Thomaslanpd;, 

Die Abenteuer jagt man fürwahr ; 
Do was der edle Moringer 
Bollenglich aus auf jieben Jahr. 
Da der edle Moringer 

in einem Garten lag und Ichlief, 
Dem Nitter traumte allo chwer, 
Ein Engel in vom Himmel anrief: 
„Entwache Moringer! es tjt Zeit, 
ummjt du heut nit heim zu Yand, 
Der Jung bon Neifen nimmt dein Weib.“ 


Da rauft der edle Moringer 

Bor Leid aus jeinen grauen Bart: 
„Mir tft jo leid und alfo jchwer, 

Ach Gott, daß ich je geboren ward! 
Soll ich alfo geicheiden fein 

Bon Land und auc) von (meinen) Keuten 
So reuet mich die Fraue mein.‘ 


Er jpradh: „Sant Thomas, edler Herr! 
Alles mein Yeid jei Dir oeffeit, 

Daß mich mein rau will fcheiden von Ehen, 
Die ih han bracht zur Windigfeit! 

Ach ich ellend betrübter Mann! 

Nun bin ich fern in fremden Land: 

Gott der mags wol unteritahn!“ 


Da der edle Moringer 

Alles auf zu Gotte vier, 

shm was leid und aljo jchwer, 

‚sn jeinen Sorgen er wieder entjchlief ; 
Da er erwacht, er weit nicht vo er was, 
Wie der edle Moringer 

Daheim dor jeiner Mühlen aß! 


„un Ddanf ich Marien und ihrem Kind, 
Daß fie mir haben geholfen her, 
Daß ich meine Mühlen jo jchone find, 
Kach alles meines Herzen Begehr.‘ 
Doch was er gar ein frauriq Mann, 
Da er in jein Mühlen ateng 
Ind ihn Niemand erfennen fann. 


Er Sprach: „Müller, traut Gejind, 

Weißt auf der Burg nit neuer Mar? 
Db ich die Tugend an dir find, 

Sch armer ellender Pilger?“ — 
„2ebenteuer, dev weiß ich viel: 

Wie des edlen Moringers Frau 

Den jungen von Neifen heint nehmen will. 


Man Ipricht, der edle Moringer 

Der jet in fremden Yanden todt; 
Das ift mir leid und alfo jchiwer, 
Gott woll ihn Helfen aus aller Not; 
SHott qanad dem liebjten Herren mein, 
Yon dem ich han aroß Gut und Ehr, 
Gott tröft die liebe Seelen fein!“ 


Da Iprach der edel Moringer, 

Als er was jo ein trauriq Mann: 
„ech Gott, nun Hilf du mie auch her! 
Num rat mir, wie qreif ich es an, 
Daß ich in meine Burg einfäm 

Und von diefem Hofgelind 

An meinem Xeib fein Schaden nahm?“ 


Lied vom edlen Moringer. 


Da ging der edle Moringer 

An fein eigen Burgethor, 

Er flopfet an mit großer Schwer ; 
Der Torwart jprach: „Wer ist hie vor ?* 
„Sag an, Held, dev Frauen dein: 
Es ijt hienieden dor der Burg 

Ein ellender Pilgerein ! 


Nun bin ich Doch heut ferr gegangen 
Daß ich allo müd worden bin; 

Ts dur Gott und jaum nit lange! 
Wann in die Burg jtaht all men Sim; 
sch bitt dich des Almujen alfo jehr 
Durch Gott und jant Thomas willen 
md durch) des edlen Moringers Ehr.“ 


Der Torwart thät nad) jeim Gebot, 
Er gieng zu der edlen Frauen jein, 
Er iprad): „Edle Fraue, bei Gott! 
Hie nieden jtaht ein Pilgerein ; 

Er bitt’ das Almojen allo jehr, 

Durch Gott und Sant Thomas willen 
Imd durch des edlen Moringers Chr.“ 


Da mm die Fraue das erhort 

Bon dem armen PBilgerein, 

Sie jprad: „Nun jchleuß auf die Port 
Und laß ihn zu mir herein; 

Schleuß ihm auf das Burgetor ! 

Durd) Gott und Sant Thomas willen 
Wll ichs ihm geben ein ganzes Nahr.“ 


Da der jelbe Torwarter 

Hin fchied von der edlen Krauen jein, 
Da ward der edle Moringer 

Helafjen in die Burg hinein. 

„sch dank dir, Herre Jelu Ehrift, 
Deiner Milde und deiner Güte, 
Daß mir mein Burg geöffnet it!“ 
Da der edle, Moringer 

Sn je eigen Burg eingieng, 
Som was leid und aljo jehwer, 
Daß ihn nie fein Mann empfing; 
Er jagt jich nieder auf ein Banf: 
Wie dem edlen Moringer 

Ein kleine Weile ward zu lang! 


1) Sitte. 2) Ring. 


Htenach gegen der Abenditund 

Die Braut follt zu dem Bette gahı ; 
Was die Herren an ihm befundt ? 

Da vedt der beite Dieneftmann: 

„Mein Herr Moringer hatt’ die eb, 1) 
Daß fein Gajt auf jeiner Burg entjchlief 
Er jung dann vor ein Hofelted.“ 


Das erhort der jung don Neifen, 

Der dann Bräutung jollte jet: 

„Dort auf mit Yauten und mit Pfeifen ! 
Herr Gajt jingt mir ein Xiedelein. 
Gefällt e8 dann den Leuten Wohl, 

Sch geb Euch ficherlich firwahr: 
Neichlich ich euch begaben joll.“ 


„Ein langes Schweigen hab ic) gedacht, 
So will ich aber fingen als eh, 

Darzu hant mich die Frauen bradt, 
Die mugen mir wol gebieten meh; 

So bitt ich Dich, Du Junger Mann, 
Mich mich an der alten Braut 

Und jchlag mit Sommerlatten an! 


Was ich Ihaff jo bin ic) alt, 

Davon jo junget fie nit viel 

Daß mir mein Bart it grau geitalt, 
Des fie ein jungen Helden haben will; 
Bor was ic) Herr, jeg bin ich) Sinecht, 
Des ijt miv auf diefer Hochzeit 

Ein alte Schüfjel worden recht.“ 


Da die Frau nun das erhort, 
Betrübt wurden ihr Augen klar, 
Zuhand ein quldin Becher zart, 

Den jegt fie dem Pilgerein dar; 
Darein jchanft man den flaven Wein, 
Darein der edle Moringer 

Bon rot Gold jenft jein Singerlein. 2) 


Das zug er ab von jeiner Han, 
&3 was lauter und Fflar, 

Als jein Lied jic) da verwandt; 
Was ich jinge, das it wahr: 

Er warf es in den Becher drat, 
Damit ihm jein allerliebite Frau 
3um eritenmal gemählet hat. 
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Er iprad): „Weinjchenf, traut Gejell, 
Du allerliebfter Diener mein, 

Willt du tun was ich well, 

So trag das für die Frauen dein! 
Sch g’lob div nun ficherleid) : 

Wird mein Ding immer befier, 

Wohl will ich dic” nun machen veic).“ 
„na,“ jprad) der Weinfchenf tugendleich, 
„Sshr liebjter Pilgerem, allzuhand!” 
Er trug ihn für die Frauen veich, 

Er gab ihr den Becher in die Hand: 
„Sraue, liebjte Zraue fein, 

Das lafjent euch nicht verjchmahen! 
Es jendet euch der Pilgerem.“ 

Da des edlen Nitters Fraue 

Das Fingerlein in dem Becher jad), 
Sie beqund es eben jchauen; 

Nun mugent ihr hören wie jie jprad): 
„Mein Herr, der Moringer it hie!“ 
Aufitund die Frau gar züchtiqleich 
Und fiel für ihm auf ihre Knie. 


Lied dom Grafen von Nom. 


„Seind mir willfumm, mein liebiter Herr! 
Wann ihr jeind alles Yeides voll; 

Wo jeind ihr geivefen jo lang und jerr? 
shr jollent euch gehaben wohl! 

ont euer jehn’des ITrauren jein 

Ind gevdenfet euch feines Yeides! 

Kod) Hab ic) Doc die Ehre mein. 

Die Hab ich gehalten alfo feit, 

Edler Herr! gar ficherlich, 

Das dunfet mich das Allerbeit, 

Des danf id) Gott von Himmelveid); 
Ob ich Unrecht hab getan, 

Yerbrochen mein fräulich Gelübod, 

Des jont ihr mich dermauren lan.“ 

Do dem jungen Herren don Neifen 
Dies Abenteuer ward befannt, 

ALL fein Freud war ihm entichleifen, 

Er gieng da er jein Herren fand: 
„Derre, liebjter Herre mein! 

Sebrochen han ich Treu und Eid, 

Des jchlahent mir ab das Haupte mein.“ 


Da Sprach der edel Moringer: 
„Derr don Neifen, es joll nit jein, 
Bergeßt ein Teil der euern Schwer 
Id habent eucd) die Tochter mein 
Und lalfent mir die alte Braut! 


Mit der kann ich mich wohl verrichten, 
Sch will ihr jelber bern 1) die Haut.“ 

Dem Moringerliede jteht inhaltlich das Lied vom Grafen zu 
Rom nahe?) Es ijt aber weniger volfsmäßig. Hatte der Nloringer- 
jänger mit der ipanmenden Srage an die Zuhörer begonnen, jo hebt 
der Sänger des Grafen von Rom ganz zuverjichtlich und etwas von 
oben herab an: 
Sch verfünd euch neue Märe 
und wollt ihr die veritan. 

Dffenbar war der Sänger en FJahrender, der von jeiner Nunft 
etivas hielt. Entjtanden ift das Yied im 15. Jahrhundert, Ion 1493 
ward es in Bamberg, 1494 in Erfurt gedrudt, im 16. Jahrhundert 
wird es als fliegendes Blatt wiederholt herausgegeben. Der Stoff, 
den das Lied bejingt, die Erlöjung des in der ‚zerne gefangenen und 
zur Zwangsarbeit im Pflug verurteilten Gatten durch jeine treue, als 


I) jchlagen. 
2), Erf-Böhme, Liederhort I, 93T: 


Lied vom Grafen von Nom. — Die treuen Hunde. 127 


Harfner verfleidete Frau war jehr populär, auch ein Meijtergefang 
handelte vom „Srafen im Pfluge”. 

Dafür, dag das VBolfslied vom Grafen von Nom troß feiner 
Yünge (es umfaßt 31 achtzeilige Strophen) gejungen ward, Ipricht das 
Borhandenjein eier eigenen Weile, die Wieder fir geiltliche Kieder be- 
nußt wurde In Schwaben fand Birlinger das Lied vom Grafen 
von Rom in eimem alten Yiederhefte, 1) es jcheint allo dort gangbar 
gewejen zu jet. 

Ein Bolfslied von altem Stil tjt Folgende ?) nur einmal ge- 
fundene Ballade, deren furze fnappe Sprache den Eindruck des qrauiigen 
Greignilies wunderbar wiedergibt: 

&s wollt! einmal ein edler Herr ausveiten, 

Ein jcharfes Schwert droht ihm an feiner Seiten. 

Der Herr, der ritt auf einem jchmalen Steige, 

Da ja die Otter, auf einem grünen Yiweige. 

Die Otter glänzt mit hellen: bittern Schmerzen, 

Sie jtad) den edlen Herrn in jein jung Herze. 

Der Herr der jchnitt die Hündlein don dem Bande: 
„xauft, lauft, ihr Hündlein, lauft nun wieder zu Lande!“ 
„Sagt's eurer Frau und eurem Hofgejinde: 

Auf grüner Heid’ werd’t ihr mich liegen finden.“ 
„tlltomm'n, willtomm'n ihr Hündlein von der Straßen, 
Wo habt ihr euren edlen Herrn gelafjen ?“ 

„Der Herr liegt auf grüner Heid’ und faulet, 

Sein Sattelvoß liegt neben ihm und trauret.“ 

Die Frau die zog ihr Ringlein von dem Finger: 

„En Witwe bin ich, Wail’n find meine Kinder.“ 

Die Schlußworte find in ihrer Einfachheit ergreifend, joviel Leid 
in jo wenig Worten! 

Auch das nachfolgende VBolfslied ift in jeiner Kürze von über- 
wältigender Schönheit, Leider jcheint es bereits jtarf verblaßt. Warum 
mußten die Sieben jterben? Die Begründung fehlt im Xiede, das 
gewiß ein längjt vergellenes Greignis vorausjeßt: ?) 

Es fuhr ein Pfalzaraf über Rhein, 
Er freit jic) des Königs Töchterlein. 
Er fommt es nicht erwerben, 

Es müßen ihrer jieben darum jterben. 


I) Birlinger, Schwäbiiche Bolfslieder (erichienen 1864) Off. 
2) Hoffmann von Fallersleben ımd Ernjt Richter, jchlefiiche Volfz- 
lieder 8. 

3) Simrod, die deutjchen Volkslieder 25. Erf-Böhme, Liederhort I, 112. 


128 Die Bluthochzeit. 


Der Tag verging, der Abend fam heran, 

Der Hof doll Neiter uud Grafen lag. 

yum erjten jtachen jie den Bater tot, 

Zum zweiten jtachen jie die Frau Mutter tot. 
Zum dritten die Brüder alle drei: 

Sedenft, wie ihrs zu Mut mag fein! 

„ech Sungfrau, wollt ihr mit uns veiten oder gehn, 
Oder wollt ihr bei den Toten bleiben jtehn ?* 
„sch will nicht mit eud) veiten oder gehn, 

sch will bei den Toten bleiben jtehn.“ 

Zie war den Pfalzarafen lieb und wert, 

Er jcehwenft fie hinter fich wohl auf jein Pferd. 
Sie ritten den Weg mit Eilen 

Wohl jieben und fiebenzig Meilen. 

Sie ritten den Berg, den tiefen Tal, 

Bis daß fie fieben Schlöffer blinften jahn: 

„Die Schlößer find alle jteben mein, 

Darauf jollit du mir ‘Pfalzaräfin fein.“ 

„Sind die Schlöffer alle jieben dein, 

Soll ich darauf eme Pfalzgräfin jet, 

Zo wollt ich, fie wären verjunten, 

Der Palzgraf wär ertrunten.‘ 

Der Tag verging, der Abend Fam heran, 

Die junge Braut jollte zu Tiiche gahn. 

Mit Trommeln und Pfeifen und allerhand. Spiel 
Ward fie geführt zur Tafel hin. 

Sie aßen und tranfen den römischen, fühlen Wein; 
Die junge Braut fonnte nicht lujtig ein. 
„yuerit Ihlug er den Vater tot, 

Yum andern die liebe Frau Mutter men, 
Yum dritten die Brüder alle drei: 

Sedenft, wie mis zu Mut mag jein.“ 

Der Tag verging, die Nacht fam heran, 

Die junge Braut follte zu Bette gahn. 

Man leuchtet ihr zum Schlaffännmerlein 

Mit ziwei und fiebenziq Sterzelein. 

„ch Pfalzavaf, berzliebjter Pfalzgraf mein, 
Möcht ich diefe Nacht nocy eine Sungfrau Jen?“ 
„Die erite und auch die ziveite, 

ber nicht die Dritte.“ 

Sn der Nacht, wohl mitten in der Nacht 

Der Pfalzaraf an je feins Yiebchen dacht. 


Blutrache. 
Er wollte jie füffen auf ihren voten Mund, 
Da war fie tot und nicht gelund. 

Er rief den Kammerdiener an: 

„Steh auf und zünd ein Kerzchen an. 

Mein Liebehen it mir verjchieden, 

Mein Herz hat nimmer Frieden.“ 

Es ftund ih an eine halbe Biertelitund, 
Der Herr der jtarb in der nemlichen Stund. 
Es find diefen Tag jieben Yeichen: 

Gott geb ihnen das Himmelveiche ! 
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Bon alten Bluttaten berichtet Folgendes VBolfslied!), deiien Beginn 
ein eigenartiges Naturbild darjtellt: drei Naben am Feniter, das be- 


deutet Unheil: 


Es famen drei jchwarze Naben 
Wohl über meins Bruders Schlaffeniter: 


„Schläfit du junger Held? oder wachjt du junger Held? 


Dein Bruder liegt erichlagen im weiten Feld!“ 


„ie Fönnte ich denn das wol glauben ? 
te fünnte ich denn das wohl glauben? 
Sejtern Abend war ich bei ihm zu Gait, 
Da war er noch wohl zu Bap.“ 


Er jegte jich auf jein Pferdchen 

md tät den Weg wohl reiten; 

Er ritte bergauf, er vitte bergab, 

Bis daß er jeinen jüngiten Bruder antraf. 


„Suten Tag, mein jüngjter Herr Bruder! 
ie Liegit du hier jo zerichlagen ? 

Ad) jag mir bald, wer hat es getan? 

So will ich dir helfen all was ich kann.“ 


„Es habens die drei Yandsherren getan, 
Die durch den Wald jpazieren gahn.“ 
Er ritte bergauf, er ritie bergab, 

Bis er die Drei Yandesherren antraf. 


„Suten Tag ihr Herren von der Nechten, 


Könnt ih wohl mit Euch jprechen ? 


Wie ijt denn der Mantel von vorne jo rot? 
Wie it das blanfe Schwert von Blute jo rot?“ 


„Bir haben ein Wild geichofien, 
Wir habens nicht fönnen genofjen!“ 


„Es war d’r fein Has, es war d’r fein Kanein, 
&s war d’r fünvwahr mein Bruder allein.‘ 


1) Erf-Böhme, Xiederhort I, 160. 


Bödel, Volkslied. 
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Lied dom Grafen Friedric. 


Was zog er aus der Scheide ? 

Ein Mefjer, war jcharf und jchneide; 

Er hieb und jtach alles, was er jac, 
Bis er die drei Yandsherren umbract. 
:,28o wollen wir jie nun begraben ?:,: 
ns weite Feld, in gelen Stlee, 

Da find’t man fie mn und nimmermehr. 

Diejes alte Lied hörte Yudiwig Erf 1842 von einer jechzigjährigen 
srau vom Niederrhein, die es im ihrer Jugend erlernt hatte. uch 
hier jcheint eine Bluttat vor langer Zeit den Iırla zum Liede gegeben 
zu haben; day Blutrache im Spiele war, Ipricht fin ein hohes Alter 
unjeres Yiedes. 

Ein Bolfslied, dem ficher ebenfalls ein wirkliches Begebnis zu 
Hrunde liegt, ift das Lied vom Grafen ‚Sriedrich, dev durch Berjehen 
jeine eigene Braut tötlich) verlegte md dafür umjchuldig den Tod er- 
litt, deilen Unjchuld aber durch ein Wunder erfannt wurde. Dies 
jchöne LYied!) erjcheint zuerit in einem Sliegenden Blatte von 1550; ic) 
gebe hier einen neueren abgerundeteren Text:?) 

Graf Friedrich wollt ausreiten, 
Mit jemen Hochzeitleuten, 


3u holen feine liebe Braut, 
Die dm zur Eh ward angetraut. 


„ech Mutter, jhweigt nur Itille, 
S it Alles Gottes Wille ; 

Gejtern war fie pie eine Noje vot, 
Heut tft jie wie eine Yeiche tot.“ 
Und als er auf den Wagen jtieg, 

Tas Schwert ihm aus der Scheide alitt; 
Es fiel der Jungfer Braut auf ihren Schoß, 
Das rote Blut auf der Erde vum flo. 


Man brachte die Braut zu Tiiche, 

Sie trugen ihr auf qut Füche, 

Dazu ein Glas mit rotem Wein, 

Die Jungfer Braut wollt nicht lujtiq jein. 
Was zog er aus jeiner Tajchen ? 

Ein Tuc) jehneeweig gewajchen, 

Er zog heraus ein jeidne Schnur, 
Verband die Jungfrau Braut ganz leife nur. 


Die Braut rüdt in die Ede, 

Sie begehrt nad) ihrem Schlafbette: 
„Hab ich das all mein Tage gehört, 
Daß fi) eine Braut zu Bette begehrt?“ 
Er gebot den Hochzeitleuten, 
Sie jollten jachte veiten: 


) 


„S it heute jehr ein heißer Tag, 


Sie führten jie zu Bette 
Mit vierumdziwanzig Kerzen, 


n N - . - n ‚r Jh Iny Ioyar Zntenipte 
Daß die Jungfrau Braut nicht jeharf reifen De Sn und bierzig Sl, 
mag.“ Die Braut die gieng ganz traurig hin. 


Und als er zu dem Tor nein faın, 
Die Mutter ihm entgegeniprang: 


Und wie es fam um Mitternacht, 
Der Bräutigam aus dem Schlaf erwacht; 


„Billftommen, willtommen, mein Söhnelein! 
Was bringit für ein bleiches Schnürchelein ?* 


1) Goethe zeichnete diejes Yied im Eljaß auf. 


Er nahm die Braut in feinen Yım, 
Sie’war jchon kalt und nicht mehr warm. 


Erf=-Böhme, Liederhort I, 377. 


2) Erf-Böhme, Liederhort I, 380. 


Lieder don jchuldlos Gerichteten. 


Er jchrie auf fein Gejinde, 

Sie jollten ein Yicht anzünden, 

Zie jollten zünden eim Kterzenlicht, - 
Das Bräutlein jchon verjchieden Liegt. 
Ind als der erite Morgen fanı, 

Die Hochzeitgälte zulammen fam'ır: 
„ech Bräutgam, lieber Bräutgam mein, 
Wo halt du denn dein Bräutelein 2“ 


sIt Drinnen in der Kamıner, 

Yegt ji) die Kleider zujanmen.” 
„Hat fie dev Kleider denn gar jo viel, 
Daß Ite uns nicht mehr jehen will?“ 


Ind als der zweite Morgen fan, 

Der Braut ihr Bruder und Schiweiter fam'ır : 
„Ach Schwager, lieber Schwager mein, 
Wo haft du denn unjer Schweiterlein 2“ 
st oben auf dem Saale, 

Sie zählt die Hochzeittaler.” 

„nat jie der Taler denn gar jo viel, 
Daß jte uns nicht mehr jehen will?“ 
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Und als der dritte Morgen fan, 

Der Braut ihr Vater und Mutter fan'n: 
„ich Sohn, herzliebiter Sohne mein, 

So halt du denn unfer Töchterlein *“ 


„Run darf ich nicht mehr lügen 

Und Bater und Mutter betrügen : 

"> ıjt heute jchon der dritte Tag, 

Daß meine Braut auf der Bahre lag.“ 


Der Bruder zog jein blanfes Schwert, 
Umd hieb dem Marfgrafen das Haupt zur 
„Dier haft du dein verdienten Yohn, |Erd: 
Was du meiner Schweiter halt angetan! 


Lieq, Häuptlein, nun im Blute, 
Meiner jüngiten Schweiter zu qute! 
Lieg, Häuptlein, nun und faule, 
Um Dich Wird niemand trauren !“ 


Man tat jie beide begraben 

Kac chriitlihem Berfabren ; 

Man trug die Braut ins Gotteshaus, 
Den Bräutgam weit ins Feld hinaus. U) 


Umd als nun fam der dritte Tag, 


Da mwuchjfen drei Lilien aus ihrem Grab; 
Man fonnts mit goldnen Buchitaben lejen, 
Der Bräutigam jei unjchuldig gewejen. 

Eine Sallung diejes Yiedes aus der Altnarf berichtet vom Be- 
grabıis des Paares unter der Yinde: 

(Auf ihrem Grab) wuchs eine Wehminde, 
Die Wehminde wuchs wol um die Yinde. 

Daß aus den Gräbern YViebender Bäume und Pflanzen wachien, 
die jich umjchlingen, ift eine Anfchauung, die fich in zahlreichen VBolfs- 
Literaturen findet. 

Unter die Volkslieder von unjhuldig Gerichteten gehört viel- 
leicht auch das in eimer dem 15. Jahrhundert angehörigen Bapier- 
handjchrift des Atlojters St. Georgen zu Villingen erhaltene Yied von 
Beter IInverdorben:?) 

Do zu mitter Kalten es beihac, 3) 
daß Peter Umverdorben gefangen laq 
zu Nümenburg in dem ITurne. #) 


Er lag gefangen umb jinen Yib: 
„Hilf, Marie Mutter! es ift it, 
du macht mir wol gehelfen. 
1) Altertümlicher ift die Bejtattung „im tiefen Moos“, von der eine Yesart aus 
Schwarzwald erzählt. Erf-Böhme, Yiederhort I, 382. 

2) Uhland, Volkslieder I, Nr. 126. Melodie bei Böhme, altdeutiches 
bu 105. Erf-Böhme, Yiederhort I, 204. Der Melodie 
zeilige Strophen anzujegen. 

3) beihadh — geichah. 


dem 
Yieder- 
entiprechend jind Drei- 


4) Turn — Turm. 


132 Volkslied von Peter 


Der Turn der heiet Schütt den Helm, 
er wil mich bringen umb min Yeb’n, 
es möcht wol Got erbarmen. 

Lieber jant Lienhart, Hilf mir uß! 

ich il Dir buiwen ein ine Dus, !) 
das fojt vecht was e3 welle. 

Lieber jant Peter, Hilf mir dar 

gen Rom, gen Ach, wenn uf die Bart 
zu unjer lieben Srowen! 

Sant Katherin die fingt uns ein Tagewis, 
ic) on iv gedienet mit ganzem ZliR 


Umverdorben. 


Umd oc das ander Hofgefind 
und alles das in dem Hofe It, 
das mag mir wol gehelfen.“ 


Ind do er für die Herrichaft trat 
und wont 2) iv horen wie er jprad) 
uß linem dil roten Munde ? 


„Got gejegne dic) Yob, >) Got gejegne 
dich Gras, 

Got gejegue alles das da was! 

ich muß don binnen jchaiden. 


in minen vil großen Nöten. 

Lieber Engel, gang mir bi, 

biß 4) Sel und Yib bi einander ji! 
daß mie min Herz nit brecde; 


Got grüß ücd, Frow die Herzogin! 
bittet iv min Herren und od) jin Kind, 
daß er mir frift min Leben! 
Got gejegne dich, Sunn! Got gejegne dich Non! 
Got gejegne dich, jchönes Lieb, wa ic) dich bon! 
ich) muß mich von dir jcheiden.“ >) 


Dies jchöne Lied, das in emen vihrenden Mbjchied von der 
VBelt ausflingt, muß, wie dialeftische Ausdrüde beweifen, in Siddeutjch- 
land gejungen worden jein. Db eine Tatjache zu Grumde liegt it 
nicht eviweisbar, aber wahricheinlich. Dem Xiede fehlt es an Lnflar- 
heiten nicht, vor allem erfährt man nicht, weshalb der Gefangene ge- 
richtet wurde. Das Lied hat zwei Schlußitrophen, die nach Art der 
Berfallerangaben am Yiedende gehalten find und aljo lauten: 


I) ein eijernes Haus als wie Des 
Srabjtätte aufgeitellt wurden. 

2) wont — wollt. 

3) 2b — Laub. 

4) DiR — jo lange. 

5) Bilmar bemerft noc zu diefem Yiede: Sankt Yeonhart it dev Heilige der 
in Stetten gefangen Yiegenden, der Netter aus den Stetten, weshalb er auch mit 
Ktetten abgebildet zu werden pflegt; ebenjo wird mit Beziehung auf die Befretung 
des Apoitels Petrus aus dem Gefängnijje (Llpoitelgeich. 12, 3—19), diefer als Befreter 
aus Haften angerufen. Gleiche Bewandtnis Hat es mit Sankt Katharina, von welcher 
der Gefangene hofft, daß ste ihm mit dem anbrechenden nächiten Tage das Fröhliche 
Morgenlied jeiner Befreiung fingen werde. Der Abjchied von der Welt, welcher Str. 
5 und 6 vorfommt (Gott jeqne dich, Sonne und Mond, Yaub und Gras) ericheint in 
jämtlichen alten Todesliedern (zum Beifpiel auch im dem Xiede auf den Benzenauer), 
und war ein bei Hinrichtungen regelmäßig gebrauchter Ausdrudf dev Yiebe zum YXeben, 
und eim eben jo einfacher wie jchmerzlicher und doch nicht jentimentaler Ausdrud des 
Schmerzes über die Trennung don dem Yicht und Leben diejer Welt. 


Weihgejchent, jolde an Heiligen 


Naumenjattels Hinrichtung. 


Der uns dieß Liedle neue jang, 
‘Beter Inverdorben it er genannt, 
Er jangs aus freiem Mute. 

Er fingt uns das und feines mehr, 
Und follt er leben, er jäng es mehr: 
Alfo jchied er von binnen. 
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Danach hätte der Gefangene jelbjt das Lied erfunden, was der 


I 


Darftellung nad) 


wenig glaubhaft tit. 


Offenbar tjt der Schluß entitellt. 


Ein Volfslied des 16. Jahrhunderts bejingt die Hinrichtung des 
guten Gejellen Naumenjattel, der Fälichlich beicyuldigt, Jchuldlos den 


Fenertod erlitt. 


Arc) hier it der Tatbeitand nicht nachgewiejen, die 


im Yiede genannte Stadt Werkenjtein läßt ich nicht feititellen. Höchit 
wirfungsvoll it der Gedanfe des Gottesurteils im dielem Yiede ver- 
wertet, die Blume in des Gerichteten Hand zeugt für jeine Unjchuld, 


jeine Ilnfläger aber trifft Gottes Zorn. 


‚liegende Blätter, im Airn- 


berg und Augsburg um die Witte des 16. Jahrhunderts gedruct, haben 


das Yied gerettet. 


Aber will ich fingen 

Und fingen ein neu Gedicht 

Bon Raumenjattels Dingen 

Und was er hat geitift; 

Ein Stall hat er beitellet 

Und bat fein Pferd darein: 

Alto geichicht manchem guten Gejellen 
Der Tag und Nacht voll will fein. 


Er jaß bei quten Gejellen 
Zu Weißenitein in der Stadt, 
Cr trieb ein frei Geichelle 2) 
Wol an einem Abend Spat, 
Der U der fam gejichlichen, 
Er wollt ihn greifen an; 
War Raumenfattel gewichen, 
Er wär wol fummen davon. 


Der Burgermeiiter fam gegangen 

Wohl zu derjelbden Stund: 
„Raumenfattel, hübjt du dich von dannen, 
Es däucht mic) an der Yeit; 

Hübit du dich bald von dannen, 

Der Gewalt wird dir zu jchwer.“ 

Da Iprac fih Raumenjattel heviwieder: 
„Laßt fie mir fummen her!“ 


2) Gejchelle — laute Spähe. 


Hier ift der Wortlaut: 


Naumenfattel ward gefangen, 
Claus und Weißenftein flagt ihn an: 
Er wär ein Giegelfälcher, 

sn Yand ein Ichädlich Mann, 
Darum foll man ihn verbrennen, 
Sollt es fojten Hundert Pfund, 

Es fer mit Silber oder rotem Gold 
Und mit jchwerem Gut dazu. 

„Die von Weißenjtein tu ich loben, 
Es jein frummen redlich Leut; 

Ste mögens nit auf mich bringen 
Mit jieben erbern 3) Mannen, 

Die qut zu der Wahrheit jind, 
Daß ich Folches hab getan; 


Wenn fies bei der Wahrheit dürfen jehen, 4) 


Sp will ihS haben getan.“ 


Das Gricht ward aufgejchlagen 

Wol drei und vierzig Tag, 

Die Sechs die famen geritten, 

Die ab Naumenjattel flagten, 

Der Siebent fam auf einem Wagen, 
Der bracht die Brief wohl all: 

Er wär ein Siegelfälicher, 

Darzu im Land ein jchädlih Mann. 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 201 ff. Uhland I. Nr. 127. 
3) erbern — unbejcholtenen. 


4) jehen — jagen. 
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NRaumenfattel fehrt Jich Herumme, 
Som lacht fein voter Mund, 

Er hieß ihn jo freventlich lügen 
Wol zu derjelbigen Stund: 

„War ich bei dir alleine 

Auf einer Heiden breit, 

ir wollten zufammenjchlagen 
Necht wie man Hammen zerleit. 1) 


Man ließ Naumenfattel Schweigen 

Wol zu dem dritten Mal, 

Die Briefe die wurden gelejen, 

Es gefiel Naumenjattel mit wol; 

Do ers hört Holz ausführen, 

Do hub fi eine aroße Not ; 

E53 mag Fich nimmer fein Unglüd zergahn, 
Naumenfattel der mußt in den Tod. 


So tät man ihn ausführen 
lleber ein Heid, it breit, 

Do ftund ein flein Bilpditöcelein, 
Das war Naumenfattel bereit; 
Darfür tät er nun fnien, 

Wann er trug aroß Herzenletd, 
Wann er trug auch groß Neuen 
Wol nad) der Givigfeit. 


NRaumenjattels Hinrichtung. 


Ein Blum tät er abbrechen, 

Die auf der Heiden Itohn, 

Es jind die weißen Lilgen, 

Die zu Weihnachten auf gahn: 
‚sts Sach 2), daß ich hab getan, 
=o foll d’ Blum verbrennen jchon ; 
Hab’ ichs aber nit getan, 

So Joll die Blum bleiben jtahn.“ 


Das Feuer ward angezündet ; 

Es geftel Naumenjattel nit wol; 
Naumenjattel fehrt jich umher, 
Berblichen was ihm jein roter Mund; 
„Do ihr Sieben, ihr tut mich töten, 
shor füget mich jälichlichen an, 

So beftehl ich das Urteil Gotte 
Wohl an dem jüngjten Tag.“ 
Den Arm tät er ausitrecen 

Dit feinen Blumen jchon, 

Die Steben waren erjchreden. 

Sie waren alles Yetdes voll; 

Der ein der ward evitochen, 

Der Ander fiel zu Tot, 

Sween Die wurden gebenfet, 

Und ziween wurden gqevadert jchon. 


Der Siebent ward gepierteilt, 
Sie fturben feins rechten Tode. 
Das haben Jie verjchuldet 

An Naumenjattels Tod; 
Naumenfattel der tt geitorben 
Das arm unjchuldig Blut. 

So wol uns Gott behüten 
Bor der höllifchen Slut! 


Diejes alte Yied auf das Ichreefliche Ende eines lujtigen Bruders, 
dem jein Leichtiinn zum VBerderben ward, hat wunderbarer Weile m 


der Schweiz 


einen friichen Sprollen getrieben. 


sm Kanton Yuzern 


fand Jich um die Wette des 19. Jahrhunderts Folgendes Volfslied vom 


wont Sattel ":*) 
NRoni Sattel hat aeiwibet, 
hat genome ei edles Wib; 
fojtet ihm Yieb und Yebe, 
darzue jei jtolze Yib. 


I) Hammen 
2) Sad) 


zerlegt — 
Tatlache. 


Sie nehmed de Noni aljange 
und thäte ne in den Thurm, 
darin find roten und Schlange 
und menge veraiftige Wurm. 


Schinfen zerlegt. 


3) Tobler, jehweizerische VBolfslieder I, 104. 


Lied dom unschuldig 


Darinnen muß er bleibe 

liebe Jahr und drei Tag, 

bis ihm jeine Kleider verfulet, 
jie Hor ift wiß und gra. 

Sie füered de Nont le 

für das NRötsherrehus ; 

die jiebe Noötsherre |paziere 
und jchaued zum Kenjteren us. 
Sie füered de Nont ule 

biS dor das üßeri Tor; 

dert chneuled 1) ji Vater und Miueter 
Und weined gar bitterli. 

„ech Water md liebi Wtueter, 
weined nid efo bitterlt; 

menge jtolzere ib ift verfulet, 
ipenn mine verbrenne meh.‘ 


gerichteten Sinaben. 135 


Si filered de Noni ufe 

wol über e witi Heid; 

dert wachlt fei Gras und feis Yaubli, 
nüt weder drü Blitemeli. 

„xond mi die Blitemelt abbreche, 
will S’ trage mit mie US Für.“ 
De Moni der it verbrunne 

bis an die rechte Hand. 

Es höme drü Tübeli 53’ flüge, 
drü Tübelt chrideiviß; 

jie neme de Nont und flüge 

mit ihm 15 Dimmelrich. 


Yun NRötsherre chöme jiebe Noppe 


jie neme die jiebe Nötsherre 
mit ihne in’s böllifche Für. 


zu den erzählenden Bolfsliedern von unjchuldig Gerichteten ge- 
hört auch eins der beliebtejten deutjchen Bolfslieder, das bis vor furzem 


noch vom Bolfe gelungen ward, 
Ninfeln noch fortlebt. 


E3 ligt ein Schloß in Deiterreich, 2) 
das it ganz wol erbauet, 

von Silber und von rotem Gold, 

mit Marmelitein vermauret. 

Darinne liegt ein junger Nnab 

auf feinen Hals gefangen, 

wol vierzig Nlafter tief unter der Erd, 
bei Nattern und bei Schlangen. 

Sein Vater fam von Nojenbergq 

wol dor den Turm gegangen: 

„ch Sohne, Liebjter Sohne mein, 

wie hart ligjt du gefangen! 

„Ih Vater, Liebjtev Bater mein! 

jo hart liq ich gefangen, 

wol vierzig Nlafter tief unter der Erd, 
bei Nattern und bei Schlangen.“ 

Sein Vater zu dem Herren gieng: 
„geb mir los den Gefangenen! 
dreihundert Gülden will ich euch geben 
wol für des Sinaben fein Yeben.“ 


1) chneuled — fniet. 


vielleicht zur Stunde in entlegenen 


„Dreihundert Gulden die helfen da nicht, 
der Anabe der muß jterben, 

er trägt von Gold ein Ketten am Hals, 
der, bringt ihn umb fein Yeben.“ 


„Zrägt er von Gold ein Ktetten am Hals, 
die hat er nicht geitolen, 

hat ihm eine zarte Jungfrau verehrt, 
darbei hat fie ihn erzogen.“ 


Man bracht den Knaben wol aus dem 
man gab ihn das Sacramente: [Turm, 
„hilf, reicher Chrift vom Himmel hoc)! 
es get mir an mein Ende.‘ 


Man bracdt ihn zum Gericht hinaus, 
die Leiter muft er jteigen: 

„ac Meiiter, lieber Meifter mein, 
(aß mir eine fleine Weile!“ 


„Eine fleine Weile laß ich dir nicht, 
dur möchteft mir jonjt entrinnen ; 
langt mir ein jeiden Tüchlein ber, 
daß ich ihm fein Augen verbindel“ 


2) Erf-Böhme, XLiederhort I, 205. Bödel, deutjche VBolfslieder aus 


DOberhejfen 21 (dajelbit ©. 111 die Literatur). 


136 Das vergiftete Kind. 


„ech meine Augen dverbind mir nicht, Es it nicht umb mein jtolzen Leib, 
ih muß die Welt anjchauen, noch mb mem junges Neben, 

ich Jihe fie heut und nimmermehr es It mb meine Frau Mutter daheim, 
mit meinen jchwarzbraunen Augen.“ die weinet alfo jere.“ 

Sein Vater beim Gerichte Hund, Es jtund faum an den dritten Tag, 
jein Herz wolt ihm zerbrechen: ein Engel fam dom Simmel: 

„ach Sohne, lieber Sohne mein! man jollt den Knaben nehmen ab, 
dein Tod will ich Schon rächen.“ jonit wird die Stadt verfinfen. 

„ech Vater, ltebjter Water mein, Cs jtund faum an ein halbes Sahr, 
meinen Tod Jolt ihr nicht rächen! der Tod der ward gerochen: 

bringt meiner Seelen ein jchiwere Bein! es wurden mehr dann dreihundert Mann 
umb Unfchuld will ich jterben. umbs Knaben willen evjtochen. 


Wer tft, der uns diek Yiedlein fang? 
Jo rei tjf es gelungen; 

das haben getan drei Sungfraulein 
zu Wien in Dejterreiche. 

Diejes Bolfölied, das fich bis in den Anfang des 17. Iahrhunderts 
zurüidverfolgen läßt, beruht offenbar auf einem Ereignis, dejien Kennt- 
nis der Dichter!) bei feinen Hörern vorausiegte, er hätte Tonft die 
Sründe, weshalb der stnabe jterben mußte, flarer aefaßt. ber auc 
troß Ddiejer Inflarheit hat das Yied noch Schönheiten genug, um zu 
feffelm: wie rührend tjt die Bitte des dem Tode geweihten Jinglings, 
die Schöne Welt noch einmal jchauen zu dirfen, wie edel jein Gefuch 
an den Vater, von der Rache abzulalien und feine Sehmjucht nach der 
Mutter dahenn. 

Es ijt fein Wunder, dal diejes herzige Yied der Yiebling aller 
deutihen Sänger wurde, ja daß es nach den Niederlanden, nad 
Dänemarf ımd Schweden getragen ward. So lebte die rührende Ge- 
jtalt des Anaben im Yiede lebendig fort. 

Ein rührendes Bolfslied it die Beichte des vergiiteten Kindes. 

Die erite Faltung ftammt aus dem Weftfäliichen,?) fie it im 
Dialeft gehalten, eine aroße Seltenheit beim ernjten VBolfslied, das 
Jonjt die Hochdeutiche Sprache bevorzugt: 


„Kind, wo bilt du denn Henne weit ?“ „ind, wo bed je den ‚Fisf denn jangen ?“ 
„sn juer Suiter Hufe.“ „sn den Nittelen, an der Muren!“ 

„at het je di do denn given 2?“ „Rind, wat wult dinen Batter given ?“ 
„En Stüdsfen van 'nem Kisfe. „En Steulefen im Himmel. 

Steefmunmte fumt he, o wei, o wei! Steefmume fumt be, o wei, o wei! 
vergiven bed je mi.“ vergiven hed je mi.“ 


I) Die Schlußftrophe einzelner Texte, wonad drei Nunafräulein zu Wien 
das Lied zuerjt gejungen hätten, it wenig glaubwürdig. 


x 


2) Neifferfcheid, weitfäliiche Volfslieder 9. 


„Kind, 
„fe mine Geuder.“ 
„Rind, 
„Ole mine Kleter. 
Steefmume fumt be, u 
vergiven hed je mi.“ 


Diejes ergreifende Yied 


wei, o wei! 


anichaulich aeitaltet ich das im reiner 
die furzen, unmittelbar aufeinander 
die Ängjtliche Sragende md vernmmmt das Stöhnen des 


man Tieht 


mit dem Tode ringenden Kindes. 
Vebens, die Berlonen md Jo Icharf gefennzeichnet, 
ohne Mühe auf die Bühne jtellen fünnte. 
it hochdeutich, te ergänzt die erite in vpillfonmmener Weile: 


Yiedes 


wo bijt du hin geweten ? 


rau 


„Rind, 
21 jage dus mir! 
„Nach meiner Mutter Schweiter, 
Wie iveh it mir!“ 

was gaben jte dir zu ellen? 


14 


„Rind, 
Kind, Tage dus mir! 
„Eine Brühe mit Pfeffer, 

Wie weh it nie!“ 

„Kind, was gaben jie dir zu trinfen? 
Kind, jage dus mir!“ 

„Ein Glas mit rotem Weine, 

ie weh it mir!“ 


„Kind, 


Kind, jage dus mir! 
Stuhl in der Holle, 


„Einen 


wat wuit dinen Bröerfen given ?“ 


wat wult dinen Suiterfen given?“ 


gehört der Weltliteratur!) an. 


Die Mutter im Bolfsliede. 137 


„Rind, wat wujt Diner Moder given ?“ 
„Drei Düvels ut der Hellen.“ 

„Wat fall ie denn mit den Düvels Daun?“ 
„De Salt juf teriten. 
Steefmume finnt he, 
vergiven hed je mi.“ 


vo wei, o ivei! 

Sehr 
Dialvaform aefagte Yied durch 

folgenden Sragen und Antworten: 


Das Yied it jo voll dramatilchen 
dal man das Ganze 
Dr 2, 17 TR 15 2 Dieleg 
Die zweite ‚sang “) Dreles 


was gaben jie den Hunpen ? 


ru 


„Kind, 
Kind jage dus mir! 
„Eine Brühe mit Pfeffer, 

te weh it mir!“ 

was machten denn die Hunde? 


tu 


„Rind, 
Kind, jage dus mir! 
„Ste jturben al jelben Stunde. 
Wie weh tt mir!“ 


„wind, was Joll dein Water haben ? 
Kind, jag dus mir!“ 
„Einen Stuhl in dem Himmel, 


Wie weh tt mir!” 


was joll deine Mutter haben? 


ru 


ie weh it mir!“ 


Hier mögen einige Yieder folgen, 


Die a ver Mutter handeln. 


Mach der Mutter ruft die verlallene Waile: 


„Und Gott erbarm Dich, Herrgott mein, 


Über mich armes Waifelein ! 
Wo ijt meine liebe Mutter 2‘ 
„Seh du ein Steiglein munter, 


Geh du dem jchmalen Stege nad 
Bis auf den lieben Kirchhof.“ 


„And Gott erbarın dich, Herrgott mein, 
Über mich armes Waifelein! 

Wacht auf, mein liebe Mutter, 

Ind laßt mich zu euch nunter !“ 

„as willit du denn hier unten tum? 
Da unten haft du ja fein’ Muh.“ 


I) Nachweife bei Reifferiheid 136 ff. 


>, 1Ihland, Wolfalieder I, Wr. 
3) Erf-Böhme, Liederhort |, 


nubländden). 


120 (aus dem Büdeburgiichen). 
608 (Überjegung eines VBolfslieds aus Dem 
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Mutter und Rind. 


„sau Holz — das mill ich eijen, 
ITrüb Waffer will ich trinfen. 


Wenn mir meine Mutter Brot joll geb'n, 
So Ichütt fie mir immer Ajche drauf. 


Und Gott erbarın dich, Herr Gott mein, 
Über mich armes Waijelein ! 


Wenn jie mir joll ein weiß Hemdlein geb’'n, 
So jchmeißt fie mir's dor die Füße hin.“ 
Und Gott erbarm dich, Herr Gott mein, 
Über mich arınes Waifelein ! 

Wenn mich mein Mutter jtrählen \oll, 

So jtrählt fie, daß mir’s Blut nachlauft. 


Ind Gott erbarm dich, Herr Gott mein, 
Über mich armes Waifelein!“ 


Ein ergretfender Dialog, vielleicht aus Zeiten der Teuerung und 
Hungersnot, jchildert den langjamen Hungertod eines indes. Umfonit 
haft die Mutter, jte vettet ihr ind nicht mehr:!) 


„ech Mutter, ach Mutter, e& hungert mic! 
Gib mir Brod, jonjt jterbe ich.“ 

„arte nur mein liebes Kind! 

Wir wollen erit jüen gejchwind.‘ 

Und als das Korn gefäet war, 

Schrie das Kind nun immerdar: 


„ech Diutter, ach Mutter, es hungert mich! 
tb mir Brod, jonit jterbe ich.“ 

„arte nur mein liebes Kind! 

Wir wollen erjt ernten geichwind.“ 

Und als das Korn geerntet war, 

Schrie das Kind num immerdar: 


„ech Mutter, ach Mutter, es hungert mich! 
Sib mir Brod, jonit jterbe ich.“ 

„arte nur, mein liebes Kind! 

Wir wollen exit mähen gejchwind.‘ 

Und als das Korn gemähet war, 

Scyrie das Kind mın immerdar: 


„lc Mutter, ach Mutter, es hungert mich! 
Stb mir Brod, jonjt jterbe ich.“ 

„arte nur mein liebes Kind! 

Wir wollen evit heimfahren geichiwind.‘ 
Und als das Korn heimgefahren war, 
Schrie das Kind mın immerdar: 


„ech Mutter, ac) Mutter, es hungert mich! 
Sib mir Brod, Sonft jterbe ich.“ 

„Warte nur mein liebes Kind! 

Wir wollen erit dreichen gejchiwind.‘ 
Und als das Korn gedrojchen war, 
Schrie das Kind num immerdar: 


„ech Mutter, ach Mutter, es hungert mich! 
Sib mir Brod, font jterbe ich!” 
„Warte nur mein liebes Kind! 

Wir wollen erit mahlen gejchtwind.‘ 

Und als das Korn gemahlen war, 


Schrie das Kind muın immerdar: 


„ech Mutter, ach Mutter, e8 hHungert mich! 
Sib mir Brod, Jonjt jterbe ich.‘ 
„arte nur, mein liebes Kind! 


Wir wollen exit baden geichiwind.‘ 
Und als das Brod gebaden war, 
Da lag das Kind fchon auf der Totenbahr! 


Muttertränen laljen dem toten Liebling feine Ruhe. Ein Volfs- 
lied ?) neuerer Prägung erzählt: 
Lieder: 


)) Erf-Irmer, die deutjchen Volfslieder III, 52. Erf-Böhme, 


79 F. 


2) Erf-Böhme, Liederhort I, 604 |}. 


hort 1, 


I, 


Mutter und 


ES fam don einer Neujtadt ber 
Gin Wittfrau jehr betrübet; 
Es war geitorben ihr liebes 
Das fie von Herzen geliebet. 


Kind, 


Ste ging einmal ins ‚seld hinaus, 
‚shr' Traurigfeit zu lindern ; 

Da fam das liebe Nejulein 

Pit fo viel weißen Kindern. 

Dit weigen Kleidern angetan, 
Pit Himmelsglanz verfläret, 

Dit einer Schönen Ehrenfron 
War'n Ddiefe Kinder gezieret. 


So groß die Yiebe der 


Meutter 


Kind. 139 


Ind als die Mutter ihr Kind erblidt, 
Schnell tat fie zu ihm laufen: 
„Was machit du hier, mein liebes Kind 
Daß du nicht biit beim Haufen ?“ 
„Ile Mutter, ftebjte Mutter mein, 
Der Freud muß ich entbehren ; 
Hier hab ich ein’'n Sehr großen Krug, 
Muß Sammeln eure Tränen. 

Habt ihr zu weinen aufgehort, 
Vergeifen eure Schmerzen, 

So find ich Ruh in diefer Erd, 
Das freute mich von Herzen.“ 


auch it, wehe dem unfolgjamen 
Diejer Fluch tötet: 


90. 


stinde, das ein ‚Sluch der verlegten Mutter triftt!!) 


Gs war ein Mädchen von Farbe jo bileich, 


Cs war ihrer Mutter von Herzen jo leid. 
„ech Mutter, 
Sch trage von jtolz Neiter ein Ktindelein.“ 


„Zragit du von jtolz Neiter ein Ktindelein, 
Ei jo wünidh ich, 
as Mädchen ging auf einen hohen 
Da fonnt jie von ferne ftolz Reiter jebn. 


x & 


„ea Neiter, veit doch ein weniq zu mir, 


was braucht es ihr leid zu jein ? 


daR du nie mehr fröhlich mögit fein!“ 
Berg Itehn, 


Meine Mutter hat mich verwünicht mit dir.” 


Ste war dem jtolz Weiter 


wol lieb um» wert, 


Er fchwenft fie Hinter jich wol auf jein ferd. 


Sie ritten bergauf, jie ritten bergab, 


Bis daß jie an einen fühlen Brunnen fanm'n. 


„ech konnt ich hiev haben einen friichen fühlen Irunf, 
So würd mir mein jung friich Herz gelund.‘ 


Bom Pferd jtteq der Meiter 


und jchwenft ein Glas: 


„Herzliebchen da trinf jo viel als du magit.“ 


! 


„Zu hinweg! tu Himveg 
Mein Herz im Leib wird mir jo jchwer. 


Ach Neiter it nicht ein Dörfchen nahbei, 


! ich mag nicht mehr, 


Daß ich fonnt haben eine Frau auf zwei drei? 


„Halt dich an meinem jungen jtarfen Yeib, 


Das ift div befler als eine rau auf zwei drei.“ 


1) 


( 


_ 
DICH 


Simrod, 


die Deutichen Bolfslieder 92, 


3 Terte.) 


Erf-Böhme 


’ 


Yiederhort 


Der Bruder 


“ Bruder und Schmwelter. 


„&h du jollteft wiljen der Sungfrauen Not. 

Eh wollt ich jterben den bittern Tod. 

Ach Reiter, veit doc) ein weniq don mir, 

Bis daß ich dir rufe jo antworte mir. 

Ruf ich aber nicht, jo bin ich wohl todt, 

So thu es meinem Bater und Mutter zu qut.“ 
Das Rufen das ward dem Weiter jo lang, 

Er ging jo lang fuchen, bi daß er jie fand. 
ALS er jie fand, da war fie tot, 

Und hatte zwei junge Söhnen in ihrem Scoo}. 
Er band ihr ab ihr Schürzeltuch, 

Wo er die zwei junge Söhnen einjchlug. 

Mit feinem Schwerte macht er das Grab, 

Mit feinen braunen Augen das Weihwaller gab. 


auch der Verteidiger und Nächer der ‚Samilienehre. 


er itber die entehrte 
freilich ereilt ihn Die 


Es fchwang fi ein Küchenjung 2) über den Rhein, 
Er wollte Marfgrafen fein Schweiterlein frein. 
„Marfgrafen jein Schweiterlein friegit du ja nicht, 
Sie ift ja von Adel und dir bilt es nicht.“ 

„st fie von Adel fo hoch geborn, 

So trägt fie doc) einen verborgenen Sohn.“ 

Der junge Marfgraf fchieft Boten über Boten, 
Ste jollte zu ihrem Bruder fommen. 

„Was foll ich bei meinem Bruder machen, 

Ich hab ihn erit vorm Sahr geiprochen ?“ 

Der junge Marfgraf jchieft Ihr einen Wagen, 

Der war mit Silber und Golde bejchlagen. 
Ehriftinchen in den Wagen Iprang, 

hr Kleid von. Golde jo heil erflang. 

Sie lobte der Aınme einen goldenen Ning, 

Sie Sollte bewahren ihr liebes Kind. 

Sie lobte dem Kutfcher ein neues Paar Stiefel, 
Sie aqedachte, er fahre jie nimmer pieder. 


I) Barifius, deutiche Bolfslieder I, 38 (Altmarf). VBergl. 


Yiederhort I, 568 IF. 


2) In anderen Lesarten ein Fuhrnecht. 


it der Schüßer jeiner Schweiter, zugleich aber 
Die Strafe, Die 
Schweiter verhängt, tft qraulam, aber berechtigt, 
Strafe, weil er umüberlegt gehandelt hat:!) 


Erf-Bohmer 


Bruder und Schweiter. 


Als Chriftinchen in den Wald vein Fan, 
Ihr Bruder ihr zornig entgegenfam. 


„Suten Tag, quten Tag, liebe Schweiter mein, 
Wo haft du denn dein flein Kindelein ?" — 


„Sb habe fein Kind, ich weiß don feinem Kind, 
„2lch) Bruder, was ved’st du für närriiche Ding.“ — 
„But du in deiner Seiten jo jchmal, 

So lieget das Kind in der Wiege wol all?“ 

„ch Bruder, ach Bruder, bijt Fälichlich gefinnt, 

Sc Hab fein Kind und weiß don feinem Kind. — 
Er fahte fie an die jchneeweiße Hand 

md tanzte mit ihv den Saal entlang. 

Er tanzte mit ihr drei Stunden lang, 

Bis dak ihr die Milch aus den Brüften drang. 
Da trat eine alte Frau herbei: 

„Das fann fürwahr feine Nungfer mehr je; 
Kommt das einer adeligen Nungfer zu, 

Daß ihre die Milch läuft bis in die Schuh ?“ 

Da lieg ev machen drei glühende Zangen, 


on 


Die follten zerreißen ihre vojenroten Wangen. 
„Dalt ein, halt ein, lieber Bruder mein, 

Sc befehle div mein klein Ktindelein, 

Sch befehle es dir in die rechte Hand, 

Es gehört dem König don Engeland.” — 

‚ch Schweiter, Hättejt du das eher gejagt, 

Was für einen jhönen Schwager hätt ic) gehabt. 
Ach Schweiter, bleib du nocd ein Sahr leben, 
Sch will div meine Markgrafichait geben.‘ — 
„sa fann nicht mehr leben, ich mag nicht mehr leben, 
Du haft mir der Schmerzen zu dbiel gegeben.‘ 
E35 dauerte faum drei Tage lang, 

Da fam der König don Engeland. 

„Buten Tag, guten Taq, lieber Schwager mein, 
Wo haft du dein qutes Schweiterlein ?“ 


„Meim Schweiterlein, die it Ion tot, 
Die lieget jchon unter den Nojen rot. 


Wol unter den Nojen, wol unter dent Stlee 
- J l 
Darunter verfaulet jie nimmermehr.‘ 


142 Bruder und Schweiter. 


Ehriitinchen ward ins Grab gejentt, 

Der junge Markgraf ans Nad gehängt. 
EHhrijtinchen wurden die Glocken geklungen, 
Dem jungen Markgrafen die Naben Jungen. 1) 

Die Kabel von den Bruder, der die verlorene Schweiter 
juchtund unter ärmlichen oder umvürdigen Berhältnifienwiederfindet, 
hat in der Bolfsliteratur zahlreiche Bearbeiter gefunden. Das deutjche 
Bolfslied hat in einer jehr amprechenden Nomanze?) diefen Stoff be- 
handelt: der Bruder findet die in der Kindheit verjchleppte Schweiter 
als Magd in einer Schenfe und bringt Tre heim. 

&5 hat ein König ein Töchterlen, 
it Namen hieß es Annelei; 
Es jaß an einem NRainelein, 

Las auf die fleinen Steinelein. 


&3 fam em fremder Krämer Iin’s Yand, 
Er wurf ihm dar eim jeidnes Band: :,: 
‚seßt mußt du mit mie in fremde Land.“ 


Er trug’s dor eimer ZJrau Wirtin Haus, 
Er gab’s für einen Banfert aus: 
„grau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Berdinget mir mein Kindelein.‘ 


„OD ja! o ja! das will ich wohl, 
Sch will ihm tun doch alfo wohl, :,: 
Sleich wie ein’ Mutter em Kind tun joll.“ 


Und als die Jahreszeit ummen war, 
Und es zu jeinen Jahren fan: 

Es wollt ein Herr ausreiten 

Und er wollt’ ausgahn weiben. ®) 


I) Ein verlorener Text diejes Liedes joll begonnen haben: 

&s fam eine griesgraue Gans 

Die flog wol din nad) Sachenland. 
Barifius, deutjche Volkslieder I, 41. Goethe hat auch diejes Lied im Ejak 1771 auf- 
gezeichnet. Ein Tert aus Dithmarjchen (Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder 
ulm. 492) beginnt: 

Es ritt ein Jägersmann über die Heid, 

Der wollte Graf Holjteins Schweiter frein. 

„Mein Schweiter Annchriftine die friegit du ja nicht, 

Denn fie it don Adel, das bijt du ja nicht.“ 

2) Erlac, Volkslieder II, 146. Ert-Böhme, Yiederhort I, 554 bringt 

drei fürzere Texte. Bgl. Meier, jchwäb. Bolfzlieder 376. 
3) freien. 


Ü 


Bruder und Schwejter. 143 


Er ritt vor einer Frau Wirtin Haus, 
Die schöne Magd treit dm Wein heraus: 
„rau Wirtin, liebe Krau Wirtin mein! ;,;: 


SIt das euer Töchterlein? 
Dpder ift es eures Sohnes Weib? ;,: 
Daß es jo wunderjchön mag jein.“ 


„Es iit doch nicht mein Iöchterlein, 
Es it Doch nicht meines Sohnes Weib, 
Es it nur mein armes Süpdeli, 1) 
&s weilt memen Gälten die Stübelt.‘ 


„rau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Erlaubet mir ein Nacht oder drei, :,: 
So lang das euer Willen mag jein.‘ 


„Do jal o ja; das will ich wol, 
&3 joll doc eucd) erlaubet fein, ;,: 
So lanq das euer Willen mag jein.‘ 


Er nahın jchön Annelein bei der Hand, 
Er führt! es in eine Schlaffammer lang, 
Er führt! es dor ein fchönes Bett, 

Ob es die Nacht bei ihm jchlafen wöllt. 


Der Herzog zog aus fein goldiges Schwert, 
Er Leit es zivifchen beide Herz! 

„Das Schwert foll weder hauen noch jchneiden, 
Das Annelein joll ein Mägedli bleiben. 


Ach Annelein Fehr dich umher! 

Ind flag mir deinen Kummer jchiwer, 
Klag mir alles, was du weißt, 

Was du in deinem Herzen treit. 


Sag, wer ijt dein Vater? Sag’ wer it deine Mutter?“ 
„Der Herr König ift mein Vater, Krau Königin it meine 
Sc hab’ einen Bruder heigt Mannigfalt, |Meutter, 
Gott weiß wohl, wo er wnberfahrt.‘ 


„And it dein Vater ein König, 

Und ift dein Mutter eine Königin, 

Hat du einen Bruder heigt Mannigfalt ; 

Nest hab’ ich mein Schweiterlein an meiner Hand.“ 
Und wie es Morgens Tage ward 

Frau Wirtin dor die Kammer trat: 

„Steh’ auf du jehnöde Magd, iteh auf! 

Full deinen Gäjten die Häfelein auf!“ 


1) Aichenbrödel. 
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„Do nein! laß du Schön IAlnnelem in Nub, 
„Sul deine Häfelein jelber zu, :,: 
„Mein Schweiter Annelein muß’s nimmer mehr tun.“ 


Er jaß wohl auf jein hohes ‘Pferd, 

Und er jein Schwejterlein hinter ihm nahın, 
Er nahm jchön Annelein beiim Gürteljchloß, 
Er jhwung’s wohl hinter jich) auf jein Nop. 
Und wie er durch den Hof eimritt, 

Zein Mutter ihm entgegenjchritt : 

„Bis mir Gott willfommen du Sohne mein, 
Umd auch das zarte Fräuelein !‘ 

„&s it doch nicht mein Fräuelein, 

&s it Doch nur euer liebes Kind, :,: 

Was wir jo lange verloren gehan.“ 

Sie jegen jhön Annelein oben an Tijch, 
Sie geben ihm gejotten und gebrame Fic, 


Sie jteden ihm an einen gqüldnen Ring: 
„segt bift du wieder mein Königsfind!“ 


Sit es hier die Bruderliebe, der der Preis gebührt, jo offen- 
bart das nachfolgende Lied !) von des Marfgrafen drittem Töchterlein 
die ganze Tiefe entjagender Schweiterliebe. Dies Lied tft noch mehr 
gejungen Worden, der ergreifende Stoff, die jchlichte und dabei rührende 
Darjtellung jprach das VBolfsgemüt jtarf an: 


Es wohnt ein Marfgraf an dem Ahein, 
Der hatt! drei jchöne Töchterlein. 


Die eine zog nad) Sachjenland, 
Die andere die zog nicht weit von da. 
a 


Die dritte zog dem Spielmann nad), 
Und blieb eine Nungfrau dor wie nad). 
„ch Spielmann, jpiel mid) wieder nad) Haus, 

Spiel mic) dor meiner Mutter Haus!“ 

Und als fie dor die Stubentür fan, 
. Da Hopfte jie jo leije an. 

„Wer ift denn draußen dor meiner Tür, 

Der mic jo leis aufweden fann bier?‘ 

„Ein junges Mädchen hübjd) und fein, 

Das möcht gerne euer Dienitnagd jein.“ 


I), Erf-Böhme, Xiederhort I, 558 (Mus Helen). Kalt alle deutjchen Yand- 
ihaften haben Ddiejes Volkslied gefannt. 


Wie Schweiterliebe den Bruder vom Galgen erlöft. 
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„ech nein, ach nein, das fann nicht fein, 
Du möchtejt verführen mein Männelein.‘ 
„ech mein, ach nein, das tu ich nicht, 

Das wäre meiner Ehre jo wivderlid.‘ 

Sie mietet das Mädchen jieben Sahr lang; 
sm jtebten Jahr da ward fie franf. 

„ech Mädchen, wenn du frank willit fein, 
So jag, wo deine Eltern fein.‘ 

„Mein Bater it ein Marfgraf an dem Rhein. 
Mich deucht, fie müßt meine Schweiter jein.‘ 
„ch mein, ad) nein, das glaub ich nicht, 
Daß du meine jüngjte Schweiter bit. 

Ach nein, ach nein, das fann nicht fein, 

Du trägit von Gold fein Ningelein.“ 

„Da oben in der Stube jteht ein Schranf, 
Da hängt ein goldnes Ninglein blanf. 

Da oben jteht ein Käjtelein, 


9 


Darin da wirds gejchrieben jein.‘ 

Und als die Frau den Schranf aufjchloß, 
Da ihr die Träne die Baden abfloß: 

„Seh hin, mein Tochter, hol Bier und Wein, 
ir wollen heute alle lujtig fein. 

Ach Mädchen, hättejt Du das eher gejagt, 

Du Hättejt jollen tragen ein adeligs Stleid.‘ 
„sc trag fein adeliges Stleid, 

Mein Herz it Ion zu Gott bereit.‘ 


Ein ganz eigenartiges VBolfslied, jagenhaften Motiven 
entjtammend und bisher mur jelten aufgefunden, jingt davon, wie eine 
Schweiter ihren vom Vater verjpielten Bruder dadurch) vom Galgen 
erldjte, daß fie dreimal nackt um das Hochgericht lief. 
Volfsliede gebe ich nachjtehend eine Aufzeichnung aus Schleften:!) 


&3 ritt ein Herr zum fühlen Wein, 
Berjpielt fein einziges Söhnelein. 


Und wie er nun nad Haufe fan, 
Sein einziger Sohn ihm entgegen fam. 


„lc Bater, lieber Vater mein, 


Neit hin, veit hin zur Nätherin 
UImd laß div machen ein Hemdelein ! 


Bon diejen 


„sch bring div mit ein neues Ro, 
Darauf du noch nie geritten haft. 


Und laß divs machen wohl in die Weite, 


Was bringt ihr mit vom fühlen Wein?“ Daß du darinnen fannit jchreiten ; 


I) Erf-Böhme, YLiederhort I, 566 ff. (Drei Terte.) 
Bödel, Volkslied. 
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Und laß dirs machen wohl in die Yänge, 
Daß du darinnen fannit hängen.“ 

Und wie er nun nad Haufe fan, 

Der ganze Hof voll Reiter war. 

Es mocdht ihn feiner greifen an, 

Sein faliher Vater qriff ihn jelber an. 
Es mocht ihn feiner führen hinaus, 
Sein faljcher Bater Führt ihn jelber hinaus. 
Wie weit jehritt ihm die Mutter nad) ? 
Sie fchritt,bis Hinter die Pforte nach. 

Wie weit jehritt ihm die Schweiter nad) ? 
Sie fehritt bis hinter das Galgengerict. 
„ch Herren, edle Herren mein, 

Gebt mir mein einziges Brüderlein !“ 


Und deinen Bruder den friegit du nicht, 
Er muß jegt bangen am Galgengericht. 


Diejes wundervolle alte Yied zum Preis 
Der Eindruck, den ihre für ein feujches Weäd- 


ift reich an Schönheiten. 


Treue Liebe. 


Und wenn du Dich ziehit nadend aus 

Ind vreimal um den Galgen laufit.“ — 
Und wie das legte Wort geichah, 

Die Kleider Ihon alle unten war'n. 

Und wie jie’S erite mal "rum fan, 

Da fingen alle Frauen zu weinen an. 
Und wie jie's zweite mal "rum fam, 

Da fingen alle Herren zu weinen an. 
Und wie jie's legte mal "rum fan, 

Da hießen fie fie jtille itahn: 

„Schliegt ab, jhließt ab das Ktettenband, 
Und laßt den Knaben wieder in das ZYand.“ 
Da fam ein grober Edelmann, 

Der wollte meine Schweiter han. 

„Meine 
Ste hat 


Schweiter die friegit du nicht, 
mich erlöjet vom Galgengericht.‘ 
opferfreudiger Schweiterliebe 


chen jchwere Handlung auf die Zujchauer macht, it treiflich geichildert. 
Ein reiches Yiebesleben entfaltet jtch im erzählenden Bolfsliede. 
ES gibt feine Saite im Liebesleben, die nicht im Volfsliede ange- 


ichlagen wurde. 


An die Spiße jtelle ich hier das 
vom treuen Mädchen unterm Lindenbaum, das des 


föjtliche Yied') 
Viebjten harrt und 


die Brobe ihrer Liebe und Güte glänzend beiteht: 


Es jtet ein Linde in jenem Tal, 
ift oben breit und unden jchmal, 
darauf da figt Frau Nachtigal 
und andre Vögelein vor dem Wald. 
„Sing an, fing an, Zrau Nacdhtigal, 
du fleines Vöglein vor dem Wald! 
jing an, fing an, du jchöns mein Yieb! 
wir beide müljen uns jcheiden bie.“ 
Er nam jein Roöjllein bei dem Yaum, 
er fürts wol under den Yindenbaum, 
fie half ihm in den Sattel jo tief: 
„wann fomjt du herwider, du jchöns mein 
Lieb?“ 


I, Ihland 
(Handichr. dv. 1592). 
1537. Ein älterer Text, beginnend: 


‚ Bolfslieder I, Nr. 116. 
Überficht über die Literatur: Neiffericheid, weitfäl. Volfsl. 


„Wann es get gegen dem Sommer, 
wil ich heriwider fommen, 
wann alle Baumlein tragen Yaub, 


jo ihau auf mich, du schöne Jungfrau!“ 


„Wen fegjt du mir zu einem Bürgen?“ 
„ven heiligen Ritter Sant Förgen; 

jo trau ich meinem Bürgen jo vol, 
daß ich bald wider fonımen Tol.“ 


„Es get wol gegen dem Sommer, 
mein feins Lieb wil nicht fommen“, 
jie gieng jpazteren dor dem Holz, 
begegnet ihr ein Ritterlein Itolz. 


Alemannia bag. d. Birlinger I, 55 


Es hätt ein Maidlein ein Neuter hold 
bei Hoffmann von Kallersleben, Findlinge 366. 


Aerole 


„Gott grüß euch, Sungfrau reine! 

was macht ihr hie alleine ? 

it euch eur Batter und Muter jo gram, 
oder habt ihr heimlich einen Mann ?“ 


„zatter und Muter ift mir nicht qram, 
heimlich Hab ich wol einen Mann: 

Dort under der Linden alfo breit 

da jhwur er mir einen hohen Eid“. 


„Hat er euch ein Eid gejchivoren, 
wann habt ihr ihn verloren ?“ 
„\o it es heut ein ganzes Nar, 
daß ich mein Xieb verloren hab.“ 


‚das wolt ihr ihm entbieten ? 

ich fomm exit von ihm geritten, 

jo ift e& doch heut der neunte Tag, 
daß man ihm ein Sungfräulein gab.“ 


„Dat man ihm ein Sungfräulein 
jo wil ich beweinen mein junges 
weil er mir nicht fan werden zu 
jo wünfcd ich ihm vil Glück und 


geben, 
Leben; 
Teil, 
Heil! 


Und fan er mir nicht werden 
der liebjt auf diejer Erden, 

jo will ich brechen memen Mut, 
gleich wie das Turteltäublein tut. 


Dies Lied hat das deutihe Gemüt derart angeiprochen, 


Es jeßt fich auf ein dürren Ait, 
das trret weder Laub noch Gras, 
und meidet das Brünnlein füle 
und trinfet das Waßer trübe.“ 


Was z0g er ab der Hände fein? 
von rotem Gold ein Fingerlein: 
‚\eht hin, jchöne Jungfrau, das jolt ihr haben, 
eur feins Lieb jolt ihr nicht länger flagen.“ 


Sie warf den Ring wol in ihr Schoh, 
mit heißen Tränen fie ihn begoß, 

jie jprach: „den Ning will ich nicht haben, 
mein feins Lieb will ich länger flagen.“ 


Da z0g er ab fein Seidenhut, 

erft fenmet ihn die Nungfrau gut: 

„bis Gott willfomm, du jchöns mein Lieb, 
wie lang liegt mich in Trauren hie!“ 


„Da tät ich dich verjuchen, 

ob du mir tätejt fluchen, 

und hättet du mir ein Sluch getan, 

jo wär ich geritten wider darvon. 

Da du mir nicht tätit Flüche, 

da erfreut fich mein Gemüte, 

du machit mein Herz ganz Freuden voll, 
du erfreut mich, daß ich Dich haben fol.“ 


daß es 


überall gern gejungen ward, zahllos jind die vorhandenen Yesarten, 


aber nur wenig von eimander 


Bemerfenswert it noch eme in 
unfjeres Liedes: 


abweichend: 
AUbwejenheit die typiiche Zeit von jieben Jahren bezeichnet, 
ein jchöner Segenswunich ar Die Sn des DB 


meilt wird als ‚Srift der 
auch tritt 
Bildes von der Turteltaube. 
Böhmen !) aufgezeichnete Variante 


&3 jteht ein Lindel in tiefem Thal, 
SS unten breit, iS oben jchmal, 


Dra 
Dr 
Di 


ie fleinen 


auf Tigt die Zrau Nachtigall, 


Waldvögelein vor dem Wald. 


Waldpögelein hör’ ih fingen, 

Seins Lieb will ji von mir jchiwingen; 

Er ichwang ji in den Sattel, der war tief: 
„So b’hüt di Gott, mein feiniges Yieb!“ 


I) Hrujhfa-Toijcher, deutihe Volkslieder aus Böhmen 87. 
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Die Liebesprobe. 


„ann werts 08 Wieder fonumen ?” 

„Sen aufwärts, gen den Summer?“ 
Wenn alle Bäumlem trag'n grünes Yaub, 
Zo jchaut’S auf, meine Jhöne Jungfrau.“ 
Da jah fie auf jechs ganze Fahr, 

Bis fie hat verhoffet 1) gar, 

Da nahm fie eine glühende Scheer, 

Sie gejenget ab der Linden ihr Yaub. 
„ech Linden, Liebjte Linden mein, 

Yaß du dein Laub gejenget jein, 

Mein feines Lieb hat mein vergejien, 
Hat nimmer an mi dadt, 

Hat mir mei Herz in’s Trauern bracht.‘ 
Da gang fie vor das Holze, 

Begegnen ihr drei Neiterlein Itolze, 

Die zwei, die reiten vorüber dor ihr, 
Der dritte hält jtill und grüßet jie. 
„Bott grüß fie, Jungfrau alleine, 

Was machts 05 da alleine? 

Ss ent Vater oder Mutter jo franf, 

Dder feids ds in Elend mit einem Mann ?* 
„Mein Bater und Mutter is ıniv nit frant, 

Sn Elend Hab’ ih feinen Mann, 

Hab’ ih mi verfprochen mit einem Stnab, 

Er is mir aus dem Land’l gezogen.“ 

„Hat3 05 ent, jchöns Lieb’l verheißen, 

Daß Vater und Mutter nix drum weißen ? 

Ei, nächten vitt ih vor die Stadt, 

Als man enfern Buhler ein anners Weib gab.“ 
„Ei, hat man ihm ein anners Weib geben, 

Der liebe Gott laß ihn lang leben, 

Der liebe Gottäbejcher ihm ein Kindelein, 

Gern, wie gern wollt’ ic) jein’ Kindermagd jein!“ 
Was zog er aus jeiner Tajchen ? 

Ein Schleier, war weiß ausgewajchen. 

„Nehmts hin, nehmts hin, Ihr fhöne Kungjvau, 
Das Ihidt ent entern Buhler jein Frau.“ 

Sie nahm das Schleierl, legt'S auf die Schoß 
Mit heißen Yähren, daß jie's begoß: 

„Ei, i5 das Schleierl don der weißen Zeid’n, 
Ei, dann werd’ ich mein Buhler nit jeind.“ 
Was zog er aus jeiniger Tajchen ? 

Bon rothen Gold ein Ningelein. 

Nehmt's hin, nehmt’s hin, meine jchöne Nungfrau, 


ne 


Das Ichieft ent enfern Buhler jein Frau.‘ 


1) Alle Hoffnung verloren. 
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Sie nahm das Ning'l, legt's auf ihr Schoß 

Mit heiken Yähren, daf Tte's begop: 

„Ei, is das Ring’! don lauter rothen Gold, 

Dann bleib ih mein Bubhler für immer hold.“ 


Da jeßt' er auf jein hochen Hut, 

Daß ihn fein’ Liebite erfennen thut, 

Da z0g er ab, jein Hand die war weik, 
Da erfannt fie ihn mit ganzigen slet}. 
„Schwing di ab, liebe Jrau Sunne, 

Seßt iS mir mein Schaß wieder herfumme, 
Schwing di auf über Berg und Thal, 

Ci denner, weil ich mein Buhlen wieder ha.‘ 
„Sungfvau, hab ih enf nur dverjuchet, 
Wat’s 1) 88 nit fcheltet oder fluchet ; 

Ei, hätts 08 ein einziges Flüch’l gethan, 
Sp wär’ ih geritten auf und davon.‘ 

Diefe böHmische Aufzeichnung bejist einige bejondere Schön- 
heiten 3. DB. die Verzweiflungstat des Hoffnungslojen Mädchens gegen 
die Linde. Diejer Zug it piychologiich fein empfunden. 

Süngere 3. T. noch heute gelungene Sallungen diejes Liedes find 
wejentlich gefürzt, hier eine Probe aus Kurhefjen: 


E3 jtand eine Lind im tiefen Tal, „Mein Vater und Mutter find mir nicht 
War oben breit und unten jchmal. gram, 
Darunter zwei Verliebte faken, Ind ich hab’ auch heimlich feinen Dann. 


Me Tr ’ Fe K2or anf R 55 R " = 1 
Die sreud” für Yeid vergaßen. Heut finds drei Wochen über jieben Jahr", 
„seines Liebchen, wir müffen aus einander, Daß mein Feinsltebchen gewandert war.‘ 


sh muß noch fieben Jahr wandern.“ Aken We Be 
v B | sah „Sejtern bin ich geritten durch eine Stadt, 


‚Mußt du es noc fieben Sahr wandern, Dadrin Feinsliebchen Hochzeit hat. 
Heirat’ ich mir feinen andern.“ 2 
Was tut du ihm denn wünjcden all’, 


Und als nım fieben Sahr e 5 as - . 
in jteben Sahr um Waren, Daß er feine Treu nicht gehalten hat?“ 


Da ging fie in den Garten, 
Seinsliebchen fein zu erwarten. „sch wünjche ihm all’ das Beite, 


R : £ 4 a 0 } 35% . b)) 
Sie ging wol in das grüne Holz, ©o viel der Baum bat Xeite. 


N } R “ Pr . m ee n [7 : : 
Da fam ein Reiter geritten, war ftolz. Ich wünfche ihm auch jo viel qute Zeit, 
„Gott grüß’ dich, du Hüdfche und du Zeine, So viel aud) Stern am Himmel fein. 
Was ier 02 N ABA ES E> 
u Dar du hier alleine? Sch wünjche ihm jo viel Glüdf und Segen, 
‚sit Dir dein Bater oder Mutter qram, So viel al3 Tropfen in das Meer 'nein 
Dderhajt du es heimlich einen neuen Mann ?“ regnen.‘ 
I) ob. 

Ri >) Von mir mitgeteilt in Kocdhs Zeitichrift für vergleichende Xiteratur- 

geichichte I, 73 ff. 
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Lied dom Herrn von Falfenjtein. 


‚sch tat dich wohl verjuchen, 


Iroden’ ab, troden’ ab die Augelein, 
Db du mir jcheltejt oder flucheft. 


Du Jollft hinfort mein eigen jein.‘ 


Was zog er don dem Finger jein, 


Hätteft du einen Fluch oder Schtwur getan, 
© Ein Ring don Gold und Silber. 


o wär'ich von Stund an geritten davon.“ 


Was z0g er aus der Tafche, 


Er warf den Ming in ihren Schoß 
Ein Tuch, fehneeweiß gewaschen. 


Und jte weinte, daß das NRinglein floh. 

Dieje zart empfundene Ballade, mit ihrem das Empfinden des 
rechten deutichen Weibes furz aber trefflich Ichildernden Schluffe, tjt 
über viele deutiche Gaue, vielleicht 3. X. noch heute verbreitet. 

Bon der Liebe eines treuen Weibes, das von jeinem Gemahl 
nicht lalen fann, erzählt das alte, bereits im 16. Jahrhundert viel- 
gejungene Lied vom Herrn von Salfenjtein!). Sm Gefängnis 
der Burg Ichmachtet ein Gefangener, dejfen Weib macht fich auf zum 
Schloßheren, um das Leben ihres Mannes zu erbitten. Umerbittlich 
weiit der Ritter das Slehen ab, da wünjcht fie in ihrem Nummer für 
ihren Mann zu kämpfen, und diejer Opfermut rührt den harten Ritter, 
er gibt ihr den Gatten frei. Die treue Liebe des Weibes, das nicht 
vom Geliebten weichen und jogar jein Leben für ihn lallen will über- 


windet den Grimm jeines troßigen Gegners. 


vielen Yesarten des Yiedes:?) 


Es ligt ein Schloß im Heffenland, 
es tjt zun Ehren reiche, 
alfenitein it e8 genant, 

wo findt man feines Gleichen ? 


©o 
zur 
ven 
das 


ritt der junge don Falfenitein, 
Burg wolt er auf reiten, 
Schild den jchob er neben jich, 
Schwert al an der Seiten. 


Da er über die Heide trabt, 

da führt er einn Gefangenen ; 

da begegnet ihm ein Sräulein zart 
mit vöjelechten Wangen. 


„Zeits Ihr, der junge von Salfenjtein 
und jeit des Lands ein Herre, 

jo gebet mir Wieder mein jchönes Lieb, 
durch aller Frauen Ehre!” 


Hier folge eine der 


„Zraut sräulein zart, das thun ich nit, 
darum dürfet Ihr nit trauren! 

er muß gen Kalfenftein in den Turn, 
darin muß er erfaulen.“ 


„Muß er gen Kalfenjtein in Turn, 
und muß darin erfaulen, 

jo will ich unter die Mauren Itehn, 
und will ihm helfen trauren. * 


Da fie unter die Mauren fan, 

fie hört ihr Schönes Lieb drinnen: 
„daß teh dir nicht gehelfen mag, 

daß bringt mich von meinen Sinnen.‘ 


„Sieht heim, zieht heim, traut Fräulein 
Und teöftet eure Waifen, [zart, 
Und nehmt bis Jahr ein andern Mann, 
Und vergejjet eures Leides!‘ 


1) Erf-Böhme, Xiederhort I, 216 ff. 


2) IHland, Bolfslieder I, Nr. 124 B. 


lieder dag. d. Martin 37. 


Goethe, Ephemerides und Bolfs- 


Des Schäfers Liebfte. 151 


„Nehm ich bis Jahr ein andern Mann, Wärs daß Frauen Harnifch trügen 


So muß ich bet ihm schlafen, Als Ritter und die Kuechte, 
Er drüdt mich freundlich an fein Arm, So wollt ich mit dem jungen von Falfenjtein 
ITrauren müßt ich laffen. Im mein jchönes Lieb Fechten!“ — 


Kehm ich bis Jahr ein andern Mann, „Iraut Fräulein zart, das thu ich nit, 


Der jchlägt mir meine Watfen, Das wär ein große Schande; 
Das that mir an dem Herzen Yorn: Nehmt ihr wieder euer jchönes Lieb 
OD weh, meines großen Xeides! Und zieht mit ihm zu Lande!‘ 


„Gott friit den jungen von Kalfenftein 
Gott tröft den jungen von Falfenitein, 
Gott troit ihm das Leben!“ 


Ein neuerer von Herder zuerjt veröffentlichter Text ') beginnt 
anjchaulich allo: 


Es ritt der Herr von Falfenjtern „Dit euch heim reiten, das thu ich nicht, 
wol über eine breite Heide; fann euch doch nicht erfennen!‘ 

was jieht er an dem Wege jtehn ? ‚sch bin der Herr von Falfenitein, 

ein Mägdlein mit weiem Stleide. und thu mich jelber nennen.“ 

„Wohin, wohinaus, du jchöne Magd, „Seid ihr der Herr von Salfenftein, 
was macht ihr hier alleine ? derjelbe edle Here, 

wollt ihr mein lieber Bule jein, jo bitt ich euch um den Gefangnen mein, 
jo reitet mit mir heime!“ den will ich haben zur Ehe.“ 


Die gleiche Hingabe zu Gunften des Geliebten beweift die Liebite 

des Schäfers in folgendem Yiede: ?) 
E85 trieb ein Schäfer die Yänımelein aus, 
Er trieb fie wol dor dem Edelmann fein Haus, 
fat lat lei, lat lat lum! 
Er trieb fie wol vor dem Edelmann fein Haus. 
Der Edelmann, der jchaut zum Kenfter heraus 
Und bot dem Schäfer einen quten Morgen hinaus. 
„ech Edelmann, laß du dein Hütchen jtohn! 
sc bin ja ein armer Schäfersiohn.“ 
„Bit du ein armer Schäfersfohn, 
Und gehit doch in Sammet und Seide herum ?‘ 
‚das geht das dich ruppigen Edelmann an, 
Wenns nur mein Bater bezahlen fann.‘ 
Der Edelmann geriet in ein grimmigen Zorn 
Und ließ den Schäfer wohl jperven in den Turm. 


I) Erf-Böhme, Liederhort I, 218. 
2) ErfrBöhme, Liederhort I, 151 (mit Weife). 


152 Die Befreiung der Gefangenen. 


AB das dem Schäfer jein Bater erfuhr, 

Macht er fich auf und ging Hinzu: 

„ch Edelmann, jchenf meinem Sohne das Xebn, 

Sch will die dreihundert Stüf Yäammlein gebn.‘ 
„Dreihundert Stüf KYämmlein tft fürn Edelmann fein Wert, 
Der Schäfer joll jterben wohl durch das Schwert.‘ 

Und al® das dem Schäfer fein Mutter erfuhr, 

Macht fie ih auf und ging hinzu: 

„Ach Edelmann, jchenf meinem Sohne das XLebn, 

Sch will dir jechshundert Stüd Yämmlein gebn.‘ 
„Sechshundert Stüd KYammlein it fürn Edelmann fein Wert, 
Der Schäfer joll jterben wohl durch) das Schwert.“ 

Und al das dem Schäfer jein Liebjte erfuhr, 

Macht fie fich auf und ging hinzu: 

„ech Edelmann, jchenf meinem Xiebiten das YXebn, 

Das grüne Brautfränglein will ich dir gebn.“ 

„Wilfft du mir das grüne Brautfränzlein gebn, 

So will ich wohl jchenfen deinm Liebjten das Yebn.“ 


Daß verliebte Mädchen alles aufbieten, um ihre gefangenen 
Liebiten zu befreien, daß fie mit Lift verjtehen jelbit den eigenen Vater 
zu hintergehen, zeigt ein offenbar aus den Niederlanden jtammendes 
deutiches Volkslied :') 


&3 ritten drei Burfche durch Nofentyal Des Nachts, wohl um die halbe Nacht, 
Nach Amjterdam dor die Pforten, Der Nüngite begann zu feilen ; 

Und al3 dor die Pforten jie famen, Er feilte das Eifen dur) und durch), 
Danahın fie der Pförtner gefangen, gefangen. Dazu die dien Mauern, ja Mauern. 


Die Tochter zu dem Bater |prad): 

„ech Ichenfe, Bater! ihnen das Yeben. 
&3 find fich ja drei VBürfcheher jo jung 
Und haben noch friche Gemüter, Gemüter.“ 


Und als die Burjche erbrochen den Turm, 
Da famen berfür fie Alle, 

Ind fanden ein Jeder ein tapferes No, 
D’rauf follten fie veiten, ja reiten. 

Der Bater zur Tochter Ipracd : 

„Die Bitte fann ich div nicht gewähren, 

Wir müffen fie hängen an’s Galgenholz, 

Zu Amsterdam vor die Pforten, die Pforten.“ 


Die Tochter die Schürze dom Leibe abband 
Und wand den Noffen fie um die Hufe, 
Damit die Eifen nicht flappern jolf'n 
Die Tochter ließ baden drei Geritenbrod’, Und Niemand follt’ fie hören, ja hören. 
Darinnen drei Feilen veritect. 
Sie warf die Brod’ den Gefang’nen in md als fie famen auf GrünsHeid 
den Turm  Herum der Nüngite fich drehte: 

Und Sprach: „ihr Gefangenen jchiveiget, ja „Nun jei div Yob und Danf gejagt, 

ichweiget.“ Ein Jungfrau follft du bleiben, ja bleiben.‘ 


I) Shmig, Sitten, Sagen ufiv. des Cifler Volkes I, 143. 


Der Breifauf. 1553 


Ein Lied!) zum Preis treuer opferfreudiger Yiebe des Mannes 
gejungen, in jeiner lebendigen Darftellungsweile auch dramatijch padend, 
iit folgendes Lied vom Sreifauf des gefangenen Mädchens: 


D Schiffmann! 

laß du das Fähnlein rumme drehn, 
laß du das Schifflein untergehn, 
laß du das jchwarzbraun Mäpelein 
zu Grunde! 


D Scıiffmann! 

o halt! mein lieber Schiffmann halt! 
ich habe einen Vater nod), 

der Wird mich nicht dverlafjen 

nicht verlaljen. 

D Vater! 

verfauf du deinen roten Nod 

und rette mir mein Xeben doch, 

und rette mir mein junges 

friiches Leben! 


D Schiffmann ! 

laß du das Fähnlein rumme drehn, 
laß du das Schtfflein untergehn, 
laß du das jchwarzbraun Mäpdelein 
zu Grunde! 


mm 
So 
— 


Schiffmann! 

o halt, mein lieber Schiffmann, halt! 
ich habe einen Bruder noch, 

der wird mich nicht dverlaflen, 

nicht verlafjen. 


D Schiffmann! 


D Bruder! 

verfauf du deinen brammen Nod, 
und rette mir mein Leben doch, 
und rette mie mein junges 

frisches Leben. 

D Schiffmann! 

laß du das Fähnlein rumme drehn, 
laß du das Schifflein untergehn, 
(aß du das Shwarzbraun Mädelein 
zu Grunde! 


D Schiffmann! 

o halt, mein lieber Schiffmann halt! 
ich habe einen Xiebjten noc), 
der wird mich nicht derlalfen, 
nicht verlajjen. 

D Xiebiter! 

verfaufe dich ans Ruder bier, 
mein junges Yeben rette mir, 
o rette mir mein junges 
frifches Leben. 

D Mäpelein! 

Yeib und Seel verfaufe ich, 
Dein junges Leben rette ich, 
ich will dich nicht verlaflen, 
nicht bverlaljen. 


jeß aus, jfeß aus das Mädlein doc, 
jie hat ja einen Yiebiten nod, 
der will jie nicht verlalien, 


nicht verlaffen. 


Eine andere neuere Sallımg aus Schleswig ?) lautet: 


Halt, Schiffer halt! 

ich Hab noch einen Vater, 

der wird mich nicht verlafjen, verlafien, 
verlan. 

Der Vater fam daher gegangen: 


1) Ihland, VBolfslieder I, Nr. 117. 


„ach Vater mein! 
verjeg Er jeinen braunen Rod, 
und rett mein junges Yeben!“ 
„Meinen braunen Nod verjeß ich nicht, 
dein junges Leben rett ich nicht, 

fahr, Schiffer, fahr!“ 


(Bon Annette dv. Drofte-Hülshoff mit- 


geteilt.) Neifferjcheid, weitfäl. Volfslieder 10, Literatur: 138. 


2) Erf-Böhme, Xiederhort I, 271. 
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Der VBormirt. 


Halt, Schiffer, halt! 

ich hab noch eine Mutter, 

die wird mich nicht verlagen. :,: :,: 

Die Mutter fam daher gegangen: 

„ach Mutter mein! 

verfeg Sie ihre goldne Nett, 

und rett mein junges Xeben!“ 

„tee goldne Kett verjeß ich nicht, 

dein junges Leben vett ich nicht, 
fahr, Schiffer, fahr!“ 

Halt, Schiffer, Halt! 

ich hab noch einen Bruder, 

der wird mich nicht verlaßen. :,: :,: 

Der Bruder fam daher gegangen: 

„ach Bruder mein! 

verieß du deine jilbern Schnalln 

und rett mein junges Leben!‘ 

„Mein jilbern Schnallen verjeg ich nicht, 

dein junges Yeben rett ich nicht, 

fahr, Schiffer, Fahr!“ 


Halt, Schiffer, halt! 
ich hab noch eine Schweiter, 
die wird mich nicht verlaßen. :,: :,: 
Die Schweiter fam daher gegangen: 
„ach Schweiter mein! 
verjeg du deinen weißen Blaten, 
und rett mein junges Xeben!‘ 
„Mein weißen Platen verjeß ich nicht, 
dein junges Yeben rett ich nicht, 

fahr, Schiffer, fahr!“ 
Halt, Schiffer, halt! 
ich hab noch einen Liebiten, 
der pird mich nicht verfallen. :,: :,: 
Der Yiebjte fam daher gegangen: 
„ach Liebjter mein! 
verjeße du dein blanfes Schwert 
und rett mein junges Xeben.“ 
„Mein blanfes Schwert verieß ich wol, 
dein junges Yeben vett ich wol, 

halt, Schiffer, halt!“ 


Der Geliebte gibt das Schwert, den höchiten Schmuck, das edelite 


Hut des freien Germanen hin um jein Mädchen zu retten. Der Gedanfe, 
daß treue Liebe jelbjt die Feilen des Srabes jprenge, dab der Tote im 
SHrabe nicht laflen fünne von der, die er im Leben geliebt hat, it in der 
deutjchen Bolfsdichtung Hauptjächlich durch das prachtvolle Yied vom „Bor- 
wirt” (d. 5. dem erjten Mann der wiederverheirateten ‚Srau) vertreten. 
Diejes Lied tft unvergleichlich Ichön; es it hauptlächlich in zivwet Aufzeich- 
nungen!) erhalten, deren erjte aus dem Kuhländchen?) in Mähren jtamımt: 
ich [eb mit deinem jungen Weib 

und mir gehört ihr Itolzer Leib.“ 


Es hüt’t ein Herr jechs graue Noß 
auf einem wilten Kirchenhof; 


er hut den Kirchhof auf und ab, ‚Umd du, wenn du fommit zu ihr heim, 


bis er fommt zu jeines Borwirts Grab. 


„Wer hüt’t mein Grab und zertritt mein 
Grab, 

wer hüt't mir alle Gräslein ab? 

wer lebt mit meinem jungen Weib ? 

und wen gehört ihr jtolger Leib? 

wer zieht mir meine Waislein auf 

mit Rut und auch mit Geiffel jcharf 2“ 


„sah zieh div deine Waislein auf 
mit Rut umd nicht mit Geiffel jcharf; 


jaq ihr fie joll mir bringen 

ein ausgetrodnet Hemde; 

das erft’ ift mir geworden jo naß; 

ivas weinit fie inımer, was tut jie das?“ 
nd wie der Herr nun heime fan, 

jah er feine Frau gar jfauer an: 

„du follt deinm Borwirt bringen 

ein ausgetrodnet Hende; 

das erjt’ it ihm geworden jo naß; 

was weinft du immer ? was tujt du das?“ 


I) Ihnliher Tert aus Hfterr.-Schlefien bei Peter, Volfstüml. aus Dfterr.- 


Schlefien I, 200. 


2) Meinert, alte teutfche Bolfslieder aus dem Kuhländchen ©. 13. Erf 


Böhme, Yiederhort I, 608. 


„Und wüt ich nur, das wäre wahr, 
ich ließ ihm gleich ausichneiden 
einen Kittel von weiker Seiden 
Die Schöne nahm ihren Nocden, 

fie ging ans Grab anflopfen: 

„tu auf dich, auf dich, Erdenfloß, 

und laß mich hinunter auf jeinen Schoß!“ 


104 


„Was willft du denn hier unten tun? 
da unten halt du feine Ruh! 

du unten darfit du nicht baden, 

da unten darfit du nicht wajchen, 


Eine weitere beachtenswerte 
hat fih m Schlejien!) gefunden: 


een 


vitt wohl in die Weite. 


Da Ichrieen ihm die Toten n 


„Reit jachte, vo lieber Herre 


Der VBoriwirt. 


da unten hörjt du feinen Glocdenflang, 

da unten hörst du feinen Vogelfang, 

da unten hörjt feinen Wind nicht wehn, 
da unten jiehit feinen Negen nicht Iprähn.“ 


Da fräbt die erite Hunmelstaub: 
die Gräber tun fich alle auf; 

die Schöne Ätieg zu ihm hinunter. 
Da fräht das andre Hoöllenhuhn: 
die Gräber tun fich alle zu, 

die Schöne muß unten bleiben. 


Faflıng dieies gewaltigen Yiedes 


3 wollt’ ein Herr austeiten, 


vitt wohl über'n geweihten Kirchhof, 


ad. 


mein, 


Du reiteft mir über mein Gräbelein. 


'S ijt Heutigen Tags ein Jahr geweit, 


Daß du mich erichlagen haft 


“4 


„Hab ich dich gleich erjchlagen, 


Die Sünde muß ich tragen. 


Sch Hab mir genommen dein Wittfräulern, 


Sch erziehe deine Watjelein.‘ 


„Mit was zieht du meine Kindlein groß?“ — 


„Mit Beten, Schlägen und | 


14 


charfer Not 


„Hätt’it du mich lieber am Yeben gela'n, 


Sch hätte fie wollen jchon el 


Sch laß meiner Frau mitteja 
Sie foll nicht jo weinen und 


Sie joll nicht jo weinen und 


ber Ichla'n. 


gen, 
webeflagen, 


traurtq thun, 


Sie ftört mir meine ganze Ruh. 


Sie joll auf den Abend fom 
Wenn alle die Yeute werd'n 


men zu mir, 
ichlafen gehn, 


Wenn alle die Türen verjchloijen jein, 
Und alle die Gräber weit offen jein. 


Sie joll mir mittebringen 


Bon weißer Leinwand ein Hemde; 


1) Hoffmann von Fallersleb 


en, zindlinge 9. 


156 Der VBormirt. 


Das erit' ift mir geworden jo naß; 

Was weint fie immer? was tut fie das?“ 
Und wie der Herr zu Hofe einritt, 

Die Frau ihm Schon entgegen jchritt: 


„Bit mir willfomen, o Herre mein! 
Warum tujt du denn jo lange jein ?“ 


„Warum foll ich denn nicht lange jetn, 

Wenn mich die Toten aus den Gräbern anjchrein? 
Dein voriger Mann läßt dir mittefagen, 

Du follft nicht jo weinen und weheflagen, 

Du folfft nicht jo weinen und traurig fun, 

Du veritörit ihm feine ganze Ruh. 

Du follft auf den Abend fommen zu ihm, 

Wenn alle die Leute werd'n Schlafen gehn, 

Wenn all die Türen verjchlojjen jein, 

Und alle Gräber weit offen jein. 

Du Jollft ihm mittebringen 

Von weißer Leinwand ein Hemde. 

Warım halt Du gemacht ihm den Kittel jo naß? 
Lieber Gott, warum tut Du das?“ 

„sch will im ein Hemde laffen jchneiden, 

Bon lauter Sammet und don Seiden; 

Bon Sammet, don Seiden, von rotem Gold, 
Weil ich an feinem Tod bin Jchuld !* 

Der Herr war nicht Jo faule, 

Er Schlug die Frau ins Maule, 

Er ichlug die Frau ins Angelicht: 

‚Sit Dir Dein vor’ger Mann lieber als ich?" — 
Die Frau die nahm einen Steden, 

Sie ging auf den Kirchhof weden: 

„Zu dich auf, tu dich auf, du Erdenfloß! 

Und nimm mich hinunter in feinen Schoß!“ 
„Was willft Du denn bier unten tum? 
Hier unten haft Du feine Nub. 

ier unten hörjt Du feinen Glodenflang, 
ier unten hörst Du feinen Prieiterjang, 
Hier unten hörst Du fein Hähnlein frahn, 
Hier unten hörjt du fein Windlein wehn. 
Seh Du nur wieder heim 

Und erziehd Dir Deine Waijelein! 


Der tote Bräutigam holt jeine Braut. 15 


Erzied Dir fie alle gros und Elein, 
Daß jie ein wenig erzogen jein!“ 

„Es veuet mich nichts jo jehre, 

Als wie nur des gar fein in dev Wiege, 

Was da weder reden noch iprechen fann: 

Wenn ic) dran denf', geht mich’s Sammern an! — 

Schließt euch, ige Gräbelein, feite ! 

Die erite Treue die beite. 

Schließt euch, ihr Sräbelein, feite zu! 

Auf diefer Welt Hab’ ich feine Ruh!“ 

Der verjtorbene Bräutigam fteigt aus dem Grabe und holt jeine 

Berlobte. Ein Bolfslied aus Schleften!) fingt: 


&3 ging ein Kinab jpazieren, 
Spazieren bei der Nacht, 

Er ging unter Keinsliebs Keniter: 
„Ei Schlafit Du oder wadit?!" — 
„Ss Schlafe nicht, jondern ich Wache, 
sch aber erfenne Dich nicht —“ 
„Steh auf und fomm zum Feniter! 
Vielleicht erfennit Du mid. —“ 
Sie jtand auf und ging zum Seniter, 
Sie aber erfannt’ ihn nicht: 

„Du viechit mir jo nach Erde, 
Dder bit Du jelber der Tod? — 
‚„Riech’ ich Dir jo nad Erde? 

sch Liege Schon längit darin: 

sit heute jchon acht Sabre, 

Daß ich geitorben bin. 


Sn einer Aufzeichnung aus 


Geh, wufe Dein Bater und Mutter, 
Das ganze Hausgejind! 

Geh, ruf Dein Schweiter und Bruder! 
Der Bräutigam it jchon da.“ 


md wie jie das erite Mal läuten, 
Da war die Braut jchneeweih. 
Und wie jie das ziveite Mal läuten, 
Da brach) ihr aus der Schweiß. 
Und wie jie das dritte Mal läuten, 
Da nahm fie ein glüdjelig End: 
Sie find mit einander verjchieden, 
Berjchteden aus der Welt. 

Es jind zwei Liebchen verjchieden, 
Berjchteden bei der Nacht ; 

Gott jelber war der Brieiter, 

Der fie copulieret hat. 


irol? ) bittet der tote „yreter die Braut 


Tu dich Hübih und Schön aufpugen, 
Seg nur auf dein grün Stränzelein, 
Mit Rojen und Seide gebunden, 
RBoll’n wir fahren in Himmel hinein! 


Die tote Geliebte gibt ihrem Schaß, der aus der ‚Srende heim- 
fehrt, Antwort aus Tem Grabe: 


I) Hoffmann von Kallersleben, Findlinge 92. Neuejter Text (itarf 
zerbrödelt) aus der Schweiz: Gaßmann, Das Volkslied im Luzerner Wiggertal 12; 
vgl. Erf-Böhme, Liederhort I, 599. 

2) Erf-Böhme, ebenda I, 600. 


158 Bürgers „Lenore“. 


Nun ade, mein berzlieb Schäßlein, „Dein Schäglein ijt geitorben, 

jeßt muß ich jcheiden don Dir heut it der dritte Tag.“ 

bis auf den andern Sommer, „So muß ich mein Schäßlein rufen, 
dann fon ich Ipieder Zu dir! bis auf den Kirchhof hin.“ 


Und als ich auf den Kirchhof fan, 
den Grabitein jchaut ich an; 

jo mußt ich mein Schäglein fuchen, 
bi5 es mir Antwort gab: 


Und als das Jahr verfloffen war: 
die Zeit fällt mir jo lang, 
jo muß ich wieder nad Haufe gehn 
zu meinem Schägelein. 

‚ıh Schaß, bleib du da draußen, 


Und als ich in die Stuben trat, hier it die dunkle Nacht, 

vom Schäglein fing ich an: man hört fein Glödlein Elingen, 

„o großer Gott dom Himmel, man hört fein Vöglein pfeifen, 

wo tft mein Schäßelein?“ man jieht weder Sonn no Mond!‘ 1) 


Hier berührt fich das deutiche Bolfslied mit dem Stoff von „Bürgers 
Lenore”. Lange YJeit vermochte man ein Yied, das Bürgers Dich- 
tung hätte zu Grunde liegen fünnen, nicht nachzınveien. Mean wußte 
nur, daß in ganz Nord- und Mütteldeutichland die Sage von dem 
toten, aus dem Grabe wiederkehrenden umd die Geliebte im nächtlichen, 
windichnellen Nitte bei Miondenjchein auf den Totenhof mit ich Füh- 
venden Bräutigam in Bolfe einheimiich war, nicht minder vie die ent- 
jprechenden ähnlichen, aber feinesiwegs gleichartigen Lieder in Däne- 
mark, Schweden und Schottland einheimiich waren. Wir haben Zeug- 
ie aus Dftpreußen, aus Weeeflenburg, aus Hannover, aus der Mark 
Brandenburg, aus Veltfalen und Hellen 2) fir die von dem engliichen 
Viede ganz unabhängig beitehende Ddeutjche Sage.?) Denn allerdings 


I) Altrhein. Märlein 9. Scherer, Jungbrunnen Nr. 130. Bödel, 
Bolfslieder aus Oberhefien 57. Erf-Böhme, Liederhort I, 606 ff. 

2) „Aus Helfen” jagt Bilmar „ann ich jelbjt als Zeuge auftreten. Sc habe dieje 
Sage im Anfange diejes Jahrhunderts (vor 1806) von alten Leuten ebenjo gehört wie fie in 
Hannover, Weitfalen, Meclenburg, erzählt wird, und fie hatte ji) in meinem Ge: 
burtsort jogar lofalifiert: der Bräutigam hatte die Braut durch die bereits jeit einem 
Jahrhundert vermauerte Tür eines längit verlaffenen Ktirchhofes in Ddenjelben ein- 
geführt, und in die jteinernen Pfoten diefer Tür feine glühenden Finger eingedrüdt, 
deren angebliche Spuren noch zu jehen waren und von mir als Sinabe mit einigem 
Grauen oft betrachtet worden jind. Die Sage mußte damals jchon wenigitens jeit 
hundert Jahren in dem Dorfe (Solz) vorhanden fein.“ 

3) Über die Lenoren-Mythe find zu vergleichen die Arbeiten von Wadernagel 
in den „Altdeutjchen Blättern“ von Haupt und Hoffmann I, 1747f.; Pröhle in „All 
gemeine Monatsichrift für Wijjenichaft und Literatur“ 1854, 538—39; Wagner im 
„Deutichen Mufeum“ 1861, 802 FF., Wollner im „Archiv für jlavische Philologie VI, 
239— 269; Pfichari in Revue de hist. des religions p. p. Reville IX, 27 ff. ferner 
Grundtvig, gamle dansfe folfevijer III, 872; Xiebrecht, zur Volfstunde 195ff. und 
Böcel, deutjche Volkslieder LXXIIf. Erich Schmidt, Charatteriititen 220. Child 
english and scottish pop. ballads IX, 58 ff. 


Bürgers Vorbild. 159 


it es eine Sage, eine Erzählung in Profa, welche in den bezeich- 
neten deutjchen Gegenden im Wolfe heimiich it: das Lied jcheint ver- 
Ihollen, und nur die Neimzetlen: „der Mond jcheint hell, die Toten 
reiten jchnell, feins Liebehen graut div nicht?" FElingen im der PBrofa- 
erzählung, von einem alten Liede Zeugnis gebend, noch Hindurc. 
Gerade jo viel und nicht wejentlich mehr von dem alten Liede jcheint 
Birrger gefannt zu haben, denn er Jchreibt jelbit a Bote (am 19. 
April 1773): „Sch Habe eine herrliche Nomanzengejchichte aus einer 
uralten Ballade aufgeitört. Schade nur! daß ich an den Tert der 
Ballade jelbjt nicht gelangen fann.” Ein Lied, das dem Bürger vor- 
chiwebenden alten VBolfsliede entipricht, Hat fi) im der Sprachinjel 
Gottihee im rain gefunden.  Diejes vor Jahrhunderten mit 
Deutjchen beftevelte Yand hat einen wertvollen Yieverichaß danf feiner 
VBeltabgeichiedenheit bewahrt. Dort inmitten der Slawen erflang noc) 
um die Mitte der jechziger Dahre des vorigen Sahrhunvderts folgendes 
(bereits um 1572 nachgeivielene) Volkslied: !) 


Es waren zwei Liebe. Er nimmt fie bei jchneeweißer Hand, 
Der Liebe wird ins Heer gejchrieben, Er hebt jie auf jein hohes Woß; 

Sn Heer muß er marjchiren. jie reiten dahin am Wege. 

Alfo da jpricht die Liebe: „Zo tuejt du, Liebe, dich fürchten ? 

„So fomm mir, Lieber, zu jagen, Oder tuejt du, Liebe, dich nicht fürchten 2“ 
Seieft du lebendig oder ein Toter, „te werd’ ich, Lieber, mich fürchten ? 
Wie’s dir im Kriege wird ergehn.“ Wenn du, Lieber, biit bet mir.‘ 

Einmal flopfet an der Liebe: Wie edel da jeheinet der Mond! 

„So tueit du, Xiebe, nicht Schlafen ? Wie leife da reiten die Toten ! 

Dder tuelt du, Liebe wachen?“ Sie reiten dahin zum Sirchlein, 

„sh tue, Lieber, nicht jchlafen, Ssawohl! dahin auf den grünen Friedhof. 
Sch tue, Lieber, wachen.“ Allo da jpricht der Liebe: 

„nomm heraus, fomm heraus, meine Xiebe!‘‘,,Nud dich, ud dich, Marmelftein ! 

Und heraus fommt die Yiebe. Klüft dich, Flüft dich, fohlichwarze Erde! 


So verjchlinge, du Erde, die Toten, 

=o laß die Yebendigen bleiben!‘ 

Als herum fommen tft der Wiorgen, 

Keine Sprache hat fie berjtanden, 

stein Menjch hat jie gekannt. 

Sie ift zurüdgewandert fieben ganze Jahr, 
Sieben ganze Nahr und drei Tage. 


Den Schmerz des Scheidens von Yiebjten jchildert ein im 15. 
Jahrhundert vielgejungenes Volfslied:?) 


I) Bürgers Gedichte ag. dv. E. Grifebach II 201. 
2) Xilienceron, deutiches Leben im Bolfslied 343. Bergreiben bag. 
von John Meier 85. 
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Der Abjchied am Morgen. 


Sch jtundt an einem Morgen 
heimlich an einem Drt, 

do het ic) mich verborgen 

ich Hört Flegliche Wort 

von einem Frewlein hübjc) vnd fein, 
das ftundt bei feinem Bulen: 

es mujt gejcheiden fein. 


„Herglieb, ich hab vernummen, 
du woljt von binnen jchier. 

wenn wilt du idder fumen ? 

das jolt du jagen mir.“ 

‚\o merf, feins Lieb, was ich dir jag. 
mein Zufunfft thujt du fragen: 
ich weis fein Stund nod) Tag.“ 


Das Freivlein weinet jere, 

fein berg was vnmuts vol. 
„nun gib mir Weiß vnnd Yere, 
tote ich mich halten jol. 

ich feg für dich was ich vermag. 
Ind wiltu hie bleiben, 

ich verzer dich Jar vnd Tag.“ 


Der Knab der jprad) aus Mute: 
„dein Willen ich wol jpür: 

jo verzerten wir dein Gute, 

ein ‚sar wer bald hinfür, 
dennoch müjt es gejcheiden jein. 
ich wil dich freundlich bitten, 

jeg deinen Willen davein.“ 


Das Freilein das jchrei’: ‚„‚Mlorte! 
Mort vber alles Leid! 

mich Frenfen deine Worte. 
Herglieb, nicht don mir jcheid! 
für dich jo jeg ich Gut vnd Ehr. 
vnd jolt ic) mit dir ziehen, 

fein Weg wer mir zu ferr.‘ 


Der Knab der jprach mit Yüchten: 
„mein Schag ob allem Gut, 

ich wil dich Freundtlich bitten, 
ihlag dirs aus deinem Mut! 
Gedenf wol an die Freunde dein 
die dir feins Argen günnen 

vnd teglich bei dir jein!“ 


Da fert er jich hinume, 
er |prach nicht mehr zu ihr. 
das Freivlein das fiel pinbe 
inn einen Winfel jehter 


vd weinet das es jchier verging. — 
Das hat ein Schlemmer 1) gejungen 
wie es eim "reivlein gieng. 


Dem liebenden opferfreudigen Mädchen gegenüber erjcheint der Charakter 
des Mannes, der ihr jeden Trofjt verweigert, fat hart und graufjanı. 
Geradezu ergreifend und dDramatiich wirffam tt ver Schluß, hier jtehen 
die Gejtalten falt greifbar vor uns. 

Zu den Scheideliedern erzählender Art gehören auch die bisher 
als „Tagelieder” bezeichneten Volkslieder. Die Liebenden haben ihr 
höchhtes Glüf im ungejtörtem Yujammenjein gefunden. ber Die 
rauhe Welt greift in das Liebesglüd mit jchonungslofer Hand ei, 
und zu früh am Morgen folgt dem Naufche der bittere Abjchied. Dieje 
Situation ift von der VBolfsdichtung ausgiebig bejungen worden. 

Eins der finnigiten Lieder diefer Art it folgendes in Liederbüchern 
des 16. Iahrhunderts überlieferte Volkslied: 


I) In andern Texten wird ein Schreiber als Verfafjer genannt. 


Der Wächter verfündget uns den Tag 
an hoher Zinnen, da er lag: 

„wolauf, Gejell! es muß gejcheiden fein; 
vo nun zwei Xieb bei einander jein, 

die jcheiden jich bald! 

der Mond jcheint durch den grünen Wald.“ 


„Merk auf, feins Lieb, was ich dir jag: 
es it noch fern don jenem Tag, 

der Mond jcheint durch die Wolfenitern; 
der Wächter betrübt uns beide gern; 
das jag ich Dir: 

die Mitternacht ift noch nit für.“ 


„Zagelieder.” 
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Er drudt jie freundlich an jein Bruft, 

er Iprach: „du bilt meins Herzen ein Xuit, 
du haft erfreuet das Herze mein, 
verihwunden tt mir alle Bein. 

zu difer Früt, 

auf Erden mir fein lieber ijt.“ 


Was zog er don den Händen jein? 

bon rotem Gold ein Ringelein: 

‚ih da, feing Lieb, das rote Gold! 

ic) bin dir don Grund meins Herzen hold 
das glaub du mir: 

für Dich jo wolt ich jterben jchier.“ 


Frau Nachtigall jang überall, 

wie jie vormals mer hatt gethan, 
Darbei jpürt man des Tages Schein: 
„wo nun zivei Lieb bei einander fein, 


die jcheiden jich bald! 


der Tag jcheint durch den grünen Wald.“ 1) 


Ein Bild von dem Nitterleben auf einer Burg gewährt das alter- 
tüntliche, aber leider mangelhaft überlieferte Lied von der Entführung 
des Burgfräuleins von Kerenjtein:?) 


„sch bin durch Krawen willen 
geritten in fremden Yand, 
mich hat ein edler Nitter 
zuo Boten her gejant, 

der endeut euh .... 

jein vil werden Gruoß, 
nuon enpiet im \vas ir iellet! 


von ei jo hat er Kreivden genuog 


„Bas joll ich im enpieten 
vedt als das Magedein: 
‚„\ä ich den Helt mit Augen 


des erfrewet fic) das Herze mein; 


und fichitu dort die Linden 3) 

wol dor der Purge jtan? 

do hai den deinen Herren 

des Aubends jpat dar under gan! 
da wil ich mit im fojen 

und jagen meinen muot, 

1) Uhland, 
>) Uhland, 
227 (Bolte). 
3) Die Linde 
Bödel, Volfslied. 


XVII, 


Bolfslieder I, Nr. 80. 
Bolfslieder I, Ver. 89. 


ich pin von großen Sorgen 

fiher wol behuot !“ 

Da der edel Ritter 

da under die Linden fanı, 

Was fand erunder der Linden? 

ein Maget die was iwol getan; 

ab z0c) er den Wtantel jein, 

er warf in in das Gras, 

da lagen die zwai die langen Nacht 
piß an den liechten Tag; 

er balit, er fuit, er drudt fi 
lieblich an fein Leib: 

„du pilt, auf mein Trewe, 

das allerliebite Weib!‘ 

‚„Nuon ift dir dein will ergangen,‘ 
vedt als das Magedein: 

„\o tuojt du wol dem geleiche 

jam du don mir welit jein, 


144 


(16. Sahrh.) 
Birlingers Zeitichr. Alemannia 


it der Liebesbaum des deuffchen Altertumz. 
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und ferit nic wol den Ruden hat iemant hie verloren, 

und reitit dahin von mir; der jol jein nemen var. “ 

jo tuo ich als ein fleines Kind da jprach der Edel von Kerenitai: 
und wain auch, edler Her, nad) dir.“ ‚ich Hab mein jchöne Tochter verlorn, 


darumb jo Haft du, Wachter, 

genommen das rote Gold, 

darumb jo muoft du leiden 
. den pittern Tod.“ 


„So verpeut ich eivern Augen, 

ir wunderjchönes Weib, 

Daß ji nad) mir nit wainen, 

ich fum herwider in einer furzen Yeit; 
und fichit du dört den Voln 1) 

an der Hefte haben ? 

der jol mich, mein allerliebites Yieb! 
auß großen Nöten tragen.“ 


„Nuon Wwaik es Eriit von Himel wo 
daß ich unjchuldig pin; 

und it mein Schöne Sunffraw 

mit ainem anderen dohin, 


Da huob jic) in der Purge das was ir baider Wille, 
wol wundergroßer Schall, fie waren einander lieb,“ 
der Wachter an der Zinnen der Water an der Zinnen 
der fang: „die Burg tft aufgeton ! der fang jo wol ein Tagelied. 


Dies Lied im 15. Jahrhundert flüchtig aufgezeichnet, geht Ticher 
ins 14. Sahrhundert zurüd, dafitv Ipricht der echt vittermäßige Anfang 
und der an Minnefänger-Wetje anflingende Ton. Der Lon des Liedes 
ift von großer Zartheit, namentlich die hingebende Liebe des Mädchens 
ift fein gejchildert. 

sür dieje Art von Liedern bat man die Bezeichnung „Tage- 
lied“ aufgebracht, eine Bezeichnung, deren es nicht bedurfte, da Tic) 
dDiefe Lieder vom Sceiden am Morgen mühelos in das Geflechte des 
volfsmäßigen erzählenden Liedes einfügen lalfen: jte ent- 
iprechen der alten Sitte des Kiltganges. uch dev Umftand, daß 
in Liedern diejer Art der Wächter als Weder und Warner auftritt, 
gibt feinen Anlaß, dieje Liedergattung gefondert zu betrachten, da neben 
dem Wächter noch viel öfter Vögel als Weder amı Morgen in den 
Bolfsliedern bejungen werden. In emem dDeutjichen Bolfsliede „aus 
dem SKoburgichen“ ?) vertritt die Nachtigall die Rolle des Weders am 
Morgen: 

Frau Nachtigall am Laden jaß, 

die vief mit heller Stimme: 

„Ver jegt bei jerm Seingliebchen leit, 
der jteh’ nur auf, 'S it hohe Yeit, 
der Tag fommt angegangen.“ 

Eine Rundjchau auf dem Gebiete dev Bolfspoefie anderer 
Natiomen wirde dartun, daß hier falt durchiveg Vogel, bejonders Lerche 


1) Kohlen. 
2) Mittler, deutiche Volkslieder 1D1. 
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und Schwalbe, das Liebespaar durch ihren Gejang wecken. Noch deut- 
licher zeigt diefes Motiv und zugleich den Widerjtreit der Liebenden 
am Morgen eines der ältejten Bolfslieder, die wir bejißen, ein 
himefiiches Lied, das jtch in dem fanonischen Liederbuch der Ehinejen, 
dem Schi-fing findet. Zwet Liebende aus füritlichem Stande wet 
der Hahn, dev VBerfünder des Meorgens. Ziwilchen beiden entipinnt 
jich folgendes Ziviegelpräd: 

„Schon ließ der Hahn jein Krähn erjchallen ; 

Der Hof erfüllet Schon die Hallen.“ 

„Das war noch nicht des Hahnes Krähn; 

Die Fliegen machten dies Getön.” — 

„Schon tt der Dften licht erglommen; 

Der Hof tft Ichon zufammenfommen.” — 

„Roc lichtet es jich ja im Often nicht ; 

Das it des Mondenaufgangs Licht.“ 

„Die Fliegen jumjen ja im Bollen, 

Und jüß wär's neben dir noch träumen wollen ; 

Doch die Verfammlung geht davon: 

Yaß nur nicht etwa mir und dir fie grollen.‘“ I) 


Sn die gleiche Situation verjeßt den Hörer ein zweites hine- 
jiiches VBolfslied derjelben Sammtlung. 

Diejes Beijpiel aus uralter VBolfsdichtung tut dar, daß das 
Tagelied-Motiv ein Teil uriprünglicher VBolfspoefte it, alfo einer Ilb- 
leitung vom „Wächter- oder Tagelied“ der Kunitdichtung nicht bedarf. 

Tiefftes Leid ift ohne Tränen, davon zeugt folgendes Bolfslied :?) 


Es wollt ein Knab jpazieren gehn, 

Wollt vor braun Annels Laden jtehn, 

Er wußt nicht was er ihr verhies 

Daß fie den Ytiegel fchleichen lies; 

Den Niegel wohl in die Eden, 

3um braun Annel wohl unter die Deden. 


Sie liegen bey einander eine fleine Kurzweil, 
Der jung Stuab wedts braun Annelemm: 
„Steh auf es, geh an es den Laden, 

Sieh ob es nicht irgends will tagen.“ 

„Bleib liegen mein Schägel nur jtille, 

Es taget nach unjerem Wille.‘ 


1) Schi-fing, das fanonische Liederbuch) der Chinejen, überfegt von Biftor 
von Strauß 175. 

2) Soethe, Werfe (Weimarer Ausgabe) XXXVIII, 252. Meier, jchiwäbiiche 
Bolfslieder 392. 
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Sie liegen beyeinander eine fleine Kurzmweil 
Der jung Knab wedts braun Annelein. 
Braun Matdel gab dem Laden einen Stos, 
Scheint ihr die helle Sonn in Schvos, 
„Steh auf es mein Schäßel nur balde, 
Die Bögel die fingen im Walde.‘ 

Braun Annel war jo Hurtig in Eil, 

Sie lies den Knaben herunter am Geil. 
Sie meynt ev wär num bald drunnen, 

So liegt er e8 fo tief im falt Brunnen. 
Man z30g ihn raus am dritten Tag, 

Weint alles was da um ihn war, 

Als nur braun Annel alleine, 

Für Trauern fonnt fie nicht wernen. 

‚ech Gott was war das für ein Mann, 
Daff ich ihn nicht erfennen fanır. 

Sch Hab ihn oftermal hören nennen, 

Sch fan ihn doch nicht erfennen.‘ 

E3 jtund eine alte Krau dabey: 

„Schweig jtill, jchweig till braun Annelein, 
Keine Nacht haft unter lafjen, 

Dalt ihn alle Nacht zu dir gelafjen.‘ 

Ein Lied voll lebendigen Wejens, das noch heute unvergellen 
fortlebt, ift das Yied von Meägdleins Fürbitte um den gefangenen 
Soldaten. ber was jonjt in deutjchen Yanden weitverbreitete Sitte!) 
war, daß eines Mädchens Bitte und Ehegelöbnis den Berbrecher vom 
Hochgericht Llöfte, ward ihr verfagt. So mußte Lieb von Liebe für 
immer jcheiden. 

Offenbar emem ergreifenden Erlebnis entiprungen, Ward Dies 
ums Ende des 16. Jahrhunderts entitandene VBolfslied bald beliebt 
und tjt im der verallgemeinerten jüngeren Jallung zu een der bis 
auf diefen Tag befamnteiten Lieder geworden. 


Hltefte Falfung: >) Süngere Rajlung. 3) 
Es waren drei Soldaten, E35 waren einmal drei Reiter gefangen, 
fie waren gar junge Blut; darzu ein junges Blut; 
jie hatten jich ein wenig vergangen, fie wurden gefangen und geführet, 


der Marjchalt nahın fie gefangen, 


: a feine Trommel ward dabei gerühret 
gefangen bis zu dem Tod. 


im ganzen römijchen Neich. 

1) Über diefe Sitte findet man ausführliche Mitteilungen bei Böcdel, Volkslieder 
XLVII. 

2) Bon Hoffmann von Fallersleben in den „Sindlingen“ (©. 251 
nach einem Drud von 1620 mitgeteilt. 

3) Erf-Böhme, Liederhort 1231. AU. Neifferichetid, weitfäliiche Wolfs- 
lieder 24 Beder, rhein. Bolfsliederborm 6. 


Ein Wagen thät man rüjften, 
ein Wagen den rüjt man zu, 
darauf that man fie führen 
von Ringelvod bis gen Düren, 
gen Düren wohl in den Turn. 


Man legt jie hart gefangen, 
verichloffen mit Niegel und Thür. 
Die Knaben die Itunden in Trauren, 
fie ruften aus den Mauren, 

daß Gott ihr Helfer wär. 


Das erhört ein waders Mlägetlein, 
hätt einen Gefangenen lieb; 

jie gieng mit Schreien und Weinen 
gen Düren wohl über die Steine 
hin zu dem tiefen Turn. 


„Knabe, wann ich dich [os bäte, 

was Wwürdeit du darnach thun ? 

jo zögelt du aus dem Lande, 

ltegejt mich brauns Mägdlein in Schande, 
in großen Trauren jtan.‘ 


„ech nein, du waders Mägetlein, 
das wollte ich ja nicht thun; 

ich wollte dich nehmen und trauen 
zu einer ehlihen Hausfrauen, 
mein eigen jolltejt du fein.“ 


Das Mägetlein wandt ji umıne, 
und gieng mit Weinen darvon, 
jie ging mit Schreien und Weinen 
zu Düren über die Steine 

dor des Dberamtmanns Haus. 


„ech Amtmann, lieber Herr Amtmann, 
ich hab eine Bitt an euch: 

ihr wollt mein in Gnaden gedenfen, 
ein gefangnen Soldaten mir jchenfen, 
der foll mein eigen fein.“ 


„D nein, du waders Mägetlein, 
das fann doch nicht gefein; 

der junge Soldat muß jterben, 
fann er Gottes Gnad erwerben, 
das wär feiner Seelen Speis.‘ 


Das Mägetlein weinet jehre, 
bat mit traurigem Mut: 

„Do Almtmann, lieber Herre, 
wollt mich dev Bitt gewähren, 
ichenft mir den Soldaten qut’.“ 


‚ 


Mädchens Fürbitte, 


Und als fie auf die Brüde famen, 
was begegnet ihnen allda? 

ein Mägdlein jung von Sahren, 
hatte nicht viel Leid erfahren: 
„geh hin und bitt du für uns!“ 

„Und wenn ich für euch bitten thu, 
wa3 hülfe mir denn das? 

ihr zieht in fremde Lande, 

(aßt mich armes Mägdlein in Schande, 
dazu in Herzeleid.“ 


„ch nein, ach nein, jchönes Mägdelein, 
das fann und Joll nicht fein; 

ich will dich Lafjfen trauen 

zu einer ehlichen Krauen, 

ich will dich nehmen zur Ch.“ 


Das Mägdelein jah jih um und um, 
groß Trauern fam jie an; 

fie gieng wol fort mit Weinen, 

bei Straßburg über die Steine, 

wol dor des Hauptmanns Haus. 


„Suten Tag, guten Tag, lieber Herr Haupt- 
ich hab eine Bitt an eud: mann, 
wollet meiner Bitte gedenfen, 

und mir die Gefangnen [los jchenfen, 

dazu mein eignen Schaß. 

„ech nein, ach nein, jchons Meägdelein, 
das fann und darf nitt fein; 

die Gefangnen müffen jterben, 

Gottes Neich jollen fie everben, 

dazu die Seligfeit.“ 


Das Mägolein jah fih um und um, 
groß Trauren fam fie an, 

jie gieng wol fort mit Weinen 

zu Straßburg über die Steine, 

wol dors Gefangnen-YHaus. 


„Guten Tag, guten Tag, Herzgefangener mein, 
es fann und mag nicht fein! 
ihr Gefangnen, ihr müßt jterben, 
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„Maidlein, du haft vernommen, 

es fann und mag nit fein: 

der jung Soldat in Banden 

hat geftift viel Kammer und Schande, 
drum muß er des Todes jein.‘ 


Das Mägetlein wandte jih umme 
und weinet gar bitterlich; 

fie gieng mit Weinen und Kummer 
zum tiefen Turn bejunder; 

hört, was fie trug mit jich! 


Sie trug an ihrem rmelein 
ein Hemmetlein das war weiß, 
das fchenft fie mit Sugleinnegen 
dem jungen Soldaten zur Lese, 
zu jeines Todes Schweiß. 


Was zog er don jeiner Hande ? 
Bon Gold ein Fingerlein! 

„das nimm hin mein Allerliebite, 
bon mir jeßt zu der Lege, 
darmit gedenfe mein!‘ 


„Sa, wann das Ninglein wird brechen, 
wo joll ich die Stüdlein hin thun ?“ 
„Schleuß du fie dann in dein Kiiten, 
auf daß niemand mehr wiße, 

to es hinfommen jet.“ 


Wer ift, der uns das Liedlein jang, 
jo frei gelungen hat? 

das thät ein ehrlicher Nitter, 

jah des jungen Soldaten Tod bitter, 
und half ihm auch zum Grab. 


Hiermit thu ich bejchliegen 

das Liedlein auf diejes Mal. 
Gott wöll fein Gnad thun jenden 
und helfen zum jeligen Ende 
uns Chriften allzumal. Amen. 


Bon der Liebe, die zu |pät erfennt, was jie verloren hat, jingt 


ein Volfölied:!) 


Gottes Neich jollt ihr ererben, 
dazu die Seligfeit.“ 


Was z0g jie aus ihrem Schürzelein ? 
ein Hemd jo weiß wie Schnee: 

„Sieh da, du Hübjcher und du Feiner, 
du Herzallerliebjter und du meiner, 
das foll dein Sterbfleid jein.” 


Was z0g er don dem Finger jein ? 
ein goldnes Ningelein: 

„Zieh da, du Hübjche und du Feine, 
du Herzallerliebite und du meine, 
das joll dein Denfmal fern!‘ 


„Was joll ich mit dem Ringleti tun, 
wenn ichs nicht tragen darf?“ 

„xeg dus in Kiiten und Kajten, 

laß es ruhen, laß es rijten und rajten, 
bis an den jüngiten Tag.“ 


„And wenn ich vor Kilten und Ktajten fomm 


und jchau das Ninglein an, 
da darf ichs nicht aniteden; 
das Herz möcht mir zerbrechen, 
daß ich® nicht ändern fann.‘ 


Es jpielt ein Graf mit einer Magd, 


Sie jpielten alle beide, 


Sie jpielten die liebe lange Nacht 


Bis an den hellen Morgen. 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 395 (Text nad Nieolat’s feiner jeiner Als 
manad I, Wr. 2). 


Späte Reue. 


Als nun der Morgen anbrad), 

Das Maidlein fing an zu weinen, 

Es weint jich die fchwarzbraun Aeuglein rot, 
Ningt ihre jchneeweißen Hände. 


„Wein nicht, wein nicht, allerichönites Kind! 
Die Ehre ich dir bezahle: 

sch will dir geben einen Neitersfnedt, 
Dazu dreihundert Taler.‘ 


„Kuren Reitersfnecht den mag ich nicht, 
Was frag ich nach eurem Gelde; 

Sch will zu meiner Mutter gehn 

Sn einem frischen Meute.‘ 


Als fie num dor die Stadt Regensburg fam, 
Wol vor die legten Tore, 

Da ah fie ihre Frau Mutter jtahn, 

Die tut ihr freundlich winfen. 

„Willfommen, willfommen, Tochter mein! 
Wie hat es dir ergangen? 

Dein Rödlein ift von hinten jo lang, 

So furz it Dir don dorne.“ 


Sie nahm das Mädel bei der Hand, 
Und führt fie in ihre Kammer, 

Sie jegt ihr auf einen Becher Wein 
Dazu gebadfene Stiche. 

‚ch Herzallerliebite Mutter mein, 

sch fann nicht ejfen no) trinfen: 
Macht mir ein Bettlein weiß und fein, 
Daß ich darin fann liegen.“ 


Als es num gegen Mitternacht fan, 

Das Maidlein tat verjcheiden. 

Da fam dem jungen Grafen ein Traum, 
Sein Liebehen tät dverjcheiden. 

„ech, allerliebiter Neitfnecht mein, 

Sattle mir und dir zwei Pferde, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 

Bis wir die Bolt erfahren.‘ 

AS fie nun vor die Stadt Regensburg fam'n, 
Wol vor die hohen Tore, 

Da trugen fie jein Feinsliebchen heraus 
Auf einer Totenbahre. 


„Seßt ab, jest ab, ihr Träger mein, 
Daß ich mein Liebehen fchaue! 

sch Schau nicht mehr al® noch einmal 
Sn ihre jchwargbraunen Augen.“ 


168 Zwei Liedehen im Algäu. 


Er dedt ihr auf das Leichentuch 
Und jah ihr unter die Augen: 
„Ob weh, o weh! der blaffe Tod 
Hat’s Auglein dir gefchloffen !‘ 


Er z30g heraus fein blanfes Schwert 
Und ftach jich in fein Herze: 

„Hab ich dir geben Angjt und Bein, 
So will ich leiden Schmerzen !' 


Man legt den Grafen zu ihr in Sarg, 
Bericharret te unter die Linde: 

Da wuchjen nad) dreiviertel Jahr 

Aus ihrem Grab drei Nelfen (Lilten.) 


Diejem Grafen gings ähnlich wie jenem Algäuerfnab, von dem 
das befannte „Liedle* fingt:!) 


sm Algau waren zwei Lieben, 

Und hatten einander jo lieb, jo lieb, 

Und fie hatten einander jo Lieb. 

Der jung Knab 30g in Kriege: 

„Und wann fommit du wiederum heim, heim, heim, 
Und wann fommit du wiederum heim ?“ 


„Das fann ich dir ja nicht jagen, 
Welches Jahr, welchen Tag, welche Stund, Stund, Stund, 
Welches Jahr, welchen Tag, welche Stund.“ 


Der jung Knab fam dom Kriege 
Und er ging feiner Liebjten vor die Tür, Tür, Tür, 
Und er ging feiner Liebjten vor die Tür, 


Er gab ihr einen quien Morgen 

Und dazu einen freundlichen Kuß, Kuß, NUR, 
Und dazu einen freundlichen Kup! 

„Du darfit mich ja nicht mehr füllen, 

Denn ich hab ja fchon längit einen Wann, Mann, Mann, 
Denn ich hab ja jchon längit einen Mann. 
Einen hübjchen, einen feinen, einen reichen, 
Der mich ernähren fann, fann, fann, 

Der mich ernähren fann.“ 

Da gqinq er das Gäfjelein abe 

Ind er trauret und mweinet jo jehr, jo jehr, 
Ind er trauret und weinet jo jehr. 


Da begegnet ihm jeine Mutter: 
„Warum traureit und weinejt jo jebhr, jo jehr, 
Warum traureit und weinejt jo jehr ?“ 


I) Meier, jhwäbiiche Bolfslieder 291. 


Lied don der Nonne. 169 


„Barum jollt ih denn nicht weinen, 
Sch hab ja fein Schäßele mehr, mehr, mehr, 
\ I 
sh hab ja fein Schägele mehr.“ 
j 3 
‚Du fannjt ja wieder eins friegen; 
Aber nur feine jolche mehr, mehr, mehr, 


Aber nur feine jolche mehr. 
Wärft du zu Hanje geblieben, 


Hätteit Kurzweil mit deim Schäßle getrieben, 


Hätteft du dein Schäßele noch.“ 


„Zu Haufe hab ich nicht fünnen bleiben, 
Denn der Krieg und der muß jein, jein, jein, 
Denn der Kieg und der muß jein.‘ 
Neue über muhvillig zerjtörtes Liebesglüf Hat auch den Helden 
des folgenden Liedes in den Tod getrieben: !) 


sch jtund auf hohen Bergen, 
Schaut in das tiefe Tal, 

Da Jah ich ein Schifflein jchwimmen, 
Worin drei Grafen warn. 


AN 


Der Nüngite von den dreien, 
Der in dem Schifflein jaß, 
Bot mir einmal zu trinfen 
Kühlen Wein aus feinem Glas. 


„ch Mädchen, du wärit Ihon genug, 
Wärjt nur ein wenig reich; 
‚Sürwahr ich wollt dich nehmen 
Sähn wir einander gleich.“ 


„Et bin ich Schon nicht reich genug, 
Bin ich Doch ehrlich und Fromm, 
‚sch werd die Zeit erwarten, 

Bis meines Gleichen fommt.“ 


„Wenn deines Gleichen nun nicht 
Was willit du fangen an?“ [fommt 
„Darnacd geh ich ins Klofter, 

Will werden eine Nonn.“ 


E83 jtand wol an ein Vierteljahr, 
Dem Grafen träumts gar jchwer, 
Als 05 jein herzallerliebiter Schag 
Ans Klojter gangen wär. 


Der Graf der fam geritten 
Wol vor des Klofters Tür; 
Er fragt nach feinem Liebchen, 
Db fie darinnen wär. 


Sie fan herausgejchritten 
‚in einem fchneeweißen Kleid, 
Shr Haar war abgejchnitten, 
ur Nonn war fie bereit. 


Da wandt er jich herumme, 
Kein Wort er Sprechen fonnt: 
Das Herz in jeinem Leibe 
Sn taufend Stüden jprang. 

Diejes Lied, das fiher (der Anfang ift in einer Yiederfanmlung 
um 1540 überliefert) ihon dem 15. Iahrhundert entitammt, vielleicht 
jogar jchon dem 14. Jahrhundert befannt war, hat fich in ganz Deutich- 
(and großer Beliebtheit erfreut, feine Weije erflingt heute noch als 
Melodie des beliebten Liedes: „Im Krug zum grünen Stranze“. 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 313 ff. (Bon der Mofel.) Goethe hat diejes 


Lied im Elfaß aufgezeichnet. 


170 Bo Ent 


Als gangbares Lied Hat es fich viele Zudichtungen und Ein- 
Ichtebiel gefallen laljen müljen,!) die meilt recht überflüiltg Tind, ich 
habe deshalb an diejer Stelle eine FZallung eingejeßt, die (ohne daß 
Wejentliches fehle) zu den fnappiten gehört, die wir bejißen. Nur der 
Schluß ericheint etwas abgeriffen. Andere Lesarten laffen das Lied 
alfo ausklingen :?) 

Mit ihren zarten Händen 
3oq jie den Glocenitrang, 
Mit ihrem voten Wunde 

Sang fie den Grabgejang. 


it Itimmungsvoll. Wie Glocdenflang an milden Abend Hallt 
au und Leid langjam aus. 

Ganz im Gegenjaß zu dem Grafen, der das arme Mädchen ver« 
|hmäht und zu Ipät ihren Wert erfennt, fteht der schlichte „Snab“ 
aus dem Volfe, der fich für das arıne Mädchen entjcheidet:?) 


a 8 


Es waren einmal zwei Gejpielen, Der Knab, der unter der Linde jtand, 
Eine reiche und eine arme; Hört all den Neden ein Ende: 

Die Arme fieng an ein fröhliches Lied,  ,,SDilf reicher Chrift, der oben uns it, 
Die Reiche fieng an zu weinen. Mit welcher joll ich eS wagen ? 

„ich Gejpielin, liebe Gejpielin, Ei, wag’ ichs mit der Neichen 
Warum weinelt du jo jehr 2“ Sie it auch nicht meines Gleichen ; 
„lhweil wir beide einen Knaben lieb haben, Ein reiches Gut it bald vertan, 

Ach Gott, wie wollen wir teilen! Dann hat die Lieb ein Ende. 

sch will div geben mein jüngjten Bruder, Umd ivag ichs mit der Armen, 

Meins Vaters Gütle zum Teile!" Sp wird Sich Gott erbarmen; 


„Umd wenn du mir Silber und rotes Gold Gott ernährt manchen Bogel in der Yuft, 
So ijt mir der Kinab nicht feile. [gäbeit, Er wird uns auch ernähren.“ 

Velch prächtiger Optimismus, welch tiefes Gottvertrauen! Schon 
im 16. Jahrhundert muß diejes, deuticher Denfart entiprechende Lied 
beliebt gewejen jein, da e3 in mehrere gangbare Liederbücher Aufnahme 
fand, hier mag dieje ältere Fallung folgen: 


Es giengen zo Gejpielen gut „Sch teaur nit um meins Vaters Gut 
Wol über ein Wiejfe, was grüne, Sch traur nit um mein Ehre: 

Die Eine führt ein frifchen Peut, Wir Zwei haben ein Nnaben lieb, 

Die Ander trauret fehre. Daraus fönnen pir uns nit teilen.‘ 
„Seipiele, liebite Gejpiele mein, „Und haben wir Yiver einen Knaben lieb, 
Warum traureit jo jehre ? Können ir uns daraus nit teilen: 

Ei, traurft du um deines Baters Gut, Sch will div geben meins Vaters Gut 
Dder traurejt du um dein Ehre?“ Darzu meinen Bruder zu eigen.‘ 


I) 3. 8. Ditfurth, fränfifche Bolfslieder II, 16}. (7 Texte.) 
2) Erf-Böhme, Liederhort I, 317. 
3) Meier, jchwäbilche Volkslieder 373. Erf-Böhme, XLiederhort I, 247ff. 


Lied vom erjchlagenen Ritter. 171 


Er nahm das Mägdlein bei der Hand, 
Bei ihr Schneeweißen Hände, 

Er führt te durch den grünen Wald. 
Des grünen Walds ein Ende. 


Der Knab ftund unter einer Linden, 
Er hört der Red ein Ende: 

„DUf reicher Chriit im Himmel hoch! 
Zu welcher joll ich mich wenden ? 

Er gab ihr von Gold ein Ringelein 

An ihr Schneeweißen Hände: 

„Steh da, du feins braunes Mägdelein!” 
Yon dir will ich nit wenn!“ 


Wend ich mich zu der Neichen, 
So trauret die Säuberleiche ; 
sch will die Neiche fahren laı, 
Will behalten die Säuberleiche. 
Ste gab ihm wieder ein Stranzelein, 
Dabei jollt er ihr gedenfen: 

„sch hab euch lieb im Herzen nein, 


Und wenn die Reiche das Gut verzehrt, 
So hat die Lieb ein Ende; 
Wir zwer jind noch jung und jtarf, 
Sroß Gut wöllen wir erwerben.“ Bon euch will ich nit wenfen.“ 
Das friiche Lied, mit jener arbeitsfrohen Stimmung, fenn- 
zeichnet die ferngejunde Yebensanjchauung des Ddeutichen Volfsliedes. 
Nicht immer ift das Glücf der Liebe gefahrlos, Neider und 
‚seinde lauern auf den begimmftigten Bewerber, der im Naufche des er- 
hofiten Glüdfes jein Leben verliert. So erzählt das alte Volfslied 
vom erichlagenen Ritter, deifen niederdeutiche Geitalt ich hier 


vorlege :') 
St daget in dat Diten, 
De Maen jIchint averall: 
Wo weinich wet min Levefen, 
Wor ie benachten Schal! 


‚„Veren dat alle mine runde, 
Da nu mine Vienvde fin, 
Se forde ji ut dem Lande, 
Min Let und Minnefin.‘ 


„nl vor hen jcholde gi mi füren 
Stolt Ritter wolgemeit ? 

se ligge in Yeves Armen 
Sn jo qroter Werdicheit.‘‘ 


„xigge gi in jiives Yeves 
Armen? 
Bilo! gi jegget nicht war: 
Sat hen jo der Yinden grüne, 
Borichlagen Licht he dar.“ 


Dat Medefen nam ev Mantel 
Und je ginf einen Ganf, 
AI to der Linden grüne 
Dar fe den Doden fand. 


I) Erf-Böhme, Liederhort 1, 
fang des 17. Jahrh. 


„Vo ligge gi hir dorjchlagen, 
Berfchmort in jumwen Blot! 
Dat hefft gedan juw Nomen, 
Darto juwe hoge Mot. 

Wo ligge gi hir vorichlagen, 
De mi to tröften plach! 
Wat hebbe qt mi nagelaten ? 
Somengen bedröveden Dad“ 
Dat Medefen nam ere Mentel 
Und je ginf einen Ganf 

All na eres Vader Porten 
De je togejchloten vant. 
„Bott gröte jutv Beren alle, 
Minen Vader mit im Talle! 
Unde iS bir ein Here 

Cfte ein edel Man, 

De mi diffen Dovden 
Begraven helpen fan?“ 

De Heren jchiwegen Itille, 
Se mafeden nen Gelut; 
Dat Medefen ferde if unme 
Ind je ging wenent ut. 


338 ff. (mac) einem Liederbuch aus dem Ars 
Das Lied jelbjt it ficher älter.) 


172 Zimmergejell und Marfgräfin. 


Mit even jchneewitten Henden „u will ie mi begeven 
Se de Erde upgroef, Sn ein flein Klöfterlin, 
Mit eren jchneewilten Armen Ind dragen jchwarte Nleder. 
Se en to Grade droed. Ynd werden ein Nünnefin!“ 


Mit eren hellen Stemmen 

Se em de Wilfe Janf, 

Mit eren jchneemwitten Henden 

Se en de Schellen flang. 

zu demjelben Stoffe gehört das folgende jtarf gefürzte deutjche 
Volfslied, Kallıung aus dem Sbgrund (bei Koburg): ! 
Ü \ e 3 

E38 wollt ein Mädchen früh aufitehn, 
Wollt in den grünen Wald Ipazieren gehn. 
Und als fie in den Wald 'nein fan, 
Da fand jie einen berwundten Kinab’ın. 
Der Knabe war von Blut jo rot, 
Und eh fie ihn verband, war er jchon tot. 
„Wo frieg ich nun drei Yeidfräulein her, 
Die mei'm fein Knaben thun die lette Ehr ? 
Wo frieg ich nun jechs NReuterfnab'n, 
Die mein fein KRnab'n tragen zu Grab?“ 
Und als zum Kirchhof fam die Bahr“, 
Da jtand das Mädchen, die rauft ihr Haar. 
Was tet du da, und raufeit dein Haar?“ 
„Weil ich muß trauern jieben lange Nahr. 
„Wie lang muß ich denn traurig jtehn?“ 
„Bis alle Wäflerlein zufammen gehn.“ 


„sa, alle Wäfjerlein gehn nicht zufamm, 
So wird mein Trauern fein Ende hab’n.“ 

Verbotene Minne Hat jchon manchem Leid gebracht, und mur 
jelten gelang e$ einem jolchen Sünder jo qut fic) aus der Batjche zu 
ziehen wie dem jungen Gefellen, dem des Marfgrafen Weib ihre Gunjt 
ichenfte. Diejesnamentlich unter dvenHandwerfern früher viel gelungene 
Lied?), ift ein neuerer Schößling aus altem Stamme: 

Es war einmal ein jung Yimmergelell, 

Es ipar ein junges Blut, 

Er hatte die Wache drei Tag und drei Nacht 
Wohl dor der Marfgräfin ihr Tür. 

I) Wolff, Halle der Bölfer II, 185. Dies Lied it auch jonit weit verbreitet 
und bis in die neuefte Zeit hinein lebendig geblieben. 

2) Barifius, deutfche Volkslieder I, 55. Literatur: Schade, Handwerks: 


lieder 203. Erf-Böhme, Liederhort I, 446. 


Zimmergejell und Marfgräfin. 


Und al er die Wache vollendet hatt’, 

Legt’ er jich nieder und jchlief, 

Da fam des jung Herin Marfgrafen jein Weib 
Su ihrem jchneeweißnen Kleid: 


„Steh auf, jteh auf jung Yimmergefell, 
Steh auf, nun ift e8 Yeit, 

Du jolit ja bei mir fchlafen 

Sn meinem jchneeweißen Seid.’ — 


„ich nein, ac) mein, das darf ich nicht tum, 
Das wäre mir eivige Schand, 

Wenn das der jung Herr Marfgrafe erführ, 
Der jüge mich aus feinem Land.‘ — 


Und als fie beide eimwilliget waren, 

Sie dachten, fie wären allein, 

Da führte der Teufel das Kanımerweib her, 
zum Schlüfjellod jchaut fie herein. 


„eh Herr, ac) Herr, großgnädigiter Herr, 
Sroß Wunder bei ihrem Weib, 

Sie fchläft ja bei einem jung Jinmergefell 
sn ihrem jchneeweigen Kleid! — 
„Scläft er bei meinem Weibe, 

Gehangen joll er fein, 

Einen Galgen joll er bauen 

Bon Golde und Edelitein.‘ 


Und als der Galgen wol fertig war, 
Zum Tode ward er geführt, — 

Da ward ja das Wörtlein geiprochen, 
Man follte ihn geben los. 


Und als er losgegeben war, 

Ging er auf grüner Heid, 

Da fam des jung Herrin Marfgrafen fein Weib 
‚sn ihren jchneeweißen Stleid: 


„Wohin, woher, jung Yimmergejell, 
Wohin jteht dir dein Sinn?’ — 

„ac Straßburg will ich reifen, 

Nach Mecklenburg jteht mir mein Sinn!“ 


Was zog fie aus ihrer Tajche? 
Sünfhundert Dufaten jo vot: 

„Sieh da, ieh da, jung Yimmergefell, 
Nun faufe div Wein und Brot. 

Sit div der Wein zu jauer, 

So fauf dir ein Glas Bier, 

Und wenn du dein Geldchen verzehret halt, 
stomm wieder und jchlafe bei mir.“ 


174 Lied dom hübfchen Schreiber. 


Die Ehre, den Helden diejes Liedes zu den Ihrigen zu zählen, haben 
jich viele Berufe jtreitig gemacht. 

Der Stoff ift alt und jagenhaft, vielleicht auch zu den wandernden 
Yovellenjtoffen der Weltliteratur zu rechnen, er it im Liederbüchern 
des 16. Jahrhunderts weit beifer behandelt im Lied!) vom Hübichen 


Schreiber: 

Der Mond der jcheint jo belle 

zu Liebes YFenfterlein ein; 

vo nu zwei LYieb bei einander jein 
die jcheiden jich bald von hier! 


Der Wechter an der Zinnen jtund, 
hub an ein Lied umd jang: 

„ou folt zu meinem Herren kommen 
und mac im die Weile nit lang!’ 


„au deinem Herren fomm ich nicht, 
er ift mir ja nicht Hold; 

ich habe zu lang gejchlafen 

bei jeiner Sungfrawen jtolz.“ 


Haftu jo lange gejchlafen 
bei jeiner ‚Sungfrawen jtolz, 
jo joltu morgen bangen, 
ein Galgen tft dir bereit.“ 


„Warumb fol ich morgen bangen ? 
ic) bin doc ja fein Dieb; 
das Herz in meinem Yeibe 
das hat die Freivlein Lieb.‘ 


Und da der hübjche Schreiber 

au der hohen Tür außreit, 

da begegnet im ein Zimmermann, 
ein Galgen war im bereit. 


„te jteitu hie ein Galgen, 
ein jchivarzer Nabenziveig ! 
ach ol darinne dverjoren 

mein feiner junger Leib?‘ 


Und da der hübjche Schreiber 
die erite Sproffen auftrat, 

er jprad): „iv jiben Yandsherren, 
gebt mir eins Wortes Macht! 


Db da ein Freivlein füme 
wol für eiwer Bettlein jtan, 
wolt iv jie herzen und füljen 
oder wolt iv fie lafjen gan?“ 


Zuhand jprach jich ein Altgreife, 
ein alter greisgrawer Man: 

‚ic wolt fie herzen und füljen 

und jchließen in mein weiße Arm!“ 


Und als der hübjche Schreiber 

die legte Sproßen auftrat 

da jtund des jungen Marfgrafen Weib 
und jer für den Schreiber bat. 


„And jteig herab, mein Schreiber, 
und friste deinen jungen Leib! 
für dich jo hat gebeten 


.de3 jungen Markgrafen Weib.“ 


„And hat für mich gebeten 


de3 jungen Marfgrafen Weib, 
jo jterfe jie Gott vom Himmel 
und frift iven jungen Leib.‘ 

Dieje Fallung des Stoffes ift nicht nur die ältere, jte ijt auc) 
die verjtändlichere. Des Marfgrafen Weib ijt hier an der Sacıe 
gar nicht beteiligt und deshalb in der Yage, den verurteilten Schreiber 
freizubitten, während im den Liedern vom Zimmermann die ‚Sreigabe 
des zum Galgen Berurteilten nicht motiviert ift. Offenbar war das 


I) Uhland, Bolfslieder I, Wr. 98. 


Ballade vom ungetreuen Schiltfnecht. 175 


Ihuldige Weib gar feine Marfgräftn, erit die Sucht, den Zimmermann 
zum Helden zu machen, hat die Marfgräftn-Legende erfunden. 

Die Quintejjenz der Erzählung liegt jedenfalls in der ‚Frage des 
Berurteilten an jeine Richter: „Wirdet ihr anders gehandelt haben?“ 

Da das Bolfslied das ganze menjchlihe Leben im Licht und 
Schatten darjtellt, jo fehlt ihm auch der Ton für die Untreue in 
der Liebe nicht. Freilich it hier der jtrafende Ton im Liede nicht zu 
verfenmen. Wundervoll dargeitellt ift die Ballade von umngetreuen 
Schiltfnecht: ') 


Es veit em Herr und auc) jein Knecht 

wol über ein Heide die was jchlecht, ja jchlecht, 

und alles was fie redten da, 

was alles von einer wunderjchönen Frauen, ja rauen. 


„ech Schildfnecht, lieber Schildfnecht mein, 
was redjt dom meiner Frauen, ja Frauen, 
und fürchteit nicht mein braunen Schild? 
zu Stüden will ich dich hauen 

dor meinen Augen.“ 


„Euern braunen Schild den fürcht ich Klein, 
der lieb Gott wird mich wol bhüten, behüten.“ 
Da Ichlug der Knecht fein Herrn zu Tod, 

das gjehah um Fräuleins Güte, ja Güte. 


„u will ich heim gen landwärts ein 

zu einer wunderschönen Frauen, ja Frauen; 
ac) Kräulein, gebt mirs Botenbrod! 

eur edler Herre und der ilt tot, 

jo fern auf breiter Heide, ja Heide.“ 


„Und it mein edler Herre tot, 
darumb will ich nicht weinen, ja weinen; 
den Schöniten Bulen den ich hab, 
der figt bei mir daheime 
Mutteralleine. 


Ru jattel mir mein graues Noß! 

ich will von hinnen reiten, ja reiten.“ 

Und da. jte auf die Heide fan, 

Die Lilgen thäten jich neigen 

auf breiter Heide. 
1) Uhland, Volkslieder Nr. 94. Vgl. Wunderhorn Hgg. d. Crecelius und 

Birlinger I, 310. Dies Xied joll aus den „Bergreihen“ von 1547 ftammen, ift 
aber jicher älter. 


176 Ballade vom ungetreuen Schiltknecht. 


Auf band jie ihm jeinen blanfen Helm 
und jah ihm unter jein Augen, ja Augen: 
„un muß es Chriit geflaget fein, 
iwie bift du jo jehr zerhauen 
unter demen Augen! 
Nu will ich in ein Stlofter ziehn, 
will den lieben Gott für dich bitten, ja bitten, 
daß er dich InS Himmtelreich well lan, 
daß geicheh durch meinetiwillen! 
jchweig. jtille !“ 


Bilmar jchildert die Schönheiten diejes jchlichten Liedes alfo: 
„Es ift ein Lied von der Untreue, welche lange Zeit mit fich ein 
lüfjternes, aber wie fie jich einredet, ungefährliches Spiel getrieben hat 
— daß aus dem loceren und lodenden heiteren Spiel furchtbarer 
Todesernjt werden fünne, hat fie jich nicht gejagt. Die Frau ift un- 
treu, doch berührt die Umtreue nur die Oberfläche des Herzens: es 
ift mehr ein Srrlicht, von dem fie verlocft wird, und welchem fie vor- 
wißig und übermütig folgt, als daß es eine ‚Slamme wäre, welche aus 
dem Iimerjten ihrer Seele, aus der Tiefe ihres Herzens, herausjchlüge. 
Als ihr der Tod ihres Gatten durch den Mörder, den don dem Ge- 
liebten bejtochenen treulojen Diener jeines Herrn, verfündigt wird, ift 
allerdings das erjte Gefühl das der Befriedigung, nun ihrer Neigung 
folgen zu dürfen; das zweite it das der alten, wenn auch jet nur 
noch Außerlichen Anhänglichfeit an den Toten — fie will wenigjtens 
jehen, was gejchehen ift. US aber die Ungetreue der Todesjtätte näher 
fommt, als fie über die Heide reitet, auf welcher der verratene Gatte 
um ihretwillen erjchlagen liegt, da treten die Gejtalten des Todes ernit 
an jie heran: Yaub und Gras und Blumen jehen ihr anders aus als 
jonft, die Lilien neigen fic) und flagen fie an. Und als fie zu der 
Leiche des Ermordeten fommt, muß fie fein Angeficht, das einft liebe, 
jeßt vom Meorditahl entitellte Angeficht, noch einmal jehen — jte bindet 
ihm den Helm ab ımd jehaut in die erlofchenen Mugen. Da tjt jie 
geheilt von ihrer Krankheit, von der Untreue, wenn gleich zu jpät, be= 
fehrt: tiefer Schmerz um den, der um ihretwillen, durch ihre Schuld 
gefallen ift, erfüllt ihre veuige Seele, und je zieht Sich büßend zurüd 
in die Einfamfeit eines Slofters.“ 


Dem folgenden Liede don einer untreuen Frau Jollen gejchicht- 
liche VBorgänge zu Grunde liegen, die Sache ift noch nicht geflärt. Die 
Saflung des Yiedes entitammt einer Chronif des 16. Jahrhunderts. 


Was woln wir aber fingen, I) 
was woln wir aber heben au? 


Lieder don der falichen Frau. 


x ’ - r . ’ - . m 
„Norumb jol ich im jchtegen 
und morden auf dem Bla? 


ein Lied von der Frawen zur Weißenburg hat ev mir doch fein Xeben lang 


vie jie iven Herrn berriet. 


Sie ließ eim Brieveleim jchreiben 
gar fern ins Thüringer Land, 
zu Xudewig wem Bılen, 

daß er füm zuband. 


Er fprach zu jenem Ntnechte: 
„Sattel du mir mein Pferd! 
wir woln fein der Weißenburg reiten, 
es ijt nun veitens Yeit.“ 

„Gott grüß euch Adelheid jchone! 
wünjch euch ein quten Tag; 

Ivo it ewr edler Herre, 

mit dem ich fempfen mag ?“ 
Die Frau leufent ihren Herren 
im Schein faljches Gemüts: 

„Er reit nechten ganz jpate 

mit Hunden auf die Sagt.“ 


Do Ludewig under die Linde fan, 

ja unter die Lind jo grün, 

do fam der Herr don der Werkenburg 
mit jeinen Winden 2) jo fühn. 


„WBilfommen, Herr don der Weißenburg, 


Gott geb euch guten Mut! 
iv jolt nicht lenger leben 
denn heut diefen halben Tag.“ 


„Soll ich nicht lenger leben 
denn Ddifen halben Tag, 

jo flag ichs Chrtit von Himel, 
der all Ding wenden mag.“ 


Ste famen hart zujammen 
mit Worten, Zorn jo groß, 
daß einer zu dem andern 
jein Armbrojt abeichoß. 

Er jpracd) zu jeinem Sinechte: 
„Ru jpann dein Armbroit ein 


und jcheuß den Herren von der Weigenburg 


zur Iinfen Seiten ein!“ 


I) Uhland, Bolfslieder Wr. 1 


Hildebrand, Materialien I, 179. 
2) Windhunde. 
Bödel, Volkslied, 


noch nie fein Yeid getan.“ 


Da nam Ludwig jein Negeripier 
jelber in feine Han, 

dDurchrant den Pfalzgraf Frideric) 
under der Linden zuhand. 


Er jprach zu jeinem Kinechte : 
„reit mit zur Weißenburg! 
Da jeint wir wol gehalden 
nach unferm Herz und Mut. “ 


Do er nu fegen der Weikenburg Fan, 
wol under das hohe Haus, 

da jach die Faliche Frawe 

mit Freuden zum senjter auf. 

„Gott grüß. euch, edle Frame, 

beicher euch Glück und Heil! 

eve Will der it ergangen, 

tot habt iv ewen Gemal.“ 


„st mein Will ergangen, 

mein edler Herre tot, 

jo will ichs nicht eher glauben, 
ich jeb denn fein Blut jo rot.“ 
Er z0g auß jeiner Scheiden 

ein Schwert don Blut jo vot: 
„ih da du edle Frame, 

ein Yeichen deins Herren Too!” 


Sie ranf iv weiße Hende, 
vauft auß iv gelweiß Har: 
„bit, veicher Chriit von Himel, 


14 


was hab ich mu getan! 


Sie z0q don rem Finger 

ein NRinglein von Gold jo vot: 
„nimm hin, du Ludewig Bule, 
meiner Darbei gedenf!“ 

„as jol mir doch das Fingerlein, 
das unrecht gewonnen Gold? 
wenn ich daran gedenfe 

mein Herz wirt nimmer fro.“ 


A. Niederländisch: Uhland 1, Mr. 12: 


> 
> 
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G: 


Lieder don der faljchen Frau. 


Des erichrad die Sram don der Weikenburg, 
faßt ein traurigen Mut: 

„verlaß mich, holder Fürite, nicht! 

mein edler Herr tft tot.” 


Diejes alte Bolfslied hat noch im 19. Jahrhundert im badijchen 
Schwarzwald fortgelebt!) und iftdort um 1840 aufgejchrieben worden: 


Was wollen wir aber fingen, 

was wollen wir heben an? — 

wir wollen fingen bon der Krau don 
wie fie iren Herrn verlan. [Weißenburg 


Sie tät ein Brieflein jchreiben 

Ichieft3 abe ins nidere Land, 

fie jchidt8 dem jungen Grafen Sriderich: 
er joll fommen aud) wider ins Land. 
Wie er gen Weißenburg fommen, 

wol unter daS hohe Tor, 

da Schaut Ddiejelbige faljche Frau 

hoch oben zur Baie hervor. 


„Willftommen, mein lieber Graf Zrideric, 
und alle die bei dir jein!‘ 

ihon Dank, fhön Dank, mem Fräuelein! 
vo mornet der Herre dein?“ 


„Zu mi nit vermelden! i will 
dir jagen die Warheit bald; 

er ift zu Grüningen gen jagen, 
er ift zu Grüningen im Wald.“ 


„It er zu Grüningen gen jagen, 

ei jagt er ir Grüningers jeim Wald, 
jo fol ihm fein Zeben nit länger jten 
als big auf den heutigen Tag.“ 


„Ei foll im fein Xeben nit länger iten 
al3 bis auf den heutigen Tag, 

ei jo möcht fich ja Gott erbarmen, 
daß ich in verraten hab. “ 


Da er in Grüninger Wald uße kam, 
ligt er unter der Linden im Schlaf. 
„ach Knechte, lieber Knechte mein, 
ichteg mir den Herren da tot!” 


„sh will in nit verjchtegen, 

will in eher leben lan, 

ih will ins auc laßen genießen, 
weil ich bei im gedienet han.“ — 
‚ch Herre, lieber Herre mein, 
wen befelet iv euer Kind 2?“ 

‚ich befil jie Gott dem Allmächtigen, 
er weiß jchon went jie find.“ 
„ech Herre, lieber Herre mein, 
wen befehlet ir euer Gut?“ 

„ch befils3 den armen Leuten, 

die Neichen hant jchon gnug.“ 


„ech Herre, lieber Herre mein, 

wen befelet ir euers Weib ?“ 

„ich befil fie dem jungen Grafen Friderich 
der war ir allzeit lieber als ich.“ 

„ch Herre, lieber Herre mein, 

wen befelet ir euer Schloß?“ 

„ich befils den heißen Feuerflammen“ 

die hoch oben zu den Baten außlangen.“ 


„ech Krechte, lieber Knechte mein, 
zteh auf dein Armbruft groß 

und jchieß mir den Herren 

mit feinen Sagdhunden tot.‘ 


Dap diefes Lied zerfungen und mit fremden Bejtandteilen aufgefüllt 
ift, zeigt der Augenschein: das Zejtament des dem Tode geweihten 
Opfers gehört zur Gruppe der Lieder dom vergifteten Kind. 

Eine eigenartige Niederichrift, die noc) jtärfer gelitten hat, fonmt 
vom Aheine aus der Gegend von Bonn: ?) 


I) Uhland, Volkslieder I, Nr. 123 B. 


2) Simrod, die deutichen Volfslieder 65. 


Lieder don der falfchen Frau. 179 


„zaufet hin, laufet her, ihr alle meine Knecht, 
Und jattelt miv ein Pferd, 

Nach der Yöwenburg wollten wir veiten, 

Der Weg it reitensiwert.“ 

Da er wohl, da er wohl vor die Körwenburg fan, 
Wohl dor des Jägers Haus, 

Da jtund jich die edeljunge Dan, 

Umd jchaut zum Fenjter hinaus. 


„Sag mir wohl, jaq miv wohl, du edeljunge Dam, 
%o tjt denn euer Mann ? 

Mein Mann der tft heraußen jagen, 

wohl in den grünen Wald.“ 


„Nur geihiwind, nur geichwind, ihr alle meine Snecht, 
Und jattelt mir ein Pferd, 

Von der Löwenburg wollen wir reiten, 

Der Weg it reitenswert. “ 

Da er wohl, da er wohl, von dev Löwenburg fan, 
Wohl vor dem grünen Wald, 

Da Itund jich der edelfunge Jäger 

Mit feiner grünen Jagd. 


„Sag mir wohl, jag mir wohl, du edelichöner Näger, 
Wem vermacdjt du denn deine Kind ?“ 

„Die vermac ich Gott dem Herren, 

Der weiß wohl, wen jie find.“ 


„Sag mir wohl, jag mir wohl, du edelichöner Nüger, 
Wem vermachit du denn dein Weib 2” 

„Das vermach ich dem liftigen jungen Fähnrid), 

Den jieht jie wohl lieber als mich.“ 


„Sag mir wohl, jag mir wohl, du edelichöner Jäger, 
Wen vermachit du denn dein Gut?“ 

„Das vermach ich den armen Leuten, 

Die Reichen haben ja jo genug.“ 

„Sag mir wohl, jag mir wohl, du edeljchöner Näger, 
Wen dvermacdit Du denn dein Geld?“ 

„Das vermac ic) den Witwen und Waifen 

Wohl in der weiten Welt.“ - 


Zur Gruppe der VBolfslieder von der Untreue gehört ohne Zweifel 
folgendes, leider mr lücenhaft überlieferte alte Bolfslied aus Schlefien: 


„Gott grüß euch, edle raue, Nun fam er bald nach Haufe. 
Wo habt ihr euren Mann?“ — „Warum bliebjt du jo lang ?“ 


„Er it im Rojengarten, . 
Er bleibet nicht mehr lang.“ R 


D) Hoffmann von Kallersleben und Ernft Richter, schlefifche 
Volkslieder 51. : 
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Feinsliebehen als Giftmticherin. 


Sie bradt' dem Herrn zu ejlen Sie führte den Herren zu Bette 
wei Hände und zwei ZUR’: Auf einen hohen Saal. 

„Nun it, mein edler Herre! Was hat's denn oben jtehen ? 
Die Speife jchmedt jo jüh.“ Ein jchneeweiß klares Bett. 
„ch Frau, ih mag nicht ejjen, Was hatt's denn in der Mitte? 
Bin jeher ein müder Manı;, Auch ein jehr jharfes Schwert, 
Viel lieber wollt ich jchlafen Und wer daran wird rühren, 
Wol mit dem Nungfräulein.“ Der wird ji) jchneiden jehr. 
Sie bracht dem Herrn zu trinfen „am jteh, Du Faliche Fraue, 
Wol Effig in dem Blut: Was haft du denn gethan!” 
„Nun teint, mein edler Herre, Er nahm fie bei den „Yöpfen 
Der Trank der jchmedt jehr gut.“ Und band jte oben an. 

„ch Frau, ich mag nicht trinken, Sie vief zu ihrem Stnechte: 
Bin jehr ein müder Mann; „Du irener Diener mein! 

Biel lieber wollt ich jchlafen Hier foftet'S$ mein junges Yeben 
Wol mit dem Jungfräulein.“ Und reuet mich alfo jehr.“ 


Die folgenden Lieder handeln von der treulojen Geltebten, Das 
erite!) flingt wie eine Bartante des Volfsliedes vom vergifteten Kinde: 


„Wo bijt Du denn jo lang gewel'n, 

Heinrich, mein lieber Sohn?“ 

„sa bin bei meint Keinsliebchen geiwver'n, 
Frau Mutter mein o weh! 

Mein junges Leben, vergeben hat jie's mir!“ 


„Was gab jie dir zu ejjen, 

Heinrich, mein lieber Sohn?“ 

„Ste focht mir einen bunten Filch, 

Frau Mutter mein, o weh! 

Mein junges Leben, vergeben bat jie's mir!“ 


Und wie viel Stüde jchnitt fie Dir, 
Heinrich, mein lieber Sohn?“ 

„Sie jchnitt davon drei Stüdelein, 
Frau Mutter mein, o weh! uw.“ 


„Wo ließ jie denn das dritte Stüd, 
Heinrich, mein lieber Sohn?“ 

„Sie gabs ihrem fehwarzbraunen Dundelein, 
Frau Mutter mein, o weh! ujm.“ 


„Und was gejchah dem Hündelein, 

Deinrich, mein lieber Sohn ?“ 

„Der Baud jprang ihn in der Meitt entziei, 
Frau Mutter mein, o weh!“ ufw. 


I) Erf-Böhme, Liederhort I, 583 (aus der Markt Brandendurg.) 


Beitrafte Untreue. 


181 
„Was winjicheit Du deinem Bater, 
Heinrich, mein lieber Sohn ?“ 
„sch wünich ihm taujend Glüd und Seg'n, 
srau Mutter mein, o weh!” uw. 


„Nas münjcheit du deiner Mutter, 
Heinrich, mein lieber Sohn ?” 

„sc mwünjch ihr die ewige Seligfeit, 
rau Mutter mem, o weh!‘ uf. 


Was wünfcheit du deiner Xiebiten, 

Heinrich mein lieber Sohn ? 

„sch mwünfch ihr die ewige Höll’ und Qual, 
stau Mutter mein, o weh! 

Mem junges Leben, vergeben hat lies mir!” 


Die beiven folgenden Yieder behandeln eigentlich dasielbe Geicheh- 
ts: em etjerfüchtiger Yiebhaber tötet jeine untrene Geliebte. Die 
ältere Sallıng beginnt mit eimem Schönen Naturbild: am dumflen 
Hachthinmel leuchten drei helle Sterne auf dem Weg zur Holden. 


Imvermittelt, wie im Volfslied jo oft, folgt dann Gruß und Anfrage: 


&5 jtehen drei Sternen am Himmel, Ind da ers iwieder herauker 309g, 
Die geben der Yieb ihren Schein ; Som Blut war es jo rot. 

„Gott grüß dich, Ichönes Sungfräulein, „ech reicher Gott vom Himmel, 
Wo bind ich mein Möffelein hin 2“ Wie bitter wird mir es der Tod!“ 


„Jumm du dein Noßlein beim Zügel, Was z0q er ihr abe vom Finger ? 
Binds an den Feigenbaum, [beim Yaum, Ein rotes Goldringelein; 


Seß dich es ein fleine Weil nieder, Er warfs in fließig Waifer; 
Und mach mir ein fleine Yurzweil.” 65 gab jeinen flaren Schein. 


„sch fann es und mag es nicht jigen, „zchwimmhin, jchwimm her, Goldringelein, 


Mag auch nicht Luftig jein, Bis an den tiefen See! 

Mein Herzel it mir betrübet, Mein Keinslieb ift mir gejtorben, 
Feinslieb, von wegen dein.‘ Ssegt hab ich fein Keinslieb mehr!“ 

Was zog er aus der Tajchen ? So gehts, wenn ein Maidel zwei Knaben 
Ein Mefjer, war icharf und {pig, Tut wunderjelten qut; [lieb hat, 
Er jtachs jeiner Liebe durchs Herze, Das haben wir beid erfahren, 

Das rote Blut gegen ihn jprigt. Was falfche Liebe tut. 1) 


I) Herder, Bolfsliedver dag. don Nedlih 18. Goethe zeichnete Ddiejes 
Yied 1771 im Elfaß auf: Werfe, Weimarer Ausgabe XXXVII, 240. Herder war 
von der Melodie diejes Liedes entzüct, er urteilt: „Die Melodie hat das Helle und 
eierliche eines Abendgejanges, wie unterm Licht der Sterne.” Die Weife findet fi) 
bei Erf-Böhme, Liederhort I, 164. 


182 Mord aus Eiferjucht. 


Das Lied wird mit anderem Alnfange auch wie folgt gefungen :!) 
&s fan mich nicht® Schönres erfreuen, 
Als wenn der Sommer fommt; 
Da blühen die Nojen im Garten, 
Sa, ja im Garten, 
Soldaten marjchteren ins Feld, ja Feld, 
Soldaten marschieren ins Feld. 


Und als er wieder nach Haufe fam, Und als er es wieder heraußer zug, 
Das Mädel jtand unter der Tür: Das Mefjer jo blutig und rot, 
„Sott qrüß dich, du Schöne, du Feine, Ach Gott im jiebenten Himmel, 
Bon Herzen gefalleft dur mir.“ Das Mädchen war mäufeleinstot. 
„sch brauch dir ja nicht zu gefallen, Was zog er ihr aber vom *inger ? 
sch Hab ja Schon längit einen Mann, Ein rot Goldringelein. 

Der tit ja viel jchöner, viel feiner, Er warf e8 ins fließende MWajjer, 
Mich wohl ernähren er fann.‘ E83 gab jein flaren Schein. 

Was zog er aus jeiner Tajchen ? „Shwimm hin, jchwimm her, Goldringelein 
Ein Meifer jo Scharf und jo Ipik. Bis in die tiefe See, 

Er Itieß ihr das Mejjer ins Herze, Mein feins Lieb it geitorben, 

Das rote Blut gegen ihn jprigt. Nest hab ich fein feins Lieb mehr.‘ 


So gehts, wenn ein Mädel zwei Knaben 
Tut wunderjelten qut. (Tteb hat, 
Da haben wirs wieder geiehen, 

Was faliche Liebe tut. 


Denjelben Stoff hat eim neueres Bolfslied?), das jtarf an den 
Mordgeichichtenton anflingt, behandelt: ein Liebhaber lot jein Mädchen 
ins Sejträuche und ernrordet Jie! das Motiv tft hier ein umnedleres, 
die Berführte mu jterben, weil jte ihn lältig geatvorden tt. 

Ergreifend wei das Volfslied auch einfache Vorgänge zu Schildern, 
Verbrechen werden Ddichteriich verflärt, Jo in folgendem Liede,?) in dem 
die Todesangjt des unglitlichen Mädchens einen wahrhaft erichiitternden 
Yusdrucf findet: 


I Wolff, Halle der Volker Il, 192. Text aus dem Segrund. Strophe 5 gibt 
ein Liedertert vom Rhein bejjer Altehein, Marl. 40) alio: 
Umd als ev eS wieder heraußer 304g 
Bom Blute war e3 jo vot: 
„ac aroßer Gott im Himmel! 
wie bitter wird mir dev Tod!“ 
Erf-Bohme, Xiederhort I, 165. 
2) Köhler: Meier, Bolfslieder von der Mofjel und Saar I, 2dff. Böcdel, 
deutjche Bolfslieder aus Dberheiien 19. 
>) Bariitius, deutiche Volkslieder I, 58. (Altmarf.) 


Der Wirtin Tochterlein. 183 
&3 ritten einmal drei Mörder heraus, 
Sie gaben jih wol für drei Grafen aus. 
Sie famen dor der Frau Wirtin ihre Tür: 
„rau Wirtin, hat fie gut Wein und Bier?” — 
„But Wein und Bier das hab’ ich wol 
Wie jich’S für eine Frau Wirtin gebühren joll.“ — 
„rau Wirtin hat jie fein Töchterlein, 
Die joll ja unfer leibeigen jein?‘“ — 
„nein Töchterlein ift noch viel zu Klein, 
Sie Schläft wol noch zwer Jahre allein.“ 
Sie gaben der Mutter einen jüßen Tranf, 
Daß Ite fogleih zum Schlafe ging. 
Die Tochter lief zur Treppe hinauf, 
Daß fie zu ihrer Mutter fam. 
Sie fat die Mutter wol an die Füß: 
„ech Mutter, du ichläfit ja heute jo jüß !“ 
Sie Fakt die Mutter wol an die Händ: 
„eh Mutter, jeg geht e$ mit mir zu End!“ 
Der üngite jpriht: „Das Mädchen ift mein!“ 
Der Zweite jagt: „Das fan nicht fein.‘ 
Der Dritte jagt: „Das ift der Nede nicht wert, 
Wir wolln jie uns teilen mit unferm Schwert.‘ 
Sie legten jie wol auf einen jpaniichen Tiich, 
Yerjchnitten fie wie einen gebratenen Fiich. 
Den Leib warfen fie an die Seit, 
Die Seele flog ins Himmelreid), 
sns Himmelreih, ins Himmelreicd), 
Da wurden ihre Kleider gewajchen weik. 


Bon gleicher Art jind folgende Bolfsliever von der Kindes 
mörderin, zunädit ein Text aus Dber-Defterreid:') 
Es wollt ein Halter die Schäflein austreibn, 
Wol in den grünen Wald hinein. 


Er treibts wohl für ein holleres Ghäg 2) 
Darauf da jaß ein junger Knäb. 

„D Salter, wie daß du jo frueh austreibit, 
Hat mir wol meine Mueder fein Hochzeit heut.‘ 
Der Halter wollt wieder zrude treibn, 

Das Knäbelein hinter feiner tat bleibn. 


I) Amand Baumgarten, aus der volfsmäßigen Überlieferung der Heimat 
III, 140. Schlojjar, Volfölieder aus Steiermarf 336. Bei Erf-Böhme, Lieder- 
hort I, 6327. 6, Texte. AS Sage bei Shönwerth, aus der Oberpfalz I, 234. 
2) Hollundergehege. 
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Die entlarbte Kindesmörderin. 


Der Halter, der treibt wol durich's Tor, 

Der Braut jein Mueder bei der Hoftür war. 
„Srüeß dich Gott, o Anl 1) mein, 

Hat mir wol mein Mueder jein Hochzeit heunt? 


„Do Kind, und wann ich dein Anl follt fern, 


Tragt doch mein Tochter ein grünes Krängzelein. 

Und Kind, wann du mein Anl jollit fein, 

So geh mit mir in d’ Stuben herein.“ 

„Srüeß euch Gott, ihr Dochzeitsleut, 

Mein Miueder jißt im Winfel hiebei. 

D Mueder, du jollit fein grünes Kanzel mehr tragı, 
Du jollit nur nach den drei Kiinderlein fraan, 

Die Andern zwei halt ins Waller traqn 


Mich halt unter ein hollern Stocd bineingleat, 
Mit hollernem Laub haft mich zuedect.“ 


„D Kind, wer hat denn dich ernährt, 
Daß dich die Witrrmlein habı nit verzehrt ?“ 


„DD Mueder Gottes hat mich gewindelt und badt, 
D lieben Engelein haben ihr "Ss Waljer zugetragn, 


„D Mueder, hättit uns "Ss Brod in KNörbl zuetragen, 
Zo wärit mit uns ins Simmelreich grahr'n.“ 


w 


„2 Kind, und wann ich dein Mueder jollt jein, 
So fommt mie der Deivel und führt mich hinein!“ 
Als die Braut das Wort hat ausgeredt, 

Kam num der Teufel und führet fie weg. 

Da fam er daher mit ein jeurigen Kranz 
Und tanzt mit der Braut ein hölliichen Tanz. 
Die Hochzeitsleute alle erjchrafen ehr, 

Sie aßen md tranfen fein Bißchen mehr. 
Das Lied! it aus, es Üt Jchon gar, 

Daß es geichehen it, 19 gewwis und Wahr. 

Bs hat "5 der Halter jelbit erzalt, 

Der die Sach gemacht hat offenbar. 


In der inappheit des Ausdrucds geradezu Flalltich ift das Original 
der Kindesmörderin, welches aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts?) 


ltammt: 


I) Enfeltind. 

2) &3 ift aus Neihards Mufifaliicher Zeitung (Berlin 1806) ©. 40 ins 
MWunderhorn 2 ©. 204 übergegangen. Das Lied nebjt Weije jteht bei Erf: 
Böhme, Liederhort I, 185 ; weitere Terte und Weifen ebenda 186—188. Sehr jchön 
ift der Stoff in Brentano’s „Najperl und Annerl“ behandelt. Bilmar jtellt Ddiejes 


Die Aindesmörderin. — Müllers Tochterlem. 185 


sojepb, Lieber Nofeph, was haft Du gemacht, 
daß du die Schön Nannerl ins Inglüd gebracdıt ! 


„sotepb, lieber Sojeph, mit mir its bald aus, 
man wird nıich bald führen zum Schandthor hinaus, 


Zum Schandthor hinaus auf einen qrünen Plaß, 
da mirit du bald jehen, was Yieb hat gemacht. 


Nichter, lieb Richter, richt nur fern geichwind, 
ich wtll ja gern jterben, daß ich fomm zu meim Mind. 


‚sofeph, lieber Sojeph, veich mir deine Hand, 
ich will div verzeihen, das tit Gott wohl befannt!” 


Der Fähnrich fam geritten und jchwenft jeine ‚Jahn: 
„balt mit der jhön Nannerl! ich bringe Bardon.“ 
‚Fähnrich, lieber Fähnrich, jte it ja Ichon tot: 
gute Nacht, mein Ichön Nannerl, deine Seel ijt bei Gott. 
Noch im 19. Jahrhundert entitand das Lied !) von der Müllers: 
tochter. 


Ssener Müller wollt zujehen, „rau, Schiweig ftill um Gotteswillen ! 
was in jeiner Mühl geichehen: bald wird jich mein Traum erfüllen : 
die Mühl die tut fo itille Itehn. wir haben jie gefränget mit Rosmarein, 2) 
als ob niemand drinnen wär. 1) weil jte joll Braut und Jungfrau fein.“ 
Die Mutter jteht wol in der Kammer, „Durch das Waller bin ich gangen, 
und Schlägt beide Hände zulammen: und das Rad hat mich aefangen ; 
” > ” ” ” r ” . - n\ * . g r g ) 

„Bir haben ein einziges Töchterlein, thr jollt mit mie zu Grabe gehn 

. ” -r > DAN ’ ’ ö © H 
wie bald wird jte des Todes Jen!‘ wie's tut einer Braut anftehn. 


Dort oben im Himmmelsgarten 

da tut mein Bräutigam mich erwarten; 
dort oben in der Eiwigfeit 

da jteht mein Brautbett jchon bereit.‘ 


Offenbar ruhet Diefes Yied auf eimer wahren  Begebenheit, 
und es wurde jogar, als das Yied ımı das Sahr 1830 in Vilmars 
Heimatgegend auftauchte (viel älter it es ficherlich nicht), die Ortichaft 
ganz bejtimmt bezeichnet, in deren Mühle ich) das Ereignis zugetragen 


Ihlichte Volkslied im Gegenjag zu Schillers pathetijchen Gedichte don der Kindes- 
mörderin und betont mit Necht, wie unendlich höher an poetischen Werte das Bolfs- 
lied ftehe. | 
1) Meift lautet dev Anfang: 
Meiiter Müller, tut mal jehen, 
was an jeiner Mühlen it geichehen: 
das Nad das bleibt fo itille itehn, 
es muß etwas zu Grunde gehn. 
Val. Bödel, Volfslieder aus Oberheffen 18. Alfr. Müller, Volfst. a. d. Erzgebirge 84 
>) Rosmarin als Brautfhmud j. Böcel ebenda XIX. i 
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Liebe bis in den Tod. — Mordgeichichten. 
habe, was jic auf angeftellte Nachfrage als irrig erwies. Das Lied ver- 
breitete jich von 1830—1840 jehnell in jehr weiten Kreijen; es wurde 
am Nhein, in ‚Sranfen, in Schlejien geiungen und in Helfen war es 
eine Neihe von Jahren das vor allen anderen Liedern beliebte, ja die 
anderen Lieder in den Hintergrund drängende Lied. 

Bon gleicher Art ift Folgendes Lied!) von treuer Yiebe, das auc 
neueren Urfprungs tt: 


Es liebten zwei im jtillen jic), Die Mutter nahın jogleih das Wort 

Sie liebten fich jo inniglid), Und jchrieb dem Süngling an den Ort: 
Sie liebten ji) jo inniglich, „Wenn du nicht fommit vecht bald zurüd, 
Das Schikjal trennt jie wunderlic. So fommt dus um dein Chr’ und Glied.‘ 
Der Süngling wollt! auf Reifen gehn, Des Sonntag Morgens in aller Früh 
Sein Liebehen ließ er weinend itehn, Stand er vor jeines Liebehens Tür, 

Die Mutter jprah: „Mein liebes Kind, Und wie's ihm da zu Mute war, 

Du weinejt dir. ja die Augen blind.“ Als er jein franfes Liebehen jah! 

„Ei Mutter, das hat feine Not, Shre roten Wangen, jie waren weiß, 


Sch wart’ Schon längjt auf meinen Tod, Ihre Hand’ und Füße falt wie Eis, 
Wenn er 'S nicht fommt recht bald zurüd, So unfhuldsvoll, jo engelrein 
So fommt er’3 um jein Ehr und Glüd.” Schlief fie in jeinen Armen ein. 

Der Unterjchied im Stil tit auffällig, das neuere Yied neigt be- 
reits zur Nührjeligfeit. Dieje an treng epiichem Charafter und fühnen 
llebergängen noc echt volfsmäßigen Lieder bilden ven Übergang zu den 
Ausläufern der erzählenden Bolfsdichtung, den ,„Mordgeihichten‘. 
Dieje entitanden auf Meilen und Weärften, wo fie von Berufslängern 
nicht jelten unter dem friichen Eindrud des Erlebten erfunden und ge- 
jungen wurden. Bei ihnen war der Stoff die Hauptjache, fie litten 
deshalb nicht jelten an Webertreibungen und unvolfstümlichem Bathos. 

Da dieje Gejänge auf öffentlichen Pläten vor der Menge jürgen 
vorgetragen wurden, verbreiteten fte Jich jehr leicht, Die Zuhörer nahmen 
jie auf und jangen fie weiter; jo erhielt ich manches Stücf diejer 
Sattung im Volfsmunde. 

Ginzelme dieier Mordgeichichten weilen guten volfsmähigen Stil 
auf, jo das Lied vom Müller, der jein eigenes Weib als Schlachtopfer 
an die Räuber verfaufte. 

E3 ging ein Müller über Seld, 
Der hatt’ ein Beutel und fein Geld, 
Er wird es wohl befommen. 


I) Marriage, Volkslieder aus der Badtichen Pralz 39. 
2), Erf-Böhme, Liederhort I, 193, ältejter befannter Text um 1782 auf 
gezeichnet. 


Bom Müller der jein Weib verfauft. 


Und als er in den grün Wald fan, 
Drei Mörder unterm Cihbaum jtahn, 
Die hatten drei große Meffer. 


(„Guten Tag, guten Tag, Herr Müller mein, 
Hajt du fein jchwangres Weibelein? 
Wir wollen jie gut bezahlen.“ 


Der eine zog fein Beutel heraus, 
Dreihundert Taler zahlt er draus: 
„Jimm bin für Weib und Kinder!” 


Der Müller gedacht in jeinem Sinn, 
Das ijt zu wenig für Weib und Kind: 
„sch fanns euch nicht drum lafjen!“ 


Der Ander z0g jein Beutel raus, 
Sechshundert Taler zahlt er draus: 
„Nimm Hin für Weib und Kinder!“ 


Der Müller gedacht in jeinem Sinn, 
Das ilt fein Geld für Weib und Kind, 
Mein Weibchen tit mir lieber. 

Der Dritte zog jein Beutel raus, 
Keundundert Taler zahlt er draus: 
„Nimm bin für Weib und Kinder!” 


Der Müller gedacht in jeinem Sinn, 
Das wär genug für Weib und Kind: 
„sa fanns euch wohl drum lajjen!” 


Und als er nun nad) Haufe fam, 
Sein Weibehen hinter der Türe jtand, 
Bor Veh fonnt jie faum reden. 


„Suten Morgen, mein liebes Weibelein! 
Du jollit geihmwind in den Wald hinein, 
Dein Bater liegt im Sterben!“ 


Und als jie in den Wald nein’ fan, 
Drei Mörder unter dem Eihbaum ftand'n, 
Die hatten drei lange Meier. 


(„Suten Morgen, mein liebes ‚Sräuelein! 
Sit fie dem Müller jein Weibelein, 
Das wir jo teuer erfaufet?“] 


Sie friegten jie bei ihrem frausgelbem Haar, 
Sie Ihwungen jie hin, jie jcehwungen jte her: 
„sung Weibelein du mußt iterben !“ 


(„2ld) Gott, hat es mein Mann getan ? 
Der joll fein Teil mehr an mir han 
Sm Himmel und auf Erden!) 


188 Die Mordeltern. 


Ach wenn Doc das mein Bruder jpiüßt, 
Der jeßo bei den Nägern it, 

Der follt! je all erichießen!“ 

Kaum hatte jie das Wort gejagt, 

Da fan ihr Bruder don der Nagd 

Und tut jie all erichießen. 

Er friegt lie bei der jchneeweiken Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland 

„Darin jollit du mir bleiben!“ 

Und als drei Tag herummer warn, 
Der Nager den Müller zu Gajte ladt' 
3u Saft wird er geladen. 
„tllffommen, willfommen, lieb Schwägerlein! 
Yo bleibt denn nun mein Schweiterlein, 
Daß fie nicht niit it fommmen?“ 

„Es tt Ihon heut der dritte Tag, 

Dal; man jte auf den Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein Fleine.“ 


Er hat! das Wort faum ausgejagt, 
Sein Weiblein ihm entgegentrat, 
Mit ihrem fleinen Kinde. 
„Du Müller! du Mahler! du Mörder! du 
Du haft mein Schweiter zu den Mördern geführt; 
ar bald jollit du mir jterben.‘‘ 1) 
Hut erzählt, ohme überflüfltges Beiwerf dargeitellt ijt auch Die 
Sejchichte von den Mordeltern: ?) 


D 


teb! 


Es waren einmal zwei Bauernföhn, 
Die hatten Luft in Krieg zu gehn, 
Wohl ins Soldatenleben. 


Sie blieben aus eine lange Yeit, 
Sie machten auch eine große Bent 
An ungriichen Dufaten. 


Ind als fie wieder nach Hawe fanı'n, 
Frau Wirtin an dem seniter itand 
Mit ihren jchwarzbraunen Augen. 


„rau Wirtin, Hat jie die Gewalt, 
Einen Reiter über Nacht zu bhalt, 
Ein Reiter zu logieren ?“ 


!) Die drei eingeflammerten Strophen fehlen in der Altejten Aufzeichnung, 
fie jind aus der fritiichen Yesart von Scherer, Sungbrunnen 30 hinzugefügt. 
2) Erf-Böhme, Liederhort I, 1727. (Mus dem Odenwald uf.) 


Die Miorpeltern. 


„sa, die Gewalt, Die hab ich) \vol, 
Die eine Frau Wirtin haben soll, 
Ein Weiter zu logieren.“ 


Der Meiter jegt fich oben ann Tiich, 
Ste trug ihm auf gebadne Füch, 
Dazu eme Kann mit Weine. 


„ragt auf, FArau Wirtin, was ihr wollt, 
sch habe Silber und votes Gold 
Und umgrische Dufaten.“ 


Und als es fam um Mitternacht, 
rau Wirtin zu ihrem Manne jprach, 
„tv wollen den Neiter morden.“ 


„Yaß Du den Reiter, Neiter jein, 
Es bleibt ja nichts für uns allen, 
Cs bleibt uns nicht derichtviegen.“ 


Die Frau ftund auf mit allem ‚pleik, 
Macht ie das Fett im PBfännchen heiß, 
md tuts dem Neiter eingießen. 


Sie nahm ihn bet jeiner jchneeweißen Hand, 
Schleift ihn in Keller in fühlen Sand: 
„Da fieg umd bleib verichiwiegen!“ 


Des Morgens früh um halber vier 
Stund jein Kamrad fchon dor der Tür: 
„rau Wirtin, vo it der Neiter?“ 


„Der Neiter, der ijt nicht mehr bie, 
Er ijt geritten in aller Yrüh, 
Der Neiter ijt jchon weiter.“ 


„Die fann der Neiter iveiter jein ? 
Sein Rößlein jteht im Stall allein 
Wit Sattel und mit Yaunen. 


Habt ihr dem Neiter ein Yeids getan, 
Zu habt ihv’s eurem Sohn getan, 
Der aus dem Krieg it fommen.”“ 


„Ei du verfluchtes Geld und Gut, 
Bringit manchen um jein quten Mut 
Und um jeim junges Leben.“ 

Die Frau gleich in den Brunnen jprang, 
ES 


Der Mann ji) in der Scheuer aufhang ; 
Drei Mord an einem Tage! 1) 


I) Hier jegte ich die wirfamere Yesart an Stelle des matten 


Böhme, |, 14. 


Schluffes. 
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Erf- 


190 Der reiche Bauernfohn und das arme Mädchen. 

Das Lied ijt einem wirfliden Borfall entiprungen, \pie deren 
mehrere in Ehronifen berichtet werden. 

Minder gelungen, tft das Lied vom reichen Bauernjohn!), der jein 
armes Mädchen umbrachte, es it jicher auch der Wirflichfeit entlehnt: 


ES war ein reicher Bauernjohn, Und als jie's halber ausgetrunfen hat, 
Der liebt ein armes Mädchen, Wollt jie's ihm wieder geben: 

Und als er über die Galle aing, „Zrinf aus, teinf aus Schön Schägelein, 
Begegnet ihm eine Neiche. Sch hab’ fein Durjt nad) Branntewein, 


I BR s F Ar pt. Fa) Wir & fo Re 
Die Reich die gab ihm einen Rat, Bin erit aus dem Wirtshaus fommen 


Er joll die Arm’ umbringen: Und als jie's ausgetrunfen hat, 

„Nimm du ein Glas mit Branntewein, Wollt ihr das Herz zeripringen: 

Und tu ein halb Xot Gift daremm „Komm raus, fomm raus, Schon Schäßelein, 
Und aib’3 der Arm’ zu trinken.“ sm Wald dort wächit ein Kräuteleim, 


: : ; = ne Das deiner ( it di gt 
Und als er ihr dor’s Lädelein Fam, as deiner Gejundheit dienet 


Ganz leis tut er anflopfen: Und als er in den Wald nein fa, 
„Steh nur auf, jteh auf, Schon Schägelein, Macht er ein Gräbelein tiefe. 

Sch hab ein Glas mit Branntewein, Er madt es viel zu furz und jchmal, 
Wir wollen’s Gefundheit trinfen.“ Er tritt jie ein mit Füßen. 


Ach Gott, ac) Gott, wer jchaut ihm zu? 
Ein armer, armer Hirtenbu, 

Das Ding bleibt nicht dverjchwiegen:: 
„Berflucht jei alles Geld und Gut, 
Das in der Welt regieren tut. 

Hätt' ich nur mein’ Arme ipteder.“ 

Hamentlich der Schluß Ddiejes Liedes tft wirfiam: Die Reue er- 
fast den Mörder mit elementarer Gewalt. Solcder Mordgejichichten tit 
eine Unzahl vorhanden. Zu den bejjeren gehört noch: „die untreue 
Braut.) (Der Teufel Holt das Mädchen, das zwei Männer liebt.) 

Zeigt diefe Gattung bereits den Zerfall des erzählenden VBolfs- 
liedes, jo offenbaren die immer lüdenhafter werdenden Aufzeichnungen 
der neuejten Zeit das völlige Abjterben der erzählenden Bolfs- 
lieder. Die echte Bolfsballade alten Stils hat ihr Dafein abgeichloflen. 


. 


1) Mündel, Eljäfliiche Volkslieder 13. 
2) Erf-Böhme, Liederhort I, 625 ff. (8 Texte) 632 (Literatur). 
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Yatur und Meenich. 


em Tautropfen gleich, der in Jeinem fleimen aber fiyitallflaren 
e Spiegel den ganzen Himmel aufnimmt und wiedergibt, it auch 

das Bolfslied, bis ins geringfügiaite Sftanzel, voll Naturwahrheit. 
Man merft überall, day die Sänger mit ımd in der Natur leben.!) 

Das Naturbild findet fich deshalb beim Volfslied in reichiter 
sülle und Mannigfaltigfeit, und dabei find die caturfchilderungen von 
jolcder Kürze, daß man erfennt, wie flar dem Sänger das Bild vor 
Augen jtand. Weit Iaturbildern beginnen zahlreiche Volfslieder, Ddieje 
Naturbilder finden jich jelbit da, wo fie zum Inhalt in gar feiner oder 
nur jehr locerer Beziehung jtehen, 3. DB. in politilchen und religiöfen 
Liedern. Ein Yied vom „Gecenfrieg‘‘?) (1525) beginnt: 

&s nahet ji” der Sumerzeit, 

da erhuob jih mander jeltfamer Streit: 
die Blümlein auf grüner Heiden, 

das ein tit weiß, das ander rot, 

iv Sarb tit mancherleie. 

Meiit hat jedoch das Maturbild jeinen vollberechtigten Zived‘: 
es joll die angeichlagene Stimmung verjtärfen, deshalb geht es meijt 
parallel mit dem Gefühl, dem das Yied entipringt. 

Dunfler Himmel, finjtere acht, das tft jo die rechte Stimmung 
für ein verlallenes Menfchenfind. Ein heiliihes Mädchen fingt: 

Der Himmel it jo dunfel, 
Scheint weder Sonn noch Mond, 
Ein Bürfchchen, das ich liebe, 
Das tit jo weit entfernt. >) 

1) Ausführlicher habe ich diejes Kapitel in meiner „Biychologie der Bolfs- 
Dichtung“ (Seite 234Ff.) behandelt. 

2) Uhland, Bolfslieder I, Wr. 185. 

3) Xewalter, deutiche Volfslieder, in Niederhejien gejammelt III, 2. 


192 Naturbilder. 
Dem Burichen, dem jein Schaß die Treue brach, erjcheint die qanze 
Welt dıumfel umd trübe: 
Sit alles dunkel, ’S it alles teübe, 
Dieweil mein Schag ein andern liebt, 
jingt man heute noch in Dberhefjen.!) zallendes Lab it das Sim- 
bild getaufchter Yiebe: 
Die Blätter don der Linde, 
Die fielen auf mich: 
Daß mich mein Schaß verlafjfen hat, 
Das fränfet mich. 2) 
Ein Volfslied?) des 16. Jahrhunderts flagt, dab, wie der Winter den 
Wald entlaubt, jo der VBerluft der Liebjten den Liebenven alt gemacht 
habe: Winterleid und Herzensiweh in Parallele ! 
salt alle dieje Naturbilder jmd anfchaulich und der umgebenden 
atur entnommen. Da fingt em Ddeutjcher Burfche, der jein Lieb 
verloren, jich) aber getröjtet hat:*) 
Der Schnee, der tft zevichmolzen, 
Das Waffer läuft dahin, 
Kommit du mir aus den Augen, 
Konmjt du mir aus dem Sim. 
ie der Schnee, der gejtern noch der Yandichaft Jen Gepräge aufdritdte, 
plöglic) dahinjchiwindet, jo wird auch die lngetreue vergelien. 
VBelche Anfchaulichkeitt das Bolfslied mitunter m ein einziges 
ort legt, Davon nur eine Probe; ein Volkslied ?) beginnt: 
Der Mai, der Mai, der luitige Mai, 
Der fam heran geraufchet. 
Nanı man das lärmende luftige Ireiben der Vögel im Mat, das 
Hlühen und Duften beijer md flarer daritellen, als es hier das Volfs- 
lied tut: Der Mat raucht heran, eine Blumen- und Duftivelle vaufcht 
über Berg und Tal. Welche Pracht der Sprache! 
Das Volkslied ijt voll inniger Teilnahme Für die Tierwelt. 
Vie zärtlich liebt der Reiter jein graues Noß! Wo die Volfspoefie 
auf das Wefen der Tiere zu Sprechen fonmt, da zeigt fich inniges Mit- 
gefühl jelbjt mit den wildlebenden Tieren. Wie hübich ift das Klage: 
lied des armen Häsleins: 


’ 


I) Bödel, deutiche Volkslieder aus DOberheilen 17. 

2) Erlad, Polfslieder der Deutichen III, 165. 

3) Hoffmann von Fallersleben, deutiche Gefellichaftslieder 9. 
4) Frifhbier, 100 ojtpreußiiche Volkslieder 88. 

5) Mittler, Boltslieder 670. 


Die Tierfabel. 


Sch arınes Häjeleim tm weiten yeld, 1 
Wie wird mir doch jo qraufam nachgeitellt ! 
Bei Tag und auch bet Nachte 

Da tut man mie nacdtrachten; 

Man jtellt mir nach dem Xeben mein: 
Wo bleib ich aumes Hälelem! 


Sch ei ja nur ein Gräslein grün, 

Was fanıı denn das fir Schaden tun? 
Ic pflüce nur ein Blättichen. 

Daran tu ich mich jätttgen ; 

Sch trinke das Wafler aus meinem Redter 
Und gehe dann wieder in mein Quartier. 


Und kriegen mich dann die Hunde zu jehn, 
Muß ich ein Gänglein mit ihnen gehn; 
Durch hohe Berg und tiefe Tal 

Da jagt man Marten 2) überall; 

Dann ruft der Fäger „Het hopjala ! 

Du haft verjpielt, Biftorta !” 


Die große Verbreitung diejes Liedes 
gefühl mit der Tierwelt im deutichen Volfe 


Weil das VBolfslied mit den 
jchaut, deshalb erblict es auch im 
Züge. 


Hier tft der Ilrfprung dei 
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Und greift mic) dann amı Ende der Wind, 
Der Säger mich an jein Sattel bind't; 
Wohl an dem großen Brangen 

Da muß ich Marten bangen, 

Da Schlider und jchlader ich hin und her, 
Als wenn ich ein Dieb vom Galgen wär. 


striegt mich die Köchin dann zur Hand, 
Hangt jie mich Marten an die Wand; 
Das Mädchen fonımt gegangen, 

Die Herren tut verlangen ; 

Sie jagen, fie aßen alle frifch, 

Ste hatten ein gebratnen Hafen aufm Tijch. 
Darum ihr Brüder insgemein, 

So diel wir in dem Walde jein, 
Entlaufet dor dem ‚Jäger, 

Entfliehet dor dem Schläger, 

Gntlaufet, eilet, jüumet nicht ! 

Nun gute Nacht! lieber Marten jprict. 


Ipricht dafür, day das Mit: 
tiefe Wurzel geichlagen bat. 
Augen eines Kindes in Die Welt 


Tiere und jenen Treiben menchliche 
: Tierfabel zu fudhen, zur Er- 


sähluna vom Treiben und Wejen der Tiere gelellt fich erit Ipäter Die 
Ö x x 


Nugamvendung. 
Lied aus dem Nuhländchen:?) 
Der Eihhorn und die Eihhornin 

Warn lange Zeit ein Herz, ein Sinn. 
Den ganzen Sommer trugen’s ein 
Schwarzbraune Hafelnüfjelein. 

Als jie die Kammer voll getrag'n, 

Das Eichhorn zu der Eihhörnin jagt: 
„Eichhörnin tritt 'naus dor die Tür, 
Schau iwie die fühlen Wetter wolln zehn!“ 
Eihhörnin tritt 'naus vor die Tür, 

Da 30g der Eichhorn den Riegel dafür. 


I) Erf-Böhme, Xiederhort 1, 
Württembergifden um 1805. 
2) Name des Hafen. 


Eine Brobe jolcher Tiergeichicehten tt nachfolgendes 


„segt biit du draußen, ich bin hie, 
Segt tu dich nad) ein’m Häuslein um!“ 
Eichhörnin Zog INS fremde Yand, 
Wo jie ein andres Häuslein fand. 


erging wol faum ein halbes Jahr, 
Daß Eichhorns Kammer ledig war. 


Der Eichhorn z0g ins fremde Land, 
Bis er Cichhörnin wieder fand. 


„Zieh heim, zieh heim, Eihhörnin ment, 
E3 joll dir ja nicht Lerd’s geichehn!“ 


5237. Obiger Tert jtammt aus dem 


3) Erf- Böhme, Liederhort I, 529 mad) Meinerts Sammlung überjegt). 


Bödel, Boltzlied. 
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194 Bogelhochzeiten. 


Ach nein, ach nein, du falihe Haut! Hier hab ich alle Tag Käs und Brot; 


n* 


Das hätt ich dir nimmermehr zugetraut.“ Bei dir hat ich nichts als Hunger und Not! 


Hier hab ich alle Tag fühlen Wein, 
Du giebit nicht® al3 Brunnenwälierlein.“ 


Ein Spiegelbild menjchlihen Treibens find die in der Bolfsdich- 
tung jo beliebten Bogelhochzeiten, Yieder, in denen Vögel aller 
Art eine Hochzeit zurichten. Dabei läuft manche Jatiriiche Alnpielung 
mit unter und man gewinnt die Überzeugung, dab dieje Tiere nur ver- 
fleidete Menjchen find. Ingeregt Find dieje Lieder von der unmittel- 
baren Beobachtung des Lebens und Treibens der Vögel in den Bäumen. 
lleber diefe Vogelhochzeiten bemerft Uhland:') „Wirklich gehört es zum 
Berftändnis eines jolhen Scherzliedes, hinauszugehen in den friicher- 
grünten Wald, zu jehen und zu hören, was da für ein Leben ijt, für 
ein Slattern und Gaupeln, Rauchen und Jagen im lichten Gezweig 
und durch die unsteten Schatten, welch vielftimmiges Singen, Zwitjchern, 
irren und dazwilchen ein jeltiamer Yachruf, ein wilder Schrei aus 
dem tieferen Walde.‘ 

Das ältefte deutjche Yied von der Bogelhochzeit, das wir bejißen, 
ift auf einem fliegenden Blatte, das die Buchdruderwitwe KNuniqund 
Hergotin ums Jahr 1530 drudte, erhalten. Cs lautet:?) 


E3 wollt ein NReiger fiichen Der Gümpel was der Breutigam, 

Auf einer grünen Heide, der Adler auf die Hochzeit fam, 

Do fam der Storch, do fam der Storch der Zashan, der Yashan, 

und ftal im feine Stleider. die zwen die waren bornen dran. 

Do fam der Sperber here Der jehwarze Rab, der was der Nod), 
und bracht uns neive Märe, da3 fach) man an fein Kleidern wol; 
wie dat die Braut, wie daß die Braut der Grünfpecht, der Grünfpecht 

ihon aufgegeben wäre. der war des Nuchenmeiiters Knecht. 
Sram Nachtigal die was die Braut, Die Alfter die it jchwarz und weiß, 
der Kolman gab jein tochter auf; die bracht der Braut die Hofipeis; 

der Widhopf, derjelbig Tropf, der Finfe, der Finfe 

der hupfet vor der Braut auf. der bracht der Braut zu trinfen. 

Die Trojchel hat die Heirat gmacht Der Pa mit jeinem langen Schwanz 
vor einem grünen Walde; der fürt die Braut wol zu dem Tanz: 
die Amfchel mit irem Gefang der Emerling, der Emerling 

die lobt die Braut mit Schalle. der bracht der Braut den Mehelting. 3) 


1) Uhland, Schriften III, 51. 

2) Liliencron, deutfches Leben im Bolfslted 178. Uhland, Volfslteder 
Il, Nr. 10A. Uhland. Scriften IV, 18. 

3) VBermählungdring. 


Bogelhochzeiten. 195 


Die Henn wol zu dem Tanze ateng, Der Sittig was ein frembder Gait, 
der Han der fürt den Neien; fam auf die Hochzeit gladen ; 

der reife, der reife der Stare, der Stare 

mujt auf der Hochzeit pfeifen. wolt mit der Braut nur baden. 

Der Gusgaud) war der Kemmerling, Da fam fih aud) die Turteltaub 

der fürt die Braut zu fchlafen ; und bracht der Braut ein grüne Schaub; 2) 
der Baumbhedel, der Baumbedel die Meije, die Meije 

fam auch hernach gelaufen. wolt mit der braut außreijen. 

Der Stiglig mit jeiner Wit Die Gand mit irem langen Kragen 
der wollt die Braut anjingen; die fürt der braut den Kammerwagen; 
der Rotfropf mit jeinem Kopf die Ente, die Ente 

der wär auch gerne drinnen. die fürt das NRegimente. 

Der Eispogel was wol gegiert, Alo hat die Hochzeit ein End, 

das Behemlin !) der Braut hoftert, wie ir hie habt vernommen ; 

der Schnepfe, der Schnepfe wer dijes nit gelauben wil, 

der wolt die Braut anzepfen. joll jelbjt zuc Hochzeit fommen. 


Neuere Texte gibt esmanche,?) ich wähle ein quterhaltenes Volfs- 
lied aus Schlejien: ®) 
E3 wollt’ ein Vogel Hochzeit machen 


In dem grünen Walde. Die Taube, die Taube 

Didirallala ;,: didiralla, rallala ! Bracht' der Braut die Haube. 

Die Drofjel war der Bräutigam, Die Finke, die Finke 

Die Amfel war die Braute. Bracht' der Braut zu trinken. 

Die Lerche, die Yerche Der Storch mit jeinem langen Schnab’l 
‚Sührt! die Braut zur Kirche. Bracdht' der Braut das Mefjer und Gab’l. 
Der Stieglis, der Stieglig Der Wiedehonpf, der Wiedehopf 

Bradht der Braut den Hodzeitsiig. Bradt' der Braut den Küchentopf. 

Der Sperling, der Sperling Die Gänfe und die Anten 

Bradht' der Braut den Fingerring. Warn die Herren Mufifanten. 


Zu den Bogelhochzeiten gehört auch folgendes Bolfslied?) aus 
Sclefien, das Liebesverhältniiie im Bilde aus der Vogelwelt jchildert: 


E35 jaß ein Eule ganz allein „And was ich hier alleine mad) ? 

Auf einem großen Steine. sh bin ein’ arme Waife: 

Da fam der Adler, der jchönite Boq'l: Der Vater tft mir im Krieg erjchlag’n, 
„Ras madit du bier alleine?” — Die Mutter geitorben dor Xeide.“ — 


I) Seidenjhwan;z. 

2) Mantel. 

>) Erf-Böhme, Xiederhort I, 510 ff. 

#) Hoffmann von Fallersleben und Emjt Richter, jchlefiiche Bolfg- 
lieder 72. Wojjtdlo, Mecdlenburgiihe Volfsüberlieferungen II, 254ff. bringt fieben 
Liederbruchitüde. 

5) Hoffmann von Zallersleben, Findlinge 104. 
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196 Der Menjch und die Vogelmelt. 


„oft die der Vater im Krieg erfchlag'n, 
Die Mutter geitorben vor Xeide, 

Wilit du mich zu einem Manne hab’n, 
Sch nehm’ dic) zu einem Weibe.” — 
Die Eule jtrih ihr das Gewimper aus, 
Ste haut ihm unter die Augen: 

„Ei Adler, wärjt ein Vogel fchön, 
Dürft’ man dir nur vertrauen !“ 

„And wenn du mie nicht trauen willt, 
Mein’ Ehr jeß’ ich zu Pfande.“” — 
„So zieh’ zuvor, ich zieh’ dir nach, 
So ziehn wir aus dem Lande.“ 


Und wie jte fommen in Adler3 Land, 
‚sn Adler jein Genifte, 

Da gab's der Federn gar jo viel, 
Aus andern Vögeln geriljen. 

Ei feht nur, jeht, ihr Mädel jung! 
Und laßt euch nicht verführen: 

Die Knäblein, die am fchöniten jinDd, 
Die jind die größten Lügner. 

Und wenn jie eine betrogen ha'n, 
Sp ziehn jie au dem Lande, 

Das gute Mädel mag jigen bleib’n 
sn lauter Spott und Schande. 


Net den Vögeln Ipricht dev Meenjch wie mit jeinesgleichen: 


Es jaß ein flein Waldvögelein 

Auf einem grünen lftchen ; 

E3 jang die ganze Winternadht, 

Die Stimm die mußt ihm Flingen. 
„Sing du mir mehr, fing du mir nieht, 
Du fleines waldigs Vögelein ! 

Sch will dir Schreiben auf deine ‚Slügel 
Mit gelbem Gold und grünem Geft. 


Diejes Hübiche Liedchen!) aus 


„Behalt dein Gold, behalt dein’ Seft, 
Sc will dir nimmer fingen. 

Sch bin ein flein Waldvögelein 

Und Niemand fan mid zwingen.“ 
„Seh du herauf aus tiefem Tal, 

Der Reif wird dich auch drüden.“ 
„Drüdt mich der Reif, der Reif jo falt, 
‚srau Sonne wird mich erquiden.” 


Siebenbürgen it mur eines 


von den vielen Ddeutichen VBolfsliedern, in denen Liebende den Vögeln 
ihre Gedanfen vertrauen, oder jte als Boten der Liebe werben. Ber 
jonders ,„zrau” Nachtigall tft die allzeit Ddienftbereite Sreundin der 


iebesleute. 


Bon der Wachtel und ihrem Schlag fingt ein Volfslied aus 
Steiermarf,?) das dort überall verbreitet tt: 


Man hört die Wachtl 
in Traid tut fie fchlagen: 
Malte Gott, walte Gott! 
E3 fommt ja fein Schauer! tut jagen. 


Sie hüt fih von Schnittern 
Ind rufet ganz füd: 

Tritt mi nit, tritt mt nit, 
Weil i ganz bei der Erden da jtöf! 


Ste jaget, jie find au) 
Kein Speiß mehr drin: 

Taugt ma nöt, taugt ma nöt, 
Sie fliegt wieder ins Habernfeld hin. 


Sm Habern da fangt fie 
Sa glei wieder an: 
Pimpaling, pimpaling 
Und wenn mich nur der Nager nit fangt. 


Die Nager, fie [uchen und pajjen mitSleiß 
Ste find mirfonetdig ummeifloane Speis, 
Seids ma neid, jeid3 ma neid, 
Auch der Mada, der jaget auf mi. 
Sie faget, der Schnitt geht 
Schon aller vorbei, 
Harte Zeit, harte Yeit, 
Ind e8 fommt ja da Winta jchon glei. 


1) Erf-Böhme, Liederhort I, 535 (überfegt nach Schuiters Sammlung). 
2) Schloffar, deutiche Volfslteder aus Stetermarf 360. 


Mädchen und HDalel. 
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Sie danfet den Landlern 
Für all ihre Gabn 

Danfta Gott, danfta Gott, 
Sie fhlaget nnd jlieget davon. !) 

Yccht mur mit den Tieren, auch mit Baum md Strauch und 
Blumen hält das Bolfslied YZivieiprache, auch Ddieje jcheinbar toten 
Wefen Iprechen ee ihm verjtändliche Sprache. Hübich ft ein Geipräcd 
zwijchen einem lebensluftigen Mädchen und der welterfahrenen „rau 
Halel, dem Halelitrauch. Diejes Lied tit von plaftiicher Schönheit und 
voll tiefer Yebensweisheit, hier gebe ich es nach einer alten Weber- 


lieferung :?) 

E35 wollt ein Mägdlein tanzen gen, 
jucht NRojen auf der Heide, 

was jand fie da am Wege jten ? 
eine HDajel, die war grüne. 


„Run grüß dich Gott, Zrau Hajelin! 
bon was bijt du jo grüne?“ 

„Run grüß dic Gott, feins Mlägdelein! 
von was biit du jo jchöne ?“ 

„Bon was daß ich jo jchöne bin, 

das fan ich dir wol jagen: 

ich iB weiß Brot, trinf fülen Wein, 
davon bin ich fo jchöne.“ 


„Spt du weiß Brot, teinfit Fülen Wein 
und bijt davon fo fchöne, 

auf mic fo fällt der füle Tau, 

davon bin ich jo grüne.“ 


„Qüt dich, hüt did, Frau Hafelin, 
und tu dic) wol umjchauen! 

ih hab daheim ziveen Brüder itolz, 
die wollen dich abhauen.“ 

„And haun fie mic) im Winter ab, 
im Sommer grün ich wider; 
verliert ein Mägdlein iren Kranz, 
den findt fie nie mehr wider.“ 


* 


Als Proben wunderbar jhöner Naturbejeelung im deutihen VBolfs- 


(tede wähle ich hier einige Siebenbürgtiche Watjenlieder?). Dieje Gejänge, 
eine Eigenart des in Krieg umd Not vielgeprüften Sachjenjtammes, find 
viel zu wenig befannt, fie verdienten als Berlen deutjchen Bolfsgefanges 
größere Beachtung : 

Ein Mägdlein vor dem Sriedhof jaß, 

Bon Tränen ward fein Schürzlein naß. 

„Ras weinejt du, lieb Mägdlein flein ?“ 

„ed, um mein goldig Mütterlein 


I) Böhme, die volfstümlichen Lieder der Deutjchen 153, erwähnt eines ähn- 
lihen, um 1780 überlieferten Liede8 mit dem Anfang: „Höret wie die Wachtel in 
sreuden dort jhlägt.“ 

2) Rudolf Hildebrand, Materialien zur Gejchichte des deutichen Volfs- 
liedes I, 106. Erf-Böhme, Liederhort I, 536ff. 

3) Haltri, zur Bolksfunde der Siebenbürger Sadjen 236, 239, 240, 
341, 249. 
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Siebenbürgiiche Waijenlieder. 


Sit’3 daß id) immer wein und wein, 
Ste wujch mich alle Morgen rein, 
Ind fämmte mich jo blanf und fein, 
Und wußte mich zu warten 

Wie eine Roj’ im Garten: 

Die blüht am Morgen auf jo jchon, 
Und muß am Abend jchon vergehn.“ 


* 
* 


Meine Schuhchen find zerriljen, 

Mein Hemdchen tft zerichlilien, 

Mein Haar verfnotet in Not und Xeid, 

Vom Weinen weh meine Augen betd. 

leuch, jhönes Vöglein, Fleuch 

Ins goldne Himmelreic). 

Bring meiner Mutter nen „guten Tag”, 

Ind jag mir dann, wies ihr noch gehen mag. 


* * 
* 


„Was madjit du armes Mädchen barjelig allein ?“ 
„Sch wärme mir die erfrormen Jüße mein.‘ 
„Und brennt fein Feuer auf eurem Herd ?“ 

„Sie Itiegen mich hinaus: ich jeiS nicht wert.“ 


„Du leidet, ich jehe es, herben Hunger und Schmerz ; 
©o fag mir einmal, was dritt jo jchwer dein Herz?” 
„ch, als fie noch lebte, befam ich weich Brot, 
Nun jchläft fieb Mütterlein und liegt jteintot.‘ 


+ x 


Und al3 ich ging vor des ‚sreundes Tür, 
Da jchoben jie bald den Niegel dafür; 
Sch wandte mich um und jchaute zurüd: 
„br lieben Freunde, teilt mem Gejchie!“ 
Ind als ich fan zu der remden Herd, 
Da war ich den Freunden jo gar unwert; 
Sch wandte mich um und fchaute zurüd: 
„Shr lieben Freunde, teilt mein Gejchie!‘ 
Und als ich fam zu der Fremden Tilch) 
Da rüdten fie das Brot vom Tiid); 

Ich wandte mich um und jchaute zurück: 
„Hr lieben Freunde, teilt mein Gejchiek!” 


> »k 


Siebenbürgiiche Waifenlieder. 
Drei Nojen pflanzt id, — Gott la fie gedeihn! 
‚srau Mutter dabei gedenfet mein! 
Frau Mutter, nun reicht mir eure Hand! 
Ach liebe Frau Mutter, nun geht über Land. 
Sc muß nun wandern für und für, 
Stiefmutter duldet nicht länger mich hier. 
Sc wandere fort, ich weile nicht mehr; 
Der liebe Gott weiß, wann ich Wwiederfehr. 
Wenn der Nabe wird tragen ein weiß Gefieder, 
Dann fehr ich in meine Heimat wieder. 
Noch ein legter Bli von der Birfenhöh, 
Wie war aller Trojt ertränft in Weh. 
Gedenft an mich, wie ich an euch! 
Gott geb euch dafür das Himmelreich ! 
Wohin ich meine Schritte fehre, 
sc wein jo mande Waijenzähre. 

* 

* 

Wie jaujt dev Wind, wie jtäubt der Schnee, 
Das tut den armen Wailen weh. 
Vie jauft der Wind, wie jchaufelt das Nohr, 
Die armen Waijen gehn jtill hervor. 
Wie jauft der Wind, wie fchaufeln die Eichen, 
Wie viel werden uns die Fremden ftreichen. 
Wie jaujt der Wind, wie jchaufeln die Weiden, 
Wie viel haben die armen Waifen zu leiden! 
Wie jaujt der Wind, wie jchaufeln die Birken, 
Wie biel werden die Fremden ums ftürzen ! 
Vie jaujt der Wind, wie fallen die Garben, 
ie viel werden uns die remden erbarmen! 
Wie jauft der Wind, wie jchaufeln die Hagen, 
Wie viel werden die Kremden una plagen! 


) 


EINEN NEN 


Viebeslieder. 


fich die Mehrzahl der VBolfslieder aller Nationen. Nicht jelten 

{it die Liebeszeit überhaupt das einzige Yebensalter, in dem ge- 

jungen wird, es gibt in Deutichland Gegenden, Wo vorwiegend 
nur die jungen Burjchen und Weäochen jingen und wo der Gejang 
verjtummt, jobald aus ihnen ein Paar geworden. !) 

Der Kern des YLiebesliedes It ebenjo ie bei aller Volfsiyrif 
der Auf: jet es als brünftiger Yocfruf, jet es als Sodler und Sauchzer, 
bald Sehnjuchtslaut, bald ‚Freudenschret ber geivonnenes Yiebesgqliüd. 
Aus diefem Ruf entipinnt fich das Yied. Diejen Sauchzer finden wir 
noch heutzutage als Kocruf im Kärntner Yied:?) 

an’ Sprunf übern Zaun 
und an’ Nuchazar drauf, 
und an’ Klocar ans Keniter: 
icheans Dirn’dle tue auf! 


\ ie Liebe ijt der Brennpunft der VBolfsdichtung, um fte gruppiert 


Derjelbe Nuf wird erwähnt in einen (um 1520 geichriebenen) Viede 
von emem verliebten Bauernburichen: ”) 


er jhwang ji) in den gartten, 
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erichray wol: „Such! juc!” überlaut: 
„gott grieß mir die reinen zartten!” 

Das furze Liebeslied it das älteite, es gibt mur die Stimmung 
eines Augenblicts wieder. Exit jpäter entwickelt Tich Das längere Yiebes- 
lied durch Musipinnen des Vierzeilers over durch Zwetgelang zipiichen 
Burj und Mädchen. 


I) immer, zur Charafteriftif des deutichen Bolfslieds 222. 
2) Yerer, Närntifches Wörterbuch 151. 
3) Bolte, der Bauer im deutjchen Yiede 225. 


Das Herzensjchlüfjelein. 201 


Was an weiblichen Reizen das deutiche VBolfslied am meilten 
preift und jchildert, das it holde lmmut und Ipröde Keujchheit, 
Schilderungen finnlicher Art ind jelten. Für gliederprächtige Srau- 
(ichfeit hat es fein VBerjtändnis, nicht einmal dort, wo eime jolche 
Schilderung am Plage wäre, vernimmt man em Wort: wie furz umd 
falt ilt die Erwähnung der üppigen Venus in den Lannhäuferliedern! 
Das deutiche Volfslied hat ehvas Herbes, Schüchternes. Nur auf der 
Alm droben, wo jüddeutiches Blut rinnt, da gibts einmal leidenichaft- 
licheres Liebesitammeln und heißblütigeres Schildern. 

So jpiegelt auch das Volfslied die Bolfs-Irt und -Mluffallung 
wieder. Was man im Jahre 1351 nach der „Limburger Ehronif“ in 
deutichen Landen jang:!) 

ch, veines Weib von quter Art, 
Sedenf an alle Stetigfeit, 

Dak man au) nie von dir jait 

Das reinen Weibern übel jteit! 
Daran jolltu nu gedenfen 

Unde jolt von mir nit wenfen, 

Diewerl daß ich das Leben han. 

das tjt allezeitt des deutihen Yiebeslieds Grundton geblieben. 

Tas um das Jahr 1170 der Briefter Werinher tn einem oder 
der bayriichen Benediftinerabtei?) Tegernjee offenbar aus dem Bolfs- 
mumode entnommen, einzeichnete: 

du bift min, ich bin din 

des jolt dü gemis Jin. 

du bilt bejlojjen 

in mmem berzen: 

verlorn tit daz Iluzzelin 

du moßt och immer darmme fur; 
das jangen und jubelten liebende Herzen zu allen Zeiten und in allen 
andern und jingen es vielfach heute noch; denn das tjt inter- 
nationale Bhrajeologie der Liebe, die in allen Zungen fich 
gleich bleibt. Singt doch 53. B. eine Öjterreichifche Volfsweile:?) 


Mein Herzerl is treu, Und mei Herz und dein Herz 

Yiegt a Schlüfjferl dabei, Sant zZ Jam verbunden, 

Und an vanziger Bue Ind das Schlüfferl, das aufiperrt, 
Hat en Schlüljel dazue. Wird nimmer g’funden. 


1) Erf-Böhme, Xiederhort III, 457. 

2) Der Codex Teg. 1008 ift jest in München. Der Text jteht u. A. m 
Ninnefangs Frühling von Kachmann und Haupt 4. A. ©. 223. 

3) Nitter Anton von Spaun, die öjterreichischen VBolfsweijen. 31, 45. Yısfa= 
Schottfy, öfterreihiiche VBolfslieder 123. 


202 Liebesblumen. 
Sm Kanton Appenzell!) wurde gelungen: 
Mi Herzli ift zue, 
Es has Niemert ufthue; 
En enziga Bueb 
Hed de Schlöfjel dezue. 
und ähnlich flang und flingt es im Eljaß,?) in Steiermarf,?) im VBogt- 
land), in Thüringen und jonftwo in deutichen Gauen. det Daritber 
hinaus it das hübjche Bild vom verjchlolienen Herzen, das nur der 
(Seliebte zu öffnen vermag, verbreitet: So jingt eine villotta aus 
Benedig :?) 
Du haft die Schlüfjel ja zu meinem Herzen: 
Die Schlüffel, Die es öffnen und verjchliegen. 

Sn den fleinen Liedern der Neugriechen flingt das Yied vom 
Herzensichlüflelein mehrfach wieder.) Das tihechijche Mädchen fingt:”) 
Zugejchloffen it mein Herzchen, Weiß wohl, wer da hat den Schlüffel, 

Sott allein weiß, wo der Schlüffel Er dem ich mich jelbit gegeben! 

Als Symbol der Liebe erjcheint der Apfel, einen Ilpfel zer- 
\chneide D der Liebjten die Hälfte reichen gilt als Liebeserklärung. 
Ichneiven und der Viebiten die Halfte reichen gilt als Yiebeserflärung. ?) 
Apfel und Rosmarin Ichiet das Ichlejtiiche Mädchen dem Geliebten 
als Grup.?) Blumen dienen zur Sumdgabe verliebter Gedanfen. 
Nöslein im’ ‚Seniter werfen, bedeutet: Ya mich zu dir ein!!‘) Statt 
der NRojen werden auch drei Lilienblätter als Yiebesqrus geworfen: 

sh brad) drei Yilgenbletlein, 
ih warf ir zum enjter ein: 
. Ichlafeft du oder wacheit ? 
ite auf, feins Yieb, und laß mid ein! ti) 
Als Liebesblumen ericheimen im Ddeutichen Bolfsliede: Note, Ver- 
giumeinnicht, Wegwarten (blaue Eichorie), Wolgemut (Boretich), Do- 


I) Tobler, Appenzeller Spradichag 333 

2) Stöber, Eljälliihes Volfsbücdlein 53. 

3) Mitteilungen d. hilt. Vereins j. Steiermarf IX, 80. 

4) Dunger, Rundas und Neimiprüde 2. 

5) Somborn, Venezianifches Volkslied 151. 

6) Lübke, Volkslieder der Griechen 64. 

) Düringsfeld, böhmiihe Rojen 15. 

3) ©o fafje ich den Sinn des von Böhme im Xiederhort I, 24}. abgedrudten 
itarf verderbten Liedes. 

9 Beter, Volfstinnlihes aus Dfterreihiih-Schleiten I, 314. 

10) Heidelberger Handfchrift bug. vd. Kopp 185. Scherer, unge 
brunnen 167. 

11) Uhland, Volkslieder Nr. 85. Mittler, Volkslieder Wr. 321. 


Ring und Kranz. 203 


(underblüte, Ie-länger-je- lieber (Geißblatt), Mabliebd (Taujendichön) 
und. MUlle werden auf die Verhältniife des Yiebesbumdes ausgedeutet. 
Die beliebtefte Pflanze ift dev Nosmarin, !) einen Strauß Rosmarin 
itberreichen heißt: die Geliebte feiner Ireue verfichern ?). Aus NRos- 
marin umd Yorbeerblättern bejteht der Abjchtedsitraug fürs Schäßchen. ?) 
„Blumen verfrieren jehen“ it im Volkslied yniboliich für Unglüd in 
der Xtiebe.*) 
enn der Geliebte Abjchted nimmt, dann wirft ihn das Mädchen 

aus den ‚Fenjter zivei Stränzlein zu, das eine von Betel, das andere 
von grünem Stlee.d) uch der Viebende jendet, bevor er in Die 
‚serne reitet, jeinen Meivdelein „ein Nränzelein mit voten Gold be- 
wunden“, dabei joll fie einer in Treue gedenfen.®) Much jonjt er- 
jcheint der Kranz als Liebesgejchenf jeitens des Mädchens: ') 

Mancher get zu feim Bulen 

Bei liechtes Monen Schein, 

was gibt fie ihm zu Zone? 

ein Nojenfrängelein, 

it grüner denn der Ale; 

ich muß don die mich jcheiden, 

tut meinen Herzen weh. 


Den Ring gibt der Mann als Zeichen jeiner Neiqung, dafür 
jendet ihm als Sinnbild ihrer Yiebe das Mädchen ein Ktränzeletit: jo 
ingt das Bolfslied®) des 16. Jahrhunderts: 


Dort nieden in jenem Holze Hätt ich des Goldes ein Stüde 
Yeit ji ein Mühlen itolz, Zu einem Ningelein, 

Sie mahlet uns alle Morgen Meinem Bulen wollt idy’s Ichiden 
Das Silber, das rote Gold. Ju einem Goldfingerlein. 

Dort nieden in jenem Grunde Was jchieft fie mir denn Wieder? 
Schwernmt fi ein Hirjchlein fein; Bon Perlen ein Krängelei: 
Was führt es in jenem Munde? „Sieb da, du feiner Ritter, 

Bon Gold ein Ringelein. Darbei aedent du mein!” 


1) ilber Rosmarin als Liebespflanze finden fich Nachweile bei Bödel, Volfg- 
lteder XIX. 
2) Meier, jchwäbiiche Bolfslieder 118. Erf-Böhme, Yiederhort II, 524. 
3) Zewalter, deutjche Volkslieder II, 22. 
4) Erf-Böhme, Liederhort II, Nr. 746. 
5) Lied um 1552 aufgezeichnet. Yiliencron, deutjches Leben im Volfslied 34. 
6) Hoffmann von Fallersleben, die deutichen Gejellichaftslieder 78. 
‘, Ubhland, Bolfslieder I. Nr. 86. 
3) Erf-Böhme, Liederhort II, 239. Uhdland, Bolfslieder I, Nr. 32. 


204 Symbole der Liebe. 


vYiebeszeihen, durch) welche die Yiebe offenbart wird, find: 
das Treten auf den Fuß: 
Die junffrau bot mir ihren grus 
gang freundlich trat fie mich auff meinen fuß. I) 
Dit diefer [ymboliichen Handlung?) gab das Mädchen dem Meanne ihrer 
Wahl Kunde von ihrer Liebe. Der Fall, dal ein Weib die Liebe 
auf dieje Weile erflärt, it jelten, häufiger ift es der Mann, der feine 
Keiqung Fund gibt: 
Sc wint ihm mit den Hugelein, 
und tret ihn auf den Fuß. 
jingt der Burjch von dem Schaß, „der ihm werden muB.“ °) 
Ein Liebesgejtändnis it auch das Überreichen des Bechers: 
Am legten und da ich bei ir war, 
da bot jie mir zu trinfen 
aus einem vergülten Becherlein, 
tet freundlich mich anminfen. 
rühmt jtch der Soldat. *) 

Die Amvendung der Sarben auf das Yiebesleben it mitunter 
allegoriich, tm diejem Falle bedeutet eine ‚Sarbe gewilje Stadien der 
Yiebe oder jte entipricht der Farbe, welche der Beruf des Liebiten fich 
als Standesfarbe erwählt hat. 

Der erite Fall liegt vor in eimem deutichen Liede wahricheinlich 
des 17. Jahrhunderts, worin ein Mädchen auseinanderjeßt, weshalb es 
jich jchwarz, weil, vot, blau, meergrün, violbraun, weil; und leibfarbig 
fleivete. ede diejer Farben hat nämlich ihre Bedeutung im Xiebes- 
leben: jchwarz bedeutet Umgnade des Geliebten, weil Yiebesqlüd, vot 
ein mimmiglich Umfangen, blau Stetigfeit uf. ®) 

‚sarben wurden auch von den Gewerben geführt; je nach dem 
Stande, dem der Schaß angehörte, wählte deshalb auch das Mädchen 
jeine Lieblingsfarbe: blau, wenn ein Zärber, rot, wenn eim Soldat, 
gelb, wenn ein Gerber, griim, wenn ein Jäger, bramı, wenn ein ?Fleiicher, 
grau, wen ei Bauernfnecht, weil, wenn er ein Weller und Ichiwarz 


!) Bergreihen ga. dvd. John Meier 17. 

2) Böcdel, Voltölieder aus DOberheffen XLVI. 

) Meter, jchwäbiiche VolfSlieder 140. 

) Toifcher, Lieder der Yandsfnechte 10. 

5) Ditfurth, deutjche VBolls- und Gejellichaftslieder 4. 
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wenn er ein Schorniteinfeger tt. ') Dieje ‚Sarben wechjeln vielfach in 
den Liedern. 2) 

Der Garten tt das umzaunte, laujchige Baradies des Mädchens, 
zugleich das Symbol ihres jinnigen Gemütes und feujchen Herzens. 
Dort mm Gärtchen Itehen rote Röslein Schön und zart, auch ein blühender 
Baum it dort mit breiten Alten, darunter quillt ein fühler Brunnen. >) 
Dat das Gärtleim erfriert, it ein Symbol unglitdlicher Yiebe.*) 

Het mir ein Gertleim bawen 
Bon Beil und grünem Klee, 
ut mir zu ru eriroren, 
tut meinem Herzen ive. 

Ein laujchiges wohlgepflegtes Gärtchen unter Obhut der Frauen 
war umjerer Vorfahren höchites Glück und Yabjal. Weil jte jelten aus 
dem gejchüßten Banne ihrer Stadt bezw. Burg herausfamen, emipfanden 
jie dejto lebhafter den jtillen Neiz einer fleimen grünen Stlauje; den 
Wiederichein diejer echt Deutichen Gartenluft ipiegelt das deutjche Bolfs- 
lied ıpieder. 

Als Lrefifpunft der Liebenden werden mit Vorliebe die 
Quellen?) erwähnt, laujchige Brinmlein im Walde, die als jchattige 
Erholungspläge von früheren Generationen bevorzugt wurden. In 
dem befannten Yiede „Seßt geh’ ti ans Brinnele, trinf aber nit“ jucht 
der Liebhaber jein Mädchen amı gewohnten Stelldicheinsorte am 
Brumnen, erblickt fie aber dort mit einem Andern.®) 

Das Yiebesleben jpielt jtch hauptlächlich in der Natur ab, Die 
atur als ‚Freundin des Menjchen it auch die Freundin der Liebenden. 


* 


1) Deutices Bolfslied aus Schlejien beit Hoffmann-NRichter, jchlefifche 
Volkslieder 104, aus dem Odenwald: Krapp, Odenwälder Spinnjtube 93, aus der 
Schweiz: Tobler, jchiweizerifche Voltslieder I, 163. Marriage, Volkslieder aus 
der badifhen Pfalz 201. LXemwalter, deutfche Volkslieder in Miederheffen ge- 
jammelt II, 61. 

2) Über volfstümliche Farbeniymbolit: Uhland, Schriften III, 431ff. Ger- 
mania VIII, 497. IX, 455. 

3) Hoffmann von Fallersleben, die deutihen Gejellihaftslieder 52. 

4), Ert-Böhme, Liederhort II, 551. 

5) Uhland, Schriften IV, 217. 

6) Marriage, Volfslieder aus der Badiihen Pfalz 84. Ert-Böhme, 
Xiederhort I, 610. 
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vViebesglücd it wie der wärmende Sonnenjtrahl. Das Herz, 
das einmal wirflich glüdlich) war, vergigt die goldenen Stunden nie 
und denft mit Sehnjucht der jchönen Zeit. 

Durch das deutihe Volkslied geht der Grundzug, daß Yiebe, 
wenn jte recht von Herzen gehen joll, geheim gehalten werden muB. 
Daher die immer iwiederfehrenden Berje: 

Die dritt die hat fein Namen, 
die muß mein eigen jein. 1) 
Schon in einer Liederhandichrift des 13. Jahrhds.?) ericheinen die Bere: 
tougen ®) minne dıu ist gut 
sı chan geben hohen mut. 
Deshalb feiern die Sänger ihre Mädchen gern als Blumen 3. B.:*) 
Weiß mir ein Blümli blawe, 
Von himmelblawem Schein, 
es tat in grüner Ave, 
e3 heißt: Vergiß nit mein! 
ih funt es nirgent finden, 
was mir verjchwunden gar, 
von Rif und falten Winden 
it e8 mir worden jal. 

Eine Liebe, die nicht heimlich ift, eıtbehrt des poetijchen Neizes 
und ift deutichem Empfinden zımvider, dem ein Kärntner Volfslied?) 
folgenden Ausdruc gibt: 

Mia itiller de Nacht, 
Deito jcheaner de Stern, 
Wia hamlar die Lieb, 
Deito mehr hab 15 gern. 
Ein anderes Volfslied fat denjelben Gedanfen allo:°) 
Drum Schaß jei wohlgemut 
Zu nur nicht wanfen: 
E3 ift das allerbeft, 
Lieben in Gedanfen. 

er ich offen feiner Liebe vühmt, den trifft Migachtung und Spott, 
jo jenen plapperhaften Gejellen, der fich beim Weine feines Yiebesglüdes 
vühmte und deshalb von jeinem Mädchen, das die Rede erlaufchte, 


1) Uhland, Volkslieder I, Nr. 21.B. 

2) Carmina burana hgg. dv. Schmeller 209. 3) tougen — heimlid. 

4), Uhland, Volfslieder I, Nr. 54. 

5) Herrmann u. Pogatjehnigg, deutiche Volkslieder aus Kärnten 161. 
6) Erf-Irmer, die deutjchen Volfslieder VI, 61. 
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jpäter mit Schimpf und Spott heimgefchieft wurde. Ein weitverbreitetes 
deutiches Bolfslied gibt das Erlebnis dieles Gejellen, der Jich um jein 
Vieb redete, den Spotte preis.!) 
Shm geihah ganz recht, denn 
Wer jich feins Bulen tut rümen 
der hat fein fleine Er. 
lagt em altes Bolfslied?) aus dem 16. Jahrhundert. 

Jiicht nur verjchivtegen muß die Liebe jein, Treue it ihr Haupt- 
erfordernis. In allen Tonarten hat das deutiche VBolfslied treue Liebe 
bejungen. 

Herzlicher tft treue Yiebe nicht befungen worden als in folgenden 
Bolfsliede?) des 16. Iahrhunderts: 


Kein größer Freud auf Erden üt, Mein feins Lieb trägt ein Ichiwarzes Kleid, 
denn wer bei jeiner Liebjten it, darunter trägt jie groß SHerzeletd, 

bei feiner Liebiten alleine; das fan ihr niemand wenden, 

der mag wol reden, was ihm gebrilt, denn du allein, du höchjiter Hort! 

und was ihm in jeinem Herzen gelüft, trölt fie mit einem freundlichen Wort, 
freundlich tun jie anfchauen. tröft fie in ihrem Clende. 

Sch hatt einen Bulen, das tft ivar, sh hab ein Ring an meiner Hand, 

drei piertel länger denn ein Jar, den gäb ich nit um das deutiche Yan, 
ich Dorft e8 niemand jagen; er font von ihren Händen; 


ich hatte jie lieb von ganzem Herzen, der Ring der tft von roten Gold, 
ich dorft ihr fein freundlichs Wort zufprechen, darumb bin ich dem Mägdlein hold; 
ich forcht, jie möcht mir für übel haben. wolt Gott, ich möcdt.ihr dienen! 


Sc gieng wol über ein grünen Plan, Eh ich mein Bulen wolt faren lan, 
da jah ich vil Hübfche Jungfrauen ftan, eh wolt ich mit ihr ins Elend gan, 


mein feins Lieb war darunter; wolt meiden weltliche Freude; 
mein Lieb daucht mich die jchönfte fein, hab ihr vertraut auf guter Baut, 
die Herzallerliebite mein, der Herzallerliebiten mein, 

für andern auserforen. ich wil fie noch) wol finden. 


Der uns diß Liedlein neu gejang, 
ein feiner Knab it er genannt, 
hat es jo wol gejungen;; 

er get zu Xüneburg aus und ein 
bei der Herzallerliebiten jein, 

er bleibt wol underdrungen. 


I, Erf-Böhme, Liederhort III, 189 ff. 
2) Ubhland, Volfslieder I, Wr. S6. 
3) Uhland, Volfalieder I, Pr. 60. 
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Lieder don treuer Liebe. 


Nicht minder gefühlvoll it folgendes Lied!) aus dent Anfang des 


16. Jahrhunderts, dejen Beliebtheit jo qroß war, dab es geiftlich um- 
gedichtet ward: 


Tieblich hat fich gejellet Wol für des Maien Blüte 

mein Herz in furzer Friit hab ic) jie außerforn, 

zu Einer, die mir gefället, jie erfreuet mein Gemüte, 

Sott weiß wol, wer fie üt; mein Dienjt hab ich ihr gejchivorn, 
jie ftebet mir ganz inntalid), den til ich halten jtätiglich, 

die Allerliebite mein, mit Willen ganz untertan, 

Sott weiß wol, wen ich mein. dieweil ich da8 Leben han. 


sch gleich jte einem Engel, 

die Herzallerliebite mein: 

ihr Härlein frausgelb als ein Sprengel, 
ihr Wänglein rot als ein Nubein, 

awer blanfe Srmlein, die jind jchmal, 
darzu ein roter Mund, 

der ladet zu aller Stund. 


Bon Iteter Liebe jingt aucd) das folgende Yied: ?) 


Sch hab mir ein jtäten Bulen zwar, 
drei viertel und ein ganzes ‘ar 

bin ich ihm Hold geivefen, 

ich bin ihm hold von Grund meins Herzen, 
ich darf nit fröhlich mit ihm jcherzen, 
ich forcht man werd es innen. 

Und wann ich für mein feins Yieb geb, 
jo afchicht mir in meinem Serzen weh, 
daß ich fein Lieb muß meiden, 

dag ich fein Lieb muß heimlich tragen ; 
das wil ich dir in Treuen flagen, 

iwie fans mein Herz ertragen? 


Sch trag ein Ring an meiner Hand, 

ic) gab ihn nit umb das ganze Land, 
ev fomt mir von großer Güte; 

der Ning der hat ein braunen Stein, 

e3 weiß niemand wan ich und du allein, 
er erfreut mir mein Gemüte. 


Und wenn du weder Samet noch Seiden trägit a, 
jo mil ich dich$ nit entgelten lan: 

du bift meines Herzen ein ;jiere, 

du bijt meines Herzen ein hödhjiter Hort, 

jprichit du zu mir ein freundliche Wort, 

jo tröft du mich in meinen Nöten. 


I) Ert-Böhme, Liederhort II, 278. 
2) Uhland Volfslieder I, Mr. 61 (fliegendes Blatt ums Jahr 1566 gedrudt). 


Liebe bis zum Grabe. 


Ct wer ijt der uns das Yiedlein jang? 
eine jchöne Jungfrau tjt jie genannt, 
jie hats jo frei gejungen, 

ie hats von ihrem Bulen gemacht, 
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fie jpricht: alde zu guter Nacht! 
jchter will ich wiederfonmen. 


Die neuere deutiche Bolfslyrif hat die 
Ein jchwäbtiches Bolfslied !) lautet: 


wiederholt bejungen. 


Auf Trauern folgt groß Freud, 

Das tröftet mich allezeit; 

Weiß mir ein jchwarzbrauns Mägdelein 
Die hat. zwei jchwarzbraune Slugelein, 
Die mir mein Herz erfreut. 

Und fie hat ein fohlfchwarzes Haar, 
Dazu zwei Hugelein flar, 

Ihr hübjcher Mund, ihr roter Mund 
Hat mir mein Herz im Yeib vermwundt. 


Veidenjchaftlicher, aber Ichon 


folgendes Yied: ?) 


Schönfter Engel, ich muß jcheiden 
Und muß jagen: lebe wohl! 

Eine Zeitlang muß ic) meiden 
Das was mich erfreuen joll; 

Und mit ganz betrübtem Herzen 
Muß ich jagen diejes Wort: 

Ach mit wen joll ich munm fcherzen? 
Hilf, o Himmel, ich) muß fort! 


Alle Leute, die dich halfen, 

Sagen dies umd jenes mir, 
Sagen mir, ich joll dich Lafjen, 
Soll mein Herz nicht jchenfen Dir. 
Aber ich habs jchon gejchiworen, 
Wie ihs treu don Herzen mein’, 
Di hab ich mir auserforen, 
Ohne dich kann ich nicht jein. 


Ein Brieflein jehreibt jie mir, 

Sie will verbleiben mir; 

Drauf jchieft fie mir ein Sträußelein 
Bon Rosmarin, brauns Nägelein. 


Mein eigen will fie fein, 

Kteinem andern mehr als mein, 

Und jo leben wir in Freud und Xeid, 
Bis uns der Tod don einander feheidt. 


mehr zum Pathos ich neigend 


Und jo lang das Wajjer fließet 

Und die Felfen tragen Stein, 

Und jo lang das Feuer brennet 
Sollft du Schag mein eigen fein. 
Sollt' ich aber untexrdejjen 

Auf dem Todbett fchlafen ein, 
Stannft du auf meim Grabitein lefen 
Eine Blum’: VBergißenichtsmein. 


sch bitte Schönjte dich vor allem: 
Nimm doch an dies Lied von mir, 
Sollt! es dir ja nicht gefallen 
Nur ein einzig Wort von mir, — 
Wollt ic doc, ich fünnte reden, 
Wie ichs treu don Herzen mein’, 
Meine Ajche in der Erde 

Soll zu deinem Dienjte fein. 


Viebe bis zum Grabe 


Es vergeht ja feine Stunde, 
Sa auch nicht ein Augenblid, 
Daß ich nicht aus Herzensarumde 


Meine Seufzer zu dir Ichid”. 


1) Meier, Schwäbilche Volkslieder 107. 
2) Meier, Schwäbilhe Volkslieder 98. 


Bödel, Boltglied. 
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Und wenn gleich die Erde bebet 
Und der Himmel fallet ein, 

So halt’ ich doch mein Berfprechen 
Dir auf eiwiq treu zu jein. 


% 


Der Frühling Ut von jeher die Zeit der Liebe geivejen. So 
it demm auch das Volfslied reich an reizenden Yiebes- und Frühlings- 
(tedern. Um die Wette des 15. Jahrhunderts fang man folgendes 
Lied dem Mat zu Ehren: ) 


Der Mai mit feinem Schalle Wolgemut tut aud) dem Herzen 
Erfrenet manc) Gemüt, Mit feiner Tugend rein; 
Ein Blümelein ob allen Nach ihm jteht mein Begehren, 
Das jteht in hoher Blüt: Denn ich& in Treuen mein, 
Beiel it es genennet, Die edlen Blümlein zart 
Das mich erfreuen tut; sn Ddiefer Maienzeit 

Wo Lieb in Lieb entbrennet, Mit tugendlicher Arte 

So wohnt es nit zu fernet, Entjprofjen aus Liebesgarten, 
Denn es Steht wol behut. Haben fie manc Herz erfreut. 


Gar lieblich hört man jingen 
Die jhön Frau Nachtigall 
Auch andre Böglein Flingen 
Sm Walde überall, 

Die fich alle tun freuen 
(Der jchönen Maienblut). 
Sie fann mir Leid zeritreuen, 
Die ich do mein’ mit Treuen, 
Nach der mein Herze but. 


Mit hellem Jubel begrügt nachfolgendes Yied ?) die jonnige 
srühlingspracht:?) 


Der Sommer und der Sonnenjchein Demjelben wader Meidelein 

ganz lieblich mir das Herze mein ichieft ich neulich ein Sränzelein 
erquiden und erfreuen, mit rotem Gold beivunden, 

daß ich mit Luft im grünen Gras dabei jie mein gedenten fol 

mag Ipringen an den Neien. zu hundert taufend Stunden. 5) 
Des lacht die Allerliebjte mein, Sch ritt durch einen grünen Wald, 
wolt Gott ich jolt heint #) bei ihr jein da jungen die Böglein wolgeitalt, 
in Züchten und in Ehren! Frau Nachtigal mit ihnen ; 

das wär meins Herzen größte Freud, nun fingt ihr Elein Waldvögelein 
darauf darf ich wol fehweren. um meines Bulen willen! 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 476 (um 1461 überliefert). 
2) Ubland, Woltslieder I, Wr. 39. 
Die alten Deutjchen gebrauchten den Namen Sommer vielfad gleichbe= 
deutend mit Frühling. +) heut Abend. 5) mal. 
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Reizender Stabreim Ihmüct den Beginn Diejes entziifenden 
Yiedes. 

Ins ‚Freie führt der Liebende jein Mädchen, in den Wald voll 
Bogelichall: 


Wohl auf, meines Herzens Krone, Wie Schön jteh'n geformivet 
Wohl auf, Herzliebite mein! Die Blünnlein auf dem Feld’! 
Hör zu das Llieblich’” Getöne Mit ihrer Farb’ gezieret, 

Der flein Waldvögelein, Daraus ic) mir erwählt, 

Wie Schön ie modulieren ‚seinslieb, zwei Blimmlein fleine, 
Bor Freuden mannigfalt: Eins heißt „VBergiß nicht mein“, 
Ach, laß uns doc jpazteren Das and're, das ich meine, 
Ein kleines nach dem Wald! „nelängerjelieber”-Yäun. 


Tu mir das Blümlein brechen 
Zu einem Kränzelein ! 

Dein’ Treue mir derjprechen, 
Mein zartes Sungfräulein! 
Weil mic jo hart gefangen 
Dein’ große Schönheit hat; 
Nacd) der jteht mein Verlangen, 
Feinstteb, nun gib mir Nat! 1) 


Die Blümelein auf der Heiden erinnern den Liebenden an jein 
trautes YLiebehen: 


Wie jchön blüht uns der Mate, Ein Blümlein auf der Heiden 
der Sommer färt dahin! mit Namen Wolgemut 

mir ijt ein feins Nungfräulein laß uns der lieb Gott wachjen, 
gefallen in meinen Sin; it uns für Irauren qut; 

oft jeden tut den Augen wol; Bergigmeinnicht jtet auch Darbet; 
wenn ich a jie gedenfe, grüß jie mir Gott don Herzen, 
mein Herz tt Sreuden voll. die mir die liebjte jei! 

Wenn ich des Nachts will jchlafen, Wolt Gott, ich jolt ihr wünjchen 
fommt mir mein feins Lieb für, zwo Nojen auf einem Yweig! 
und wenn ich dann eriwache, ach Gott, jolt ich jte weden 

jo find ich nichts bei mir; mit meinen jtolzen Xeib! 

erit hebt jich an ein große Klag, das wpär meins Herzen große Freud; 
wenn ich von ihr muß jcheiden, tu mich, Herzlieb, nun tröjten 
das macht mich alt und qrau. mit eim freundlichen Wort! 2) 


1) Erf-Böhme, Liederhort II, 192. 
2) In vielen fliegenden Blättern u. Yiederbüchern des 16. und 17. Sahrhun- 
derts. Uhland |], Wr. 58, ©. 1165. Bgl. Böhme altd. Liederbuch 341. 
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Aus dem neueren Bolfsliede wähle ich zumächit ein furzes Yied!) 
voll jauchzender Maienluft. 


Suche, der Wald it grün! Schag bit jo weit von hier, 
stein Ichön Schäschen Hab ich nicht. Kommjt mir im Sclafe für, 
Wo joll ih hin? Medejt oft mit mir, 
:: Wo die jchönen Böglein fingen :,: :: Sa, jo viel taujendmal ;,: 
Da ift mein Quartier. Nedeit du mit mir. 


Wenn ich ein Böglein wär 
Umd auc zwei Flügel hätt 
slöge ich zu Dir. 
:: Weil e5 aber nicht Fam jein, ;,: 
Bleibe ich allhier. 
Ein reizendes Bild vom Frühlingsweben gibt nachfolgendes Lied.?) 
Schade daß ihm der wohltuende Ausklang fehlt: 


Segt fängt das jchöne Frühjahr an, 
Und Alles fängt zu grünen an. 

Alles wird lujtig auf der Welt, 

Biel Blümlein blühen auf dem Seld, 
Sie prangen weiß, blau, rot und gelb, 
So wie es meinem Schaß gefällt. 
Und als ich fam ins tiefe Tal, 

Da hört ich eine Nachtigall 

An einen jo jhönen Wajlerfall. 

Und als ich ging wol durd) den Klee, 
Da jingt ein Lerchlein in der Höbh, 
Weil ich zu meinem Schage geh. 

Und als ich fam vor ihre Tür, 

Da jtand ein andrer jehon dafür, 

Da jagt fie gleich, ’s jet Niemand bier. 
Sc hab dich ja jo treu geliebt 

Und hab dein Herz nod nie betrübt, 
Und du führit ein jo faliche Lieb! 
Seh ich hinaus in den qrünen Wald 
Und juch mir einen Aufenthalt, 

Weil miv mein Schag jegt nimmer gfallt. 


„Drobe auf Dr Ulm, wo die dunflan blavon Wölklan jchön driba 
her walgn‘?) da its lujtig, da blüht des Alplers Liebesfrühling, der 
in dem VBolfsgejang derSteirer, Kärntner und Tiroler jo jchöne Blüten 
getragen hat:*) 


I) Kewalter, deutjche Volkslieder in Niederhejfen gefammelt V, 2. 
2) Glod, Lieder und Sprüche aus dem Gljenztale 26. 

3) Nedheim, echte Närntnerlieder 226. 

4) Ebenda 19. 


Noöslein auf der Heide. 
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Yuf der Alın i8 fa Trauer, 
Der Himmel viel blauer: 
Macht der Sauchzer an Hall 
Yu mein Diandlan ins Tal. 


* 


An Liedern zum PBreije Ichöner Mädchen 


Bolfsliede nicht. 


* 


fehlt es im deutjchen 


Eines der Ichönjten it das Lied, das ein junger Ge- 


jell jeinem Deäochen Jana, das er, wohl weil es in einem Wald-Schlofie 
oder -Gehöfte tpohnte, jein „Nöslein auf der Heide‘ nannte.) 


Sie gleicht wol einem Noienjtod, 
drum gliebt fie mir im Herzen, 
jie trägt auch einen roten Rod, 
fann züchtig, freundlich jcherzen ; 
lie bfühet wie ein Möfelein, 

Die Bädlern wie das Münpelei ; 
ltebjt du mich, jo lieb ich dich, 
Nöslein auf der Heiden! 


Der die Röslein wird brechen ab, 
Roslein auf der Heiden, 

das wird wol tun ein junger Kinab, 
züchtiq, fein bejcheiden; 

jo itehn die Steglein auch allein, 

der lieb Gott weiß wol, wen ich mein: 
jte it jo grecht von qutem Gichlecht, 
von Ehren Hoch geboren. 


Das NRöslein, das mir werden muß, 
Noöslein auf der Heiden, 

das hat mir treten auf den Fuß, 
und aihad) mir doch nicht leide: 

jte qliebet mir im Herzen wol, 

in Ehren ich jie lieben joll, 

beichert Gott Glüd, gehts nicht zurücd, 
Nöslein auf der Heiden! 


Dit Subelruf begrüßt der Xiebende die Schönjte bei 


Ankunft. ?) 


Behüt di Gott, mein herzigs Herz, 
Noöslein auf der Heiden! 

es it fürwahr mit mir fein Scherz, 
ich fann nicht länger beiten; 

ou fomjt mir nicht aus meinem Stmn, 
dieweil ich hab das Leben inn; 
gedenf an mich, wie ich an dich, 
Röslein auf der Heiden! 

Beut mir her deinen roten Mund, 
Noslein auf der Heiden, 

em Kuß gib mir aus Herzensarund, 
jo jteht mein Herz in Freuden. 
behüt dich Gott zu jeder Yeit, 

all Stund und wie eS ich beageit; 
Kup du mich, jo füß ich dich, 
Nosleinm auf der Heiden. 

Wer tjt der uns DIR Liedlein macht, 
Nöglein auf der Heiden? 

das hat getan ein junger Hacdıt 2) 
als er von ir wolt jcheiden; 

zu taujend hundert guter Nacht 

hat er das Liedlein wol gemacht ; 
behüt jie Gott on allem Spott, 
Noslein auf der Heiden! 


ihrer 


suchhajcheh! mein Liebchen iit fommen! 

Das hab ich mit großen Freuden vernommen, 
Dap fie mir jegt Hilft an Herzen und Schmerzen, 
Daß ich mag fröhlich jcherzen 


Sn meinem jungen Herzen. 


I) Uhland, Bolfstieder I, Nr. 56. 2) Burjce. 
>) Röjch, Sang und Klang im Sacdjenland ©. 106. 
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Suchhafcheh ! mein Liebehen in Ehren 
Tut fi ganz freundlich zu mir fehren ! 
Sn aller Not dein Miündlein rot 

Tröft' mie mein frifch junges Herz 

So gar ohn allen Schmerz. 


Suchhalcheh! nun wird mir geholfen werden, 

Weil wir jegunder in Sröhlichfeit leben! 

Mit Geigen, mit Singen, mit Tanzen und Springen 
Erfreut mic mem junges Herz 

So gar ohn allen Schmerz. 


Ade Feinslieb ! zu quter Nacht 

Sei dir Herzlieb das Lied erdacht, 
Und nimm vor qut wie man tut. 
Yon wegen deiner Lieb und Treu. 
sch hoffe, es Joll dich nicht geveun. 


Winterfälte weckt die Scehnjucht nach der Yiebjten, jo Jang man 
\hon im 15. Jahrhundert :!) 


es ijt ein Schnee gefallen Mein Haus hat feinen Giebel, 
Und ift es doch nit Yeit. bs ıjt mir worden alt, 

Man wirft mich mit den Ballen, Jerbrochen Find Die Niegel, 
Der Weg it mir verjchneit. Mein Stüblein it mir falt. 


Ach Lieb, laß dich erbarmen, 
Daß ich jo elend bin, 

Ind jchleuß nich mi dein leme, 
So fährt der Winter dahin. 


Die Sehnjucht nad) Sonne umd Yicht lag dem Germanen tief 
im Blute. Ar die „‚gütige Frau Sonme‘ wendete er Tich deshalb mit 
der Bitte um ihre Hilfe. So fingt der Lebende: ?) 


Schein uns, du liebe Sonne, Dort ferne auf jenem Berge 

Steb uns ein hellen Schein! Leit jich ein falter Schnee, 

Schein uns zivet Lieb zufannmen, Der Schnee fann nicht zuichmelzen, 
Ct die gerne bei einander wollen jein. Denn Gottes Wille der muß ergehn. 


Hottes Wille der tft ergangen, 
Yufchmolzen it uns dev Schnee: 
Sott gejfegen euch, Bater md Mutter, 
ch Teh euch nimmermehr! 


I) Erf-Böohme, Xiederhort II, 240. lhland I, Ver. +4. 
2), Erf-Böhme, Liederhort II, 289. (16. Ibd.) Uhland, Volkslieder 
ae make 
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‚solgendes friiche Yiedleim!) jendet ein Sänger feiner fernen Geliebten: 
Nun jegen dic) Gott, mein jchones Yieb, md wann ich dann zum Tanz foll gan, 


Wolf dich und mich behüten ! So feh ich mich herumme 

sch Ihlaf, ich wach), oder was ich mac), Mac) der Herzallerliebfte mein, 

Ste liegt mir in meinem Gemüte. Ob fie dar nit enjtunde. 

Moöcht ich ein winterlange Nacht So jpringet fie vor mich an den Tanz, 
Bei der Herzallerliebjten jigen, Recht wie der Morgenfterne: 

md wär der Winter fchon jo falt, Mein Herz tit jung und freuet ich, 
Bor Freuden jo müßt ich chwigen. Mein Augen jehen jie gerne. 


Mocht ich die winterlange Nacht 

Bet der Herzallerliebiten fojen, 

Imd wär der Schnee jchon Keimes Die, 

Koch hlühten uns die Nofen. 
Diefes fat modern flingende Yied entjtammt einer um 1574 ge 
Ichriebenen Handjchrift vom Itederrhein. 

Lieder der Sehnjucht erklingen voll Schmelz, To folgendes vielge- 

Jungene Lied, ?) das im Metteldeutichland vornehmlich zu Haufe tit: 


Ach Ichöniter Schag, mein Augentroft, Des Abends wenn id) jchlafen geh, 
Haft meiner ganz bergefien ? Denf ih an jene Stunde, 

Du haft mir ja die Treu dverjagt, Denf ich wohl in dem Herzen mein: 
Ind mir mein Herz jo jhiwer gemacht, Wo wird mein Schaß, mein Engel jein, 
Sänzlich haft mrich verlaffen. Den ich jo treulich liebe ? 

Des Morgens wenn ich früh aufiteh, Die Leut find jcehlinm, ie veden viel, 
Die Sonn geht auf mit Strahlen, Das wirit du jelber tvijjen; 


Seh ich mein Schaß jchneeweiß gefleidt, md wenn ein Herz das andre liebt, 
So hüpft mein Herz vor lauter Freud,  Imd feins dann eine Falfchheit übt, 
or lauter Yieb und Freude. So tuts die Leut verdrießen. 

Sch trag ein Ring an meiner Hand, 

Darin da jteht dein Name; 

:: Und wenns von Gott verordnet it, :,: 

So fommen wir zujammen. 


Ein ltebendes Mädchen jchieft ihre Grüße durch die Nachtigall :?) 


Hoffnung, Hoffnung, fomm nur bald, Schwing dich auf, Frau Nachtigall, 
Meines Herzens Aufenthalt! Srüß meinen Schaß viel taufendmal! 
Mein Berlangen jteht allein Srüß mir ihn aus Herzensgrund, 
Zu dem Derzallerliebiten mein. Wüunih ihm, daß er bleib gejund. 
Wer jchreibt mir ein Briefelein Merf nur fleißig was er redt, 

An den Herzallerliebiten mein, Db er jich entfärben tät, 

Ob er noch it frifch und gefund, Db er weinet oder ladt, 

Ob noch lacht jein roter Mund ? Dder meiner gar nicht acht. 


I) Erf-Böhme, Xiederhort II, 318. 
2) Erf-Böhme, Xiederhort II, 386. 
3) Scherer, Jungbrunnen 211 (aus Franfen). 
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Db er meiner gleich nicht acht‘, 
Wüunfch ich ihm eine qute Nacht. 
ehr dich um und flieg davon, 
Unteeu befommt doch ihren Kohn. 


och inniger, fait wie das Schluchzen der Nachtigall, flingt fol- 
gendes Sehnjuchtslied: !) 


So viel Stern am Himmel jtehen, Soll ich dich denn nimmer jehen? 
jo viel Schäflein als da gehen ach, das fan ich nicht deriteben; 
in dem grünen grünen Seld, o du bittrer Scheidensichluß! 

So viel Böglein als da fliegen, Wär ich lieber jchon geitorben, 
als da Hin und wieder fliegen, eb ich mir ein Schag eviworben, 
jo viel mal fei du gegrüßt. wär ich jegt nicht jo betrübt. 


Pit Geduld will ich es tragen, - 
alle Morgen will ich jagen: 
o mein Schaß, wann fommijt zu mir? 


Stimmmmgsvoll Flingt folgendes Yiebesltedcden aus Schleiten, 
eine echte Iyrijche Perle, in eimer ‚Srage aus: 


Ach! den ich hätt’ jo gern, 
Der ift von mir jo fern; 

Umd den ich gar nicht mag, 
Den jah ich alle Tag’. 

Einen Schönen frieq’ ich nicht, 
Einen Wifcher mag ich nicht, 
Und ledig bleib ich nicht — 
Was fang’ ich an? 2) 


Daneben tönt aber auch der Tilberhelle, neciiche Ton beglücter 
viebe, 3. DB. in folgendem Liebesgruß:?) 


Wann du zu mein’m Schäßel fonunit, 
Sag: I laß fie grüßen; 

Wann fie fraget, wie mis geht? 
Sag: auf beiden Fügen. 


Wann fie fraget: ob ich franf? 
Sag: ich jet geitorben ; 
Wann fie an zu weinen Tangt, 
Saq: Sch füme morgen. 


1) Rilmar verbürgt jich dafür, daß das Lied mm den Anfang des 19. Jahr: 
hunderts wirflich in Ddiefer Kallung gejungen wurde. 

2) Hoffmann-NRidhter, Schlefiiche Volkslieder 98. 

3) Erlac, Volkslieder II, 121. 
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Da, was ich liebt, das nect fi. So gilts auch im Volfsliede : 
eine allerliebjte Neeferei it das Spiel mit unmöglichen Dingen, !) eine 
altbeliebte Art des Yiebesipiels von Herzen zu Herzen! Hier tft eine 
‘Brobe : 2) 


„Nenn du willft, wenn du willit „Soll i dir dreitaufend Krebslein 


Mein Schätle bleiba, 
Mupt du mir die Gräslein zähla 
Auf der großen Wiefa.“ 


„Soll i div die Gräslein zähla 
Auf der großen Wiefa, 


Den höchiten Berq 'nauf treiba, 
Mupt du mir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein mache.” 


„Soll i div die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein mache, 


Mupt du mir ein Hind gebären 
Und eine Jungfer bleiba.“ 


Mußt du mir die Sternlein zählen 
Am Himmel droba.“ 


„Soll i dir ein Kind gebären 

Umd eine Sungfer bleiba, 

Mußt du mir ein Wieglein machen 
Ohne Schniglein und ohne Span.“ 


„Soll i dir die Sternlein zähla 

Yın Himmel droba, 

Mupt du mir den größten Tannemvald 
Mit der Scheer abjchneida.“ 


„Zoll ı dir ein Wieglein machen 
Ohne Schniglein und ohne Span, 
Mupt du mir einen voten Apfel 
Auf dem Meer rum treiba.” 


„Sol i dir den größten Tannemvald 

Dit der Scheer abjchneida, 

Mut du mir dreitaufend Krebslein 

Den Höcdhjiten Berg 'nauf treiba.” 
„Zoll i dir einen voten Apfel 
Auf dem Meer rum treiba: - 
Sch bin dein und du bilt mein, 
Und wir laffens bleiba.“ 


Eine eigene Gruppe m der VBolfsiyrif bilden die Meädchenlieder: 
man fann Jie jehrwohl von den Männerliedern unterichetden, jte jind feiner 
md zarter, ein leichter Blütenjchmelz liegt auf ihnen. Vielfach find jte wie 
hingehaucht, und eine leife Wehmut zittert durch Tre hin. Die älteiten 
erhaltenen Meädchenlieder (ältere Spuren find ungewiß) gehen mıs 
15. Jahrhundert zurüd. Cine wahre Berle ift folgendes Sehnfuchts- 
(ted*), das ein einjames liebendes Mädchen ihrem Trauten in der Serne 


I) Simrod, Volkslieder 569. Hoffmann und Nichter, Schlefiiche 


VBolfslieder 115. Wunderhorn, bag. don Birlinger und Grecelius II, 420. 
Ihland. VBolfslieder I, 14. 

2) Meier, Schwäbilche Bolfslieder 114. 

3) Yilienceron, deutiches Leben im Bolfsliede 359. Uhland, Bolts- 


lieder I, Mr. 71. (16. Sahrhundert). 
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nachlang, ein Lied jo zart und immig, Wie es nur ein mimendes 
Meädchengentit erfiven fann. 


Sch armes Meidlein flag mich fer, Ach veicher Ehrift, gib mir das Gflüc: 
wie wil mir nur gejchehen ! wo er reit in dem Yande, 

daß ich den Allerliebjten mein beiwwar ihm feinen graden Yeib 

jo lang nit hab gejehen, vor Leid und auc dor Schande! 

dev mir di Weil und Yeit vertreibt, des wil ich immer danfen Gott 

jonjt feiner auf diler Erden; allzeit und alle Stunde; 

wann ich gedenf, wie es ihm get, wann ich gedenf, daß ihm wol get, 
mein Herz in großem Trauren jtet, mein Herz in großen Freuden Itet, 
ich fan nit frölich Werden. fein lieber joll mir werden. 


Er zog mit meinem Willen nit Hin, 
Doch war jein Herz mein eigen; 
dit Guts ich mich zu ihm verfich, 
treu Dienit wil ihm erzeigen ; 

fein Saljch) hat er an mir erfent, 
an meinem ganzen Yeibe; 

noch it der Kinab jo wol gemut, 
für in nam ich nits Kaifers Gut, 
vergiß mem nit in ITvemven! 


sedes Wort im diejem Yied it fein gewählt, vas Ganze jo edel ge- 
formt, daß ich in der deutjchen Srauenbyrif nur eine Dichterin wüßte, 
die ebenfo gemütstiefe Vieder jang.!) 

Bon den neueren Mädchenliedern it das nachfolgende eines der 
chönften: ?) 


Wenn i zum Brinmle geb, Hejtern it Micchweih a’iveh, 
Seh andre Maädle Iteh', Mi hat me q’wig net a’eb, 
AM stehn bei ihrem Schas, Denn mir it gar zu weh, 
er jtänd bet mir? \S tanz ja net. 

Met Mutter mag mi net, Wenn in g’jtorbe bin, 
Und fein Schaß han i net, Tragt mi zum Kirchle hun, 
Et warum jtirb i net, Yeqt mi ins Grab Hinei, 
Was tu i do? Wer weint um mi? 


Yaßt die drei Noösle jtehn, 
Die an dem Ktreugle bluhn, 
Habt ihr das Mädle fennt, 
Das drunter lteqt? 


I) Kämlihb Marianne von WVillemer, die Berfaflerin der Sehnjuchts- 
lieder im weftsöftlichen Divan Goethes. 

2) Wilivald Walter, Sanınlung deuticher Bolfslieder. &. 147. (bateviich) 
Meier, Schwäbische Bolfslteder 114. 
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Sn diejen VBerjen liegt Maik, da flingt und tönt jedes Wort. 
Yicht minder rührend flagt ein verlallenes Mädchen aus dem stırh- 
ländchen: !) 


Meine Mutter finmmert jich, Wenn die Glöcflein werden junmmen, 
Ro ein Ortlein fei für mich? Werden jte Ihon nach mir fommen. 
Veutter, laß den Kummer fein, Wenn die Glöclein werden läuten, 
'S wird wo ein Ortlein für mich ein. Werd’ ich jein Schon in der Weite. 
Mutter, auf dem Kirchhof hinten Wem die Slöclem werden heulen, 
Wird ih Schon ein Ortlein finden. Verden jte don m mich weinen. 


Wenn die Glöclemn verflungen haben, 
Daben fie mich eingeqraben. — — 

Hlocden flingen durch Diele wenigen leijen, hingeichluchzten 
Worte, und mit dem Verhallen der Glocen entichwindet ein freude- 
lojes Menjchenleben. Erichittternd wirft nachfolgendes Yied?) eines ein- 
Jamen Mädchens: 


Ad) Gott! wen foll ich's flagen, Ind ich wär jo gern im Himmel, 
Vater und Mutter, die jein’S tot; Und ich wär’ jo gern hinein; 

Meine Freunde, die haben mich verlajlen, Sch muß leben wie die Krommen, 
Auf der Welt hab’ ich fein Troit! Sonst fomm ich nicht hinein. 

Ntlaget nicht, ihr Witwen und Waifen! md der Mond, der jcheint jo dunfel; 
Gott weiß, was euch geichicht; Und die Sonne jcheint jo flar; 

Er wird euch treulich jpeilen Was auf Erden bleibt verborgen, 
Mit jeiner Yuderficht. Wird bei Gott einit offenbar. 


Diejes Stammeln eines einfamen Gemütes hat etwas unendlich 
Nührendes und wirft gerade durch jeine Inbeholfenheit und Iatürlich- 
fett. Wieviel muß ein jchlichtes Mädchen gelitten haben, ehe ihr Yeid 
ich faft injtinftiv zum Yiede geitaltete. 

Boll Herzweh it auc) folgendes Kärıtmerlied,?) das em Dirndl 
jetinem veritorbenen Buben gefungen hat, ein Lied voll jürer Schwermut: 


An Bueb'n han i g’liebt Hiezt liegt er begrab'n 
Und den wollet i hab’n, Tief drin in der Erd’, 
Und biez ham je den Bueb’n Diez hat für mi’s Leben 
sn die Erd’n eingrab’n. A niemer viel Wert. 


I) Talvj, Verfuch einer geichichtlichen Kharafteriitif der Wolfslteder ger- 


manijcher Nationen 452. 

2) Augquita Bender, Oberichefflenzer Bolfslieder 159. 

3) E Herrmann umd BB Bogatichnigg, Deutiche Volfsliedevr aus 
Kärnten 272. 
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Das Leben verdrießt mi, Htez funmt er m’r niemer, 
sür mi hat's fan B’itand, Wie enter entgegen, — — — 
Er bußelt mi niemer, \ wer mt in’s Grab bald 
Cr druckt mer fa Hand, 3u eam eine legen. 


Das größte Leid für die Liebenden ift die Irennung, das Sceiden. 

Ss unzähligen deutichen VBolfsliedern hallen die Seufzer wieder, die 
durch den Abjchted von Liebjten erpreßt werden. Wie oft fehrt die 
stlage wieder, der die folgende Strophe!) des 16. Jahrhunderts Aus- 
druck gibt: 

Ach Gott, wie we tut Scheiden! 

hat mir mein Herz bveriwundt! 

lo trab ich über die Heiden 

und traur zu aller Stund. 

Der Stunden der jeind aljo vil 

mein Herz tregt heimlichs Yeiden 

wie wol ich oft frölich bin. 


Eine naive Seele fragt dam wohl auch: wer hat das Scheiden 
erdacht? Aber feine Antwort folgt, wohl aber bittere Zähren. 

Den großartigiten, in Wort und Weije gleich ergreifenden Ylus- 
drud, hat das Irenmumgsweh in einem Yiede gefunden, das in Tirol 
entjtanden jein muß. Wer das herrliche Lied erdachte? Man hat es 
dem Naijer Maximilian zugejchrieben, ein Beweis dafür, tie hoch man 
es Ichäßte. Von diefem ergreifenden Abjchiedsliede bejiten wir zei 
Fallungen,?) eine fürzere: 

Snsbruf ich muß dich lagen, 

ich far dahin mein Straßen, 

m fremde Land dahin; 

mein Freund tft mir genommen, 
die ich nit weiß. befonmmen 

wo ich im Ellend bin. >) 


N 1Ihland, Bolfslieder I, Nr. 67. Liltenceron, deutiches YXeben im 
Yolfsliede 355. 

2) Uhland, Volkslieder I, Nr. 69. Böhme, altdeutiches Liederbucd 332 
?iltencron, deutiches Leben im Bolfslied 349. 

3) Das Wort „Ellend“ bedeutet buchitäblich fremdes Land; in der Frem?e, 
in der Verbannung, zu leben, ijt dem heimatbedürftigen Deutichen das jchiwerite Un- 
glüd, daher ift dem Worte in der Schriftiprache dieje Bedeutung allein geblieben, 
während die urfprüngliche in der Voltsfprache neben der abgeleiteten noch jegt im 
Sange it: in umjerer Stelle gilt nur die urfprüngliche Bedeutung. 
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Groß Leid muß ich Tez tragen, 
das ih allein tu flagen 

den liebjten Bulen met; 

ach Lieb, nun laß mich Armen 
im Herzen dein erbarınen, 
daß ich muß dannen jein! 


und eine längere: !) 

Snöbruf ich muß dich lafien, 

ich far dahin mein Straßen, 

it wider meinen Danf; 

der mir mein Buln hat guommen, 
den halt ich nit fürn Srommen ; 
da3 Jar ift mir zu lang. 


So far id über die Heide, 

von meim Bulen muß ic) icheiden, 
ich Yoirf mich die herum, 

jeh hinter mic zurüde 

und wünjch dir, jeins Yieb, Glüde 
biß ich wider zu dir fummt. 


Meim Trojt ob allen Weiben! 
dein tu id) ewig bleiben, 

jtät, treu, der Eren frumm; 
num müß dic) Gott bewaren, 
in aller Tugend jparen, 

biß daß ich wider fumm! 


Das Mägdlein |prach mit Schmerzen: 
„o web, 0 weh meins Derzen, 

daß ih did muß faren lan! 

hab ich in all mein Tagen 

fein Menjch nie lieber ghabet 

dann Dich, Herzlieb, allein.“ 


Der Kenab der ftund alleine: 
„reins Lieb, du jolt nit weinen, 
jolt haben ein leichten Mut! 

ich) wil dich nit aufgeben 
dDieweil ich hab das Xeben, 

und hätt ich des Kaijers Gut.” 


Damit jcheid ic) von dannen, 
Maria und Sant Anne 

wollen mir Hilflich fein, 

in allen meinen Dingen, 

daß fie mir nit mislingen, 

Gott bhüt mir die jchönfte Kaiferin ! 


Die Melodie diejes Liedes jingen wir heute noch in der evan- 
geliichen Kirche, es wurde nach derjelben und mac) dem Xiede jelbit 
zunächit ein geitliches Todeslied gedichtet: „OD Welt ich muß dich laffen, 
ich fahr dahin mein Straßen ins ewig Vaterland‘; hiernad) dichtete 
eva einhundert Jahre Ipäter Paul Gerhardt: ‚Nun ruhen alle Wälder.“ 


Bitter tft das Abjchtedirehmen, deshalb gewährt das liebende Weib 
dem Scheidenden noch einmal das volle Gliuf ihrer Gunst und ver- 
jtichert ihn aller ihrer Iteten Liebe: 


So wünjch ich ihr ein gute Nacht, 

bei der ich war alleine; 

ein traurig Wort fie zu mir jprad): 

„loir zwei müßen uns jcheiden ! 

„sc Icherd nicht weit, Gott weiß die Zeit, 
Wiederfommen bringt Freude.“ 


I) Uhland, Volkslieder I, Nr. 69B. (16. Jahrhundert). 
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Und nächten da ich bei ihr war, 

ihr Anaficht jtund voll Nöte, 

jie jah den Knaben freundlich an: 

„der liebe Gott tu dich beleiten ! 

mein Schimpf und Scherz! Scheiden bringt Schmerz, 
das bin ich worden innen.“ 


Das Mägdlein an dem Laden Itund, 

hub fläglic) an zu weinen: 

„nun gefegne dich Gott, mein Neuter jung, 
laß mich nicht lang alleine! 

fer wider bald, mein Aufenthalt, 


14 


(68 mich von jchweren Träumen! 
Der Neuter über die Heide reit, 
er warf jein Nößlein herumbe: 
„nun gejegn dich Gott, mein holder Bul, 
ivend deine Ned nicht unbe! 

bejchert Gott Glüd, es geht nimmer zurück, 
du bijt meins Herzen eine Krone.“ 1) 


Ein entzücfendes Lied, pie innig das Gefühl, wie anjchaulich die 
Erzählung und das alles in vier fnappen Strophen: das ijt echte 
Bolfsdichtfunit. 

Das nächite Scheivelied?) zeigt uns ein anderes Bild: es ift Herbit, 
grauer Himmel, welfes Yaub, zum MAbjchieonehmen jujt das rechte 


Wetter: 


Entlaubet it der Walde, Was läßt du mir zur Lege, 3) 
Sen diefem Winter falt. Mein brauns jchwarz Meidelein? 
Beraubet wird ich balde Das mic) die Weil ergege, 
Meins Liebs, das macht mich alt. So ich von div muß fein? 

Daß ich die Schön muß meiden, Hoffnung muß mich ernähren, 
Die mir gefallen tut, Nach dir jo werd ich Fran, . 
Bringt mir mannigfältig Xeiden, Tu bald herwieder fehren, 

Macht mir ein jchweren Mut. Die Zeit wird mir zu lang. 


Sei weis, laß dich nit affen, 
Der Klaffer jeind jo viel. 

Halt dich gen mir vechtgichaften, 
Treulich dich warnen will. 

Hüt dich dor faljchen Zungen, 
Darauf jei wol bedadt. 

Sei dir, jhönS Lieb, gejungen 
Zu taufend guter Nacht. 


I) Uhland, Volkslieder I, Nr. 73.  Ambrajer Liederbucd, hagg. d. Bergmanıı 
11. Ein Schlußvers, der nicht zum Yiede paßt, ift weggelajjen. 

2) Hoffmann von Jallersleben, die deutichen Gejellichaftslieder 9. 

3) Abjchiedsgeichent. 


Scheidelieder. 


Einen anderen Ivieder 


Wolauf, qut Gjell, von binnen! 
meins Bleibens tft hie nit me; 
der Mai der tut uns bringen 
vil Veiel und grünen Klee; 

im Wald da hört man fingen 
der fleinen Waldvögelein Gjang, 
jie jingen mit heller Stimme 
den ganzen Summer lang. 

Sch fan nit mer geichweigen, 

5 qlag mir nie jo hart, 

daß ich trag heimlich Leiden 
gen einem Fräulein zart; 

ihr Lieb hat mich umbfangen 
darzu ihr qut Geltalt; 

daß ich dich, Xieb, muß meiden, 
darzu zwingt mich Gewalt. 
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ruft der Mat zum Wandern: !) 


Gwalt, du biit eine große ‘Bein, 
weh, der dich tragen muß! 

du übejt gen mir jolchen Schein, 
mein Leid war nie jo groß; 
hat mir ein Eid geichivoren, 

fie wolt mie bleiben jtät, 

jie wolt daran gedenten, 

wenn jie ein Ander bät. — 
Das Mägdlein an der Zinnen lag, 
fie jah zum Fenjter nauß, 

in rechter Lieb und Treue 

warf fie zwei Ktränzlein vauß, 
das eine war don Beiel, 

das ander don grünem Klee: 
„lol ich dich, feins Lieb, meiden, 
meim Herzen dem ajchicht ieh.“ 


Die bisher mitgeteilten Scheidelieder gehörten dem älteren deutjchen 
r > ’ ’ - g ) ’ ’ 
Bolfsliede an. An Innigfeit jtehen ihnen die neueren Volkslieder nicht 
ach, Jo Das herzige allbefannte Lied :?) 


Morgen muß ich) weg don hier 
und muß Abjchted nehmen ; 

o du allerhöchjite Zier, 
Scheiden das bringt Grämen. 
Der ich dich jo treu geliebt 
über alle Maßen, 

ich joll dich verlalfen. 


Wenn zwei qute Freunde jind, 
die einander fennen, 

Sonn und Mond beivegen Ti, 
ehe jie fich trennen; 

wie viel größer it der Schmerz, 


wenn ein treu berliebtes Herz 


in die Fremde ziehet. 


und das noch heute gelungene Abjchtedslied ?) 


Muß ich dann, muß ich dann zum Dörflein hinaus, 
und du, mein Schaß bleibjt hier! 

Wann ich fomm, wann ich fonım, wann ich wiederum komm, 
fehr ich ein, mein Schaß, bei Dir. 

Kann“ ich gleich nicht allzeit bei dir fein, 

hab ich doch mein’ Freud au dir; 

ivann ich fomm, wann ich fomm, wann ich Vpiedrum fonmt, 
fehr ich ein, mein Schaß, bei Dir. 


Einfache aber herzliche Klänge bietet das folgende, in Sachen, 
Sranfen und der Nheinpfalz gangbare Lied: 


1) Rorfter, frische Liedlein 154. Yiliencron, deutjches Yeben im VBolfgliede 
352 (16. Jahrh.). 

2) Ert-Böhme, Xiederhort II, 594. | 

3) Bon Scherer, Nungbrunnen 178 aus der jchwäbiichen Alp mitgeteilt. 
Nur dieje erite Strophe ijt volf3mäßig. 
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Ade zur guten Nacht, 

Segt ift der Schluß gemacht, 
Daß ich muß jcheiden. 

Im Sommer wäcjt der Klee, 
Sm Winter jchneits den Schnee, 
Sch muß did) meiden. 

E3 trauern Berg und Tal, 

Wo ich viel taufendmal 

Bin drüber gangen; 

Das hat dein Schönheit gemacht, 
Die mich zum Lieben gebracht 
Mit großem Verlangen. 


Einen Jwiegejang beim bjchiednnehmen 


KNärntmer-tLied?) dar: 


„Berlaji'n, verlajj'n 

Muek i di, mei Schag, 

Bleibjt mr wol in Herzlaı, 

Hat fan And’rer d’rein Pla?“ 
„PBfiat di Gott, mei liab’s Büebl, 
5 vergil nit auf Di, 

Wann du manft, daß du fannit, 
So dent halt auf mi.“ 


Der Abjchied. 


Das Brünnlein rinnt und rauscht 
Wohl dort am Holderftraud, 
Wo wir gejellen. 

Wie mander Glodenjchlag, 
Da Herz bei Herzen lag, 
Das haft du vergefjen! 

Die Mädchen in der Welt, 
Sind faljcher als das Geld 
Pit ihrem Lieben. 

Ade zur quten Nacht! 

Ssegt it der Schluß gemacht, 
Daß ich muß jcheiden. U) 


itellt nachfolgendes 


„Pfiat di Gott, mei jchön’s Diandl, 
Du herziges Kind, 

Wann i di tat vergeji’n, 

Das war ja a Sind.“ 

„Wann jieg I di wieder ?“ 

„Ss glaub nit jo bald, 

Derweil werd’ der Mond neu 

Und a wieder alt.“ 


„De! Bue jaucdhz' no a Mal, 

Wann du fürgehit durcd’s Tal, 

Daß i di noh a Mal her, 

Vielleicht mei Yebti nimmermehr.“ — 


Der Ausklang it ergreifend: noch einen Suchzer zum Abjchted — 
wer weiß ob des Mädchens Herz noch Ichlägt, wenns Bueberl hein- 


fommt! 


Joch eine Abjchiedsizene?) folge hier, voll Ahnung fünftigen Yeids: 


Scheiden ijt eine harte Pein, 

Wo zivei Feinsliebchen bei einander jein. 
„Selt Schaß, du betejt für mic), 
Wenn ich geitorben bin.“ 

„Wie fann ich beten für dic), 

Sch weiß ja nicht, wo du bilt.“ 

„Seh nur zum Wald hinein, 

Da wird mein Gräblein fein. 


Auf dem Grab jteht ein Stein, 

Da wird mein Nam’ drauf fein. 
Auf dem Stein wächit grünes Gras, 
Brech’ div die Blümlein ab. 

Brech’ fie ab, trag’ jie heim, 

Trag’ jie in dein Schlaffänmerlein. 
Blümlem jind vojenvot, 

Sch Lieb’ mein Schak bis in Tod.“ 


1) Erf-Böhme, Liederhort II, 572. 
2) E Herrmann u.B%Bogatjhnigg, deutiche Bolksl. aus Kärnten 172 
3») Wolfram, nafjauifche Volkslieder 134. 
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Hum MAbjchied jchmüdt das Mädchen den Geliebten, das läßt fie 
jich nicht nehmen, und wenns Herz noch jo jehr blutet:!) 
„Liebe, Liebe, bind’ mir ein Sträußlein, 
Ein Streäußlein Majoran.“ 
„te will ich Div’ binden, 
Wie will ih Div’s binden, 
Wenn mir die Zähren heruntergehn? 
Dennoch, dennoch will ich Div’s binden, 
Net jchwarzer Seide wird's gebunden fein; 
Auf deinen Hut wird’S gejtedt fein 
Dit einem filbernen Stecnädelein, 
Daß Did) jehen werden, 
Tap Dich jehen werden, 
Die deutjchen Mädchen jehen werden. 
So nieder, nieder, hohes Berglein, 
Heb’ dich, eb’ dich, tiefes Tal, 
Daß ich jehen werde, 
Daß ich fehen werde, 
Wo mein Herzliebjter marjchteren tut!“ 


Wie ein Abjchtedsjeufzer flingt das Lied aus, es it, als jollte ihr 
das flopfende Herz zeripringen vor Sehnjucht. 

Selbjt die Natur leidet mit den Meenjchen, wer fie jcheiden 
mifjen, am Orte der Trennung welft Yaub und Gras: 


„Warum bijt du demm jo traurig?“ Sapen da zwei Turteltauben, 

„Bin ich aller Freuden voll?“ Jaßen wohl auf grünem At: 

„Meinst, ich jollte dich verlaßen? wo ji) zwei Verliebte jcheiden, 

du gefällit mic gar zu wohl.“ da wächit nicht mehr Laub und Gras. 

0 gar 9% 

„Morgen will mein Lieb abreifeı, Laub und Gras das mag bvevivelfen, 

Adichied nehmen mit Gewvalt; aber treue Liebe nicht; 

draußen jingen jchon die Vögel fommjt mir zwar aus meinen Augen 
« ba Ö ’ 


in den Walde manntigfalt.“ Doch aus meinem Herzen nicht. 
Diejes Lied?) ijt leider bereits Itarf zerjungen, ein Zeugnis für 
den Verfall des neueren Bolfsliedes. 
Und nun folge zum Schluffe der Auszug der Wanderburicent. 
Jet marjchieren fie zum Städtlein hinaus, ein legter Blic, ein lettes 
Wort, dann 1jts vorbei: 


1) Gehre, deutjche Sprachinfeln in Sfterreih 55. (Volfzlied aus Gottjchee.) 
2) &3 jteht zuerft bei Büfhing und v.d. Hagen, Sammlung deutjcher VBolts- 
lieder (1807) und it jeitdem in viele Sammlungen aufgenommen und mehrfach aus dem 
Bolfsmund in verichiedenen Gegenden aufgezeichnet, noch zulegt im Eljaß (Curt 
Miündel Eflfäffifhe Volkslieder, Straßburg 1884, ©. 59). ES wechjelt jehr in 
Strophenzahl und Faflung. Bal. Scherer, Sungbrumnen ©. 337, Nr. 70. 


Bödel, Volkslied. 15 


296 Feinde der Liebe. 


Segt reifen wir zum Tor hinaus, adjel 

Da jchaut ein hwarzbraun Mägdlein raus, adje, adje, adje! 

„Ach Mädchen, laß dein Schauen fein, adje, adje, adje! 

E35 fann fürwahr nicht anders jein, adje, adje, adje!” 

„Ei, fann’s fürwahr nicht anders fein, adje 

Co reich’ mir deine Rechte herein, adje!“ 

„Das Händlein veichen, das tut jehr weh, adje! 

Weil ich’3 mein Schaß jest nimmer feh’, adje! 

„Die Kirichen blühen weiß und rot, adje! 

Sch lieb’ dich, Schak, bis in den Tod, adje!“ 1) 

Sp mag diejes Lied wohl manchmal, wenn Wanderburjichen durchs 

Tor marjchierten, erflungen je. Und manche Träne tt bei jeinem 
Klang aus jchönen Augen gefallen. Ylde! de! 


* 


> 


Wo viel Glüd, viel Sonnenfchein, da ift auch viel Haß und 
Schatten! Das YLiebesglüd Ichafft Neider und Feinde. Unter den 
Böfewichten, die den Liebenden das Dafein vergällen, jtehen in älteren 
Bolfsliede vobenan Die „Stleffer‘, all die neidischen, heimtüdischen, 
plapperhaften Menjchen, die es darauf abgejehen haben, das Liebesqlüc 
zu zerftören. Eine reiche Bürgerstochter it einem armen Neiter ge 
wogen, fie beitellt ihn heimlich in einen Nofengarten, doch die unhein- 
lichen „‚stleffer” palfen auf, und das Ende vom Yiede it: Scheiden! 

Wie möten morgen er de Dag angeit 
uns jcheiden unmme Stleffer willen. 2) 

Dieje „Falfchen Zungen, die mir und div nichts qunmen‘, Yvie ent 
neueres Bolfslied aus dem Ddenwalde?) jic ausdrückt, werden oft ver- 
flucht, „Sott gebe ihnen all mein Leid!“ wünjcht ein Niederländert). 
Manchem haben jte jchon jein Liebesglücf zerjtört, jo dem, der folgendes 
Lied geichaffen hat: 


E3 get ein friiher Summer daher Sc het mir ein Bulen eviworben, 
und ein bil liechter Schin; den mußt ich faren lan, 

ih het mir ein Bulen erworben, das jchafft eine Feine Schulde: 
da Ichlug all® Umgelüd drin. daß ich nit Pfennig han. 


1) Ditfurth, fränfiihe Volkslieder II, 97. 

2) Rudolf Hildebrand, Materialien I, 122. Über die Sleffer jiehe De 
Gruyter, daß deutjche Tagelied 55. 

3, Krapp, Odenwälder Spinnftube 105. 

4, Hoffmann von Fallersleben, niederländiiche Volkslieder LII. 
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Es macent die falihen Yungen, Sie jchnident tiefe Wunden 

die jint darbi geiwejen, in mines Herzen Grunt, 

die jchnident mir tiefe Wunden, die jtent nod underborgen, 

der trinv ich wol genefen. Ihafft, Lieb, din roter Munt. 1) 


sretlich, ein treuer Yiebender läbt Ti) durch folcde Hämijchen 
stläffer nicht jtören, don diejer Art tft der Sänger des folgenden Yiedes:?) 


Wie wol ich arm und ellend bin Und wärn der Neider noch fo vil 
jo trag ich doch ein jtäten Sin, jo geichicht doch was Gott haben til, 
Hoffnung tut mich ernären ; Gott it mein Troft auf Erden; 
pas mir don Gott befcheret tit jo jcehwer ich dich bei meinem Eid: 
mag mir fein Menjch nicht weren. fein lieber jol mir werden. 

Bil Falfcher Zungen hafen nic), Mein Herz das iit betrübet fer, 

ich hoff, es fol jie helfen micht, Gott alle Ding zum beiten fer! 
Gott it von großer Güte; ich far dahin mit Schmerzen, 

dem ich mich allezeit beftlch ich Tich daß ichs nicht wenden fan, 
der Ypirt mich wol behüten. Gott tröjt all betrübte Herzen! 


„Särit du dahin und läjt mic fchier, 
was läft du mir zur Lege hier 

daß ich mic) Leids ergege ?“ 

„die rechte Lieb und Stättgfeit 

laß ich dir, feins Lieb, zur Lege.“ 

Daneben tft aber auch die Armut vielfach ein Hindernis der Liebe, 
reiche Eltern winfchen die Heirat der Liebenden nicht umd jäaen 
Unfrieden unter fie. Da gibts denn viel Herzeleid. 

Das nachfolgende Lied?) ift jo recht ein Abbild von dem zerjtörten 
Seelenleben eines armen Burjchen, dem fie das Lebensglüc zertraten. 
Das ganze Leid, das jo ein einfaches Bolfsgemüt bewegen famı, zittert 
durch Dieje wenigen Strophen: 

Wenn ich an den legten Abend gedenf, 
AS ich Abjchted don dir nahm, 
Denn der Mond fchien jo hell, ich mußte jcheiden von ihr, 
Doch mein Herz bleibt ftets bei dir! 

Yun ade, ade, ade! nun ade, ade, ade! 

Nun ade, Schag lebe wohl! 
Meine Mutter hat gejagt, ich jollt "ne Neiche nehn’n, 
Die da hat viel Silber und Gold; 
Doch viel lieber will ich mich in die Armut begeb’n, 
Als ich dich verlafjen jollt. 

Nun ade uw. 

I) Uhland, Volkslieder I, Nr. 36. 

2) Lilienceron, deutjches Leben im Bolfsliede 364. Mhland, Volkslieder 
et 12% 

3) Erf-Böhme, Liederhort II, 379 (viel verbreitet.) 
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Liebe und Sorgen. 


Großer Reichtum bringt mir feine Ehr, 1) 
Große Armut feine Schand ; 
Ei, jo wollt ich, daß ich taufend Taler reicher wär, 
Und Hätte dic) an meiner Hand. 
Nun ade uw. 


Sc gedenfe noch einmal reich zu werdı, 
Aber nicht an Gold und Gut: 
Wollte Gott mir nur fchenfen das ewige Xeb'n, 
Ei, jo bin ich reich genug. 
Nun ade ujiv. 


Das eivige Leben, viel Slüd und Seg’n 
Wünfch ich Div viel taufendmal. 
Du bijt mein Schaß, du bleibjt mein Schaf 
Bis in das fühle Grab. 

Kun ade ujiv. 


Nicht immer find es bösartige Fremde, die das Glüc der Lieben- 
den jtören, oft find es die eigenen Eltern, die jic) der Bereinigung 
des Liebespaares allerdings meilt vergeblich widerjegen: !) 


Guten Abend, mein Feinsliebchen ! 

Was jtehit du hier allein ? 

;: 9a, ja, ja, ich jeh dir’ an deinen Suglein an, 
Daß du’3 geweinet halt. :,: 

Wenn ich e8 hab geiveinet, 

So wein ic) nur um did. 

9a, ja, ja, du haft mir die Treue verjprochen 
Und jest verläffeft du mich. ;,: 

Daß ich dich Hab verlaffen, 

Sind meine Eltern fchuld. 

3a, ja, ja, ich follte ein veichern Scha nehmen, 
Der hätte viel Silber und Gold. :,: 

Was frag ich nach dem Neichtum! 

Was frag ic) nad) dem Geld! 

:: 3a, ja, ja, ich heivate meinesgleichen, 

Ein Mädchen, das mir e8 gefällt. ;,: 


% 


Liebe umd Sorge find mur zu oft verichwiftert, das weil das 
Bolfslied?) jehr wohl: 


E3 entjteht ja feine Noje ohne Dornen, 
E35 entjteht ja feine Liebe ohne Sorgen, 
Denn wo zwei Feinzliebchen fein, 

Da muß die eine von betrogen fein. 


!) Xewalter, deutjche Voltslieder in Niederheffen gefammelt Vess, 


-) xewalter, deutjche Volkslieder in Niederheffen gefammelt V, 79. 
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Scönjtes Mädchen, zu div darf ich ja nicht fommen, 
Denn die Leute haben alle faljche Zungen, 


Sie abjchneiden alle deine Ehre. 


Schönjtes Mädchen, zu Dir fomm ich nimmermehr. 


Auch der Tod, der ımerbittliche, zeritört manches Liebesglüd. 
Ein zartes von Bilmar mitgeteiltes Bolfslied!) jingt von Todesahnungen: 


sch gteng einmal jpazieren, 
Ipazieren im Wald, 

da fand ich ein Brünndhen, 
das Wafjer war falt. 


Sch fegte mich nieder, 
wohl auf meine Knie 
und hörte den Griinewald- 


Bogelchen zu. 

Sch möchte wohl wiljen, 
ob& wahr wohl wär, 
daß mir mein Schägchen 
geitorben wär. 


Und wenn dann mein Schätchen 
geitorben wär, 

wie lange foll ich 

in Trauren dann gehn? 


„So lange jollt du 

in Trauern nun jtehn, 

bis daß alle Wajler, 

zu Ende ja gehn.“ 

md alle die Waifer 
vergehen ja nicht, 

jo nimmt auch das ITrauren 
fein Ende ja nidt. 


Faft Schlimmer noch als der Tod it die Intreue,2) fie trifft ins 


Herz: 

Wol eur zu diefem Maien 

in Grün wil ich mich fleiden; 
den liebiten Bulen den ich hab, 
der wil ich von mir jcheiden; 
das macht allein fein Intreu, 
jein wanfelmütger Sinn; 

hat Urlaub, far dahin! 


Hätt mir zu Freuden ausgefät, 

ein Ander hat mics abgemäht, 

das macht das Wetter unjtät, 

ein fleiner Wind, der mirs hiniweht; 
da fam ein großes Gühe 

und fürt mirs alles dahin, 

haft, daß ich jo traurig bin. 


Ach Gott, wie jol id mic ernären? 
mein fein Lieb hat mir Urlaub geben; 
du dörfit mir zivar nit Urlaub geben; 
ich wolt mich dein wol jelbjt erwegen! 
mit ihren falfchen Worten 
hat jiesg an mich gebradt, 
hätt unit an fie nit dacht. 


Die Klage eines Liebenden Mädchens um das verlorene Viebes- 
glück jchildert ein Volkslied des 16. Jahrhunderts alfo: 
Sch Hort ein Sichellein rauchen, 
wol rauhen durch das Korn, 
ich hört eine feine Magd flagen: 
jie hätt ihr Lieb verlorn. 


„Laß rauhen, Lieb, laß rauchen, 
ich acht nit, wie e& geh; 

ich hab mir ein Bulen erworben 
in Veiel und grünem Stlee.“ 


1) Mittler, deutjche Volfzlieder Nr. 929. 
2) Uhland, Volkslieder I, Nr. 66. Böhme, Altd. Xdb. 299. 


Die Untreue. 
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„Daft du ein Bulen evivorben 
in Beiel und grünem Stlee, 
jo jteh ich hie alleine, 

tut meinem Herzen weh.“ I) 

„Es fann faum ehvas Schönres geben als den Gegenlaß umd 
zugleich die Einftimmung zZiwilchen der tiefen Itillen Liebestrauer md 
dem heitern, aber einförmigen und doch auch Lleije wehnrütigen Stlingen 
der Sichel im reifen Korn, was hier jo ganz ohne Emphale tm wirflich 
rührender Einfalt ausgeiprochden wird‘, jagt Bilmar von diejem Liede. 


‚sretlich nicht alle Mädchen nehmen die Liebe jo ernit und tief, 
wie jene Schnitterin im sorn, das Dirndl im folgenden Zwiegejang ?) 


hat leichteren Sim. 
Er: 

Yu Diar bin ih ganga 

sm Reg’'n und Wind, 

Daß m’r aft hald’s Kod 

sn v’ Schuach amt vinnt. 

Ju diar bin ih ganga, 

Bat diar had’S mih g’froit, 

9u diar gehn ih nimma, 

's 18 leztimal hoint. 


DIE 
Main Schaß had ma d’ Liab afa’lagt, 
sd hab 'S ned q’ adl, 
A had danah jolba q’woant, 
md ih dan a’ladht. — 
Start DId God Lab und Gras 
Umd du braun’s DBiar, 
Bat ann andan is’S ah quad jain, 
Ned nuar bat diar. 


Ein energijches Mädchen des 16. Jahrhunderts hat jogar den 
untreuen Liebjten in einem Liede ?) alfo den Yaufpal gegeben: 


Ach Gott, ich Flag Div meine Not! 
ich bin verwundt bis in den Tod, 
und mir it miljelungen: 

ich hät mir ein feins Lieb auserforn, 
von ihm bin ich verdrungen. 


Er hät mich lieb, er hät mich wert, 
ich tät alla was jein Herz begert 

in Yüchten und in Ehren ; 

er hat ein andre dil lieber dann mich, 
er hat mich übergeben. 


Was Hilft Dich, Knab, dein falfche Lit, 
daß du jo gar der Untreu bift, 

magit nit auf mich geiwarten ? 

dein Umtreu hab ich längit gewift, 
fränft miv Herz, Mut und Sinne. 


Hätt ich dein Untreu dor gewilt, 
deiner Liebe hätt mich nit gelüft, 
du haft mir oft gelogen. 

Fahr Hin! fahr hin! 

du mult mir aus dem Herzen. 


Der jich auf einen Diitelbaum jeßt, 
und jich auf junge Knaben verläßt, - 
der läßt jih ein Blinden leiten; 

Art die läßt don Arte nit, 

Unfraut wil aus dem Garten nit. 


sch hät mir ein Apfel, war hübjch und vot, 
hat mich verwundt bis in den Tod, 

noch war ein Wurm darinne; 

far hin, far Hin, mein Apfel vot! 

du muft mir aus dem Sinne. 


I) Erf-Böhme, Liederhort II, 472. 


>) Tihifhfa-Schottfy, Öfterreichifche Volkslieder 82. 
3) Uhland,.I, Nr. 50. f 


Mutter und Toter. sl 


Ad diefes Sieh Et deutlich die Geniiahemennuaen der Ber- 
falferin, erjt tat ihr die Untreue in dev Seele weh, dann aber über 
windet fie den Schmerz und vaft jic) empor zur Verachtung gegen- 
über den Treulojen. 

‚sreilich der verihmähte Gejell weil Tich auch zu tröften, wie 
folgendes vielgefungene Liedlein!) dartut: 

Der Guggaucd hat jich zu Tod gefallen Mein Bul hat miv ein Brief gefchieft, 


von eimer holen Weiden, darın da jtet geichrieben, 

wer fol uns diefen Sommer lang tie hab ein andern lieber dann mid; 
die Zeit und Weil vertreiben ? Darauf hab ich verzigen. 

Das jol fih tun Frau Nachtigall, Hajt du ein andern lieber dann mid, 
fie jigt uf einem Yiweige, das acht ich warlich fleine, 

jte fingt, fie jpringt, it Freuden volf, da fig ich uf mein apfelgraus Roi 
wann andere Böglen jchiweigen. und reit wol über die Heide. 


Ind da ich über die Heide fa, 

mein fein Lieb trauret jere; 

laß farn, laß farn, was nit bleiben will, 
man findt der Schön Sungfräulein mere. 

Ein Kärntner Burich Tingt jeinem ftolzen Dirndel zu: 2) 

Diandle jpreiz di nit jo, 
Aus’n Trad 3) werd a Stroh, 
Und de Bluemlan a Heu, 
Nur vier Wocdh’n 13 Mat. 
Nur vier Woh'n 13 Mat, 
Wie a’jchwind feins vorbei, 
Hat de Schenheit an End, 
Nacer jhau wer di fennt! 

Wenn auch die Liebe viele Feinde und Neider befigt, To Hat fie, 
namentlich auf weiblicher Setteauch Gönner. Mag fich das verliebte Töchter- 
(ein noch jo jehr zieren und Icheuen, Eine it wohl unterrichtet über 
den Zuftand ihres Herzens, dieje eine tft ihre Mutter. Warum joll 
jte nicht alles erfenmen: fie war ja auch einft jung und hat geliebt. 
SHr bleibt nichts verborgen. Die liebende Mutter durchjehaut jehr 
bald des nn Töchterleins wahre Abjichten und fie veriteht es in 
föftlicher Weile, ihr das Geheimnis zu entlocken. Zwilchen beiden ent- 
\pinnt jich a Seipräd) :*) 


I) Uhland, Volf3lieder I, Nr. 153. 

2) E Herrmann und ®. Bogatjhnigg, deutjche Bolfzlieder aus 
Kärnten 148. 

3) Getreide. 

4) Bröhle, Volkslieder 157 (veizender, in feiner Mundart entzücdender Text 
aus Schleswig-Holitein). 
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„Spinn, jpinn min leve Dochter, 
Sf gev Di en Müt.“ 

„Danf, Danf, min leve Moder, 
De is mi wol nüß. 

Kann wohrlich nich Ipinnen, 

Min Finger de willen 

Un dohn mi jo weh.“ 


„Spinn, fpinn min leve Dochter, 
Sf ged Di 'n paar Schon.“ 
„Danf, Danf, min leve Moder, 
'n paar Snallen da too. 

Kann wohrlich nich Spinnen, 
Min Fingern de willen 


Tu 


Um dohn mi jo weh! 


Mutter und Tochter. 


„Spinn, jpinn min leve Dochter, 
SE gev Di en Rod!“ 

„Danf, Danf, min leve Ptoder, 
Man jo nich ta fort! 

Kann wohrlich nich Spinnen, 
Min Fingern de jwillen 

Un dohn mi jo weh.“ 


„Spinn, Ipinn min leve Dochter, 
SE gevd Dien Mann.” 

„Danf, Danf min leve Nioder, 
De jteit mi wol an. 

Kann wohrlich wol jpinnen, 
Min Fingern nich willen 


ra 


Un dohn of nich weh! 


Sit erft das Geftändnis abgelegt, damı gehts auch bald an die 
Yräutigamsivahl, denn das Freien it nicht jo leicht, und nicht jeder 
Stand gefällt dem jtolzen Tüchterlein. Abermals folgt ein Geiprac :') 


Doachter, wullt Du’n Mann hem? 
„sa, Moder, ja!“ 

Wult Du denn en Schoojter Hem? 
„ee, Mioder, ne! 

Sp nennt je mie de Schoofterin 

In de Achterfliderin. 
Ne, Moder, ne!“ 


Doachter, wullt Du 'n Mann hem? 
„sa, Moder ja!“ 

Wıullt Du denn en Schnieder heim? 
„te Moder, ne! 

Zo nennt je mie de Schniederin 

In de Yappenftehlerin. 
Ke, Meoder, ne!“ 


Doachter, wullt Dun Mann hem? 
„sa, Moder, ja!“ 

NWıullt Du denn en Beder Hem? 
„Ne, Moder, ne! 

So nennt je mie de Bederin, 

Un de Stuttenfegerin, 
Ne, Moder, ne!“ 


Doadter, wullt Du 'n Mann dem? 
„sa, Moder, ja!“ 

Wıullt Du denn en Brumer dem? 
„Ne, Moder, ne! 

So nennt je mie de Brumerin 

Un de Brannmwienjupperin 
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Ne, Meoder, ne! 


Doachter, wullt Du’n Mann dem? 
„sa Moder, ja!” 

Wullt Du denn en Schinner hem? 
„sa, Moder, ja! 

Sp nennt je mie Fru Schinnerin 

Un de Dahlerflingerin 
ya, Moder, ja!“ 


!) Brohle, weltliche und geitliche VBolfslieder 121 (ebenfalls aus Schles- 


wig-Yolitein). 
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Dies Lied mit jenem Ipaßhaften Schlufle entjpricht der Wirklichkeit, 
es findet ich zuleßt der rechte Mann fürs heiratsluftige Töchterlen, 
und nun fanıs Heiraten losgehen. 


>k 


Den Abjchluß des reichen Liebeslebens bildet die Hochzeit. 
Koch einmal flingt das jeelenvolle jugendliche Dafein im Geläute der 
Hochzeitsglodfen aus, und Jubel und Feltltimmung nehmen überhand, 
aber bereits ertönen ernjte Mahnungen: vorüber ift die Zeit der 
ledigen, froben Ungebundenheit, die Ehe it eine Zeit enjter LYebens- 
führung und rajtlojer Arbeit. ') 

Bon den alten Hochzeitsliedern it leider mur die Bezeichnung 
„brütleich“ erhalten geblieben, mit der VBerflahung der Hochzeitsfitten 
md auch die Lieder verjchollen. Im entlegenen deutichen Gegenden 
haben fie) noch Nefte alten Brauches bewahrt, jo 3. DB. bet den 
Sadjen in Siebenbürgen. Hier nimmt die Braut noc), feierlich 
Abjchied von den Gejptelen ımd dieje fingen ihr vor der Türe folgendes 
Lied: ?) 

sch jollt einmal den Berg umgehn, 
Sch Jah mein Herzliebehen am Weg da Itehn, 
r u. d y r yn ” 
sch grüßt e3 jegt, es dankt mir zivier: 
„ech einzig Herzliebchen, wohl it es mir!“ 
sch joll hinweg, ich muß davon 
Der lieb Gott weiß, wann ich \wiederfomm! 
Ach warn werd ich wiederfommen ? 
Wenn die jchwarzen Raben weiße Yedern haben. 
sch jah zwei Nojen in des Baters Hand: 
„ld einzig lieber Vater, langt mir eure Hand!“ 
Sch jah zwei Nojen in der Mutter Hand: 
„ech einzig lieb Mutter, langt mir eure Hand!“ 
Sch foll hinweg ufw. 
sch jah zwei Nojen in des Bruders Hand: 
„ach einzig lieber Bruder, lang du mir deine Hand!“ 
Sch jah zwei Nojen in der Schweiter Hand: 
„ch einzig lieb Schweiter, lang du mir deine Hand !“ 
sh joll hinweg ufiw. 


Sch jah zwei Nofen in dem Gebitich, 
„eh einzig lieb Gefpielen, halt’ ihr euch nur frifch !“ 
Bi sch Toll hinweg ufw. 
!) Sn meiner „Piychologie der Bolfsdichtung“ Habe ich (Seite 389 ff.) 
ausführlich die Hochzeitslieder beiprochen. 
2) Ert-Böhme, Liederhort II, 670. 


234 Hochzeitßlieder. 


Sm Herzogtum Gottihee (Südfrain), wo noc alte deutiche 
Sitten in Kraft blieben, jingt die jcheidende Braut:!) 


„So behüt euch Gott, liebe Mutter mein, 

Sc jeh’ euch heut und nimmermehr. 

©o laßt mich, Mutter, in den Schranf noch gehn, 
Sc Habe vergefien meine Strumpfbändlein.“ 

„sn meinem Schranf wirjt du nimmermehr gehn, 
Du haft befommen, was dir zufommt.” — 
„Heuer jind jie meine Strumpfbändlein, 

Aufs Sahr werden jie meine Wiegenbändlein.“ 
Sie tft aufgejeilen, fie hat geichluchzet, 

Ste ift hinweg geritten, fie hat gejuchzet. 


Ein lestes Lebeiwohl, ?) in jeiner Kürze erjchütternd, fingt Die 
Scheidende noch an der Saar dem teueren Elternhaufe: 


Kum ade, liebe Mutter, num geht’ über Land 

Drum fafje ich mit Tränen die fegnende Hand: 
Lebe wohl! 

Kun ade, lieber Vater, auch du wart mir qut, 

Du halt mich beihüget vor Mangel und Not: 
Lebe wohl! 

Lebe wohl, liebe Schweiter, auch Gott fei mit Dir, 

Du treue, du brade, wie qut warjt du mir: 
Lebe wohl! 

Nun ade, lieber Bruder, auch du warjt mir frei, 

Sch wünjch’” dir ein Leben voll Liebe und Freud’: 
Lebe wohl! 


Sn Eljenztale (Baden) fangen die Brautjungfern am Hoch- 
zeitsabend der Braut folgendes Lied:?) 


Sseßt trete mir herfür Nett jrete mir uff die Diele, 
Umn jchtelle uns dor die Kammerdür. Mit der Braut noch emol ‚ze \piele. 
Veilcher im grünen Klee, Veilher im grüne Klee, 
Dorje bilcht fe Mädche meh. Morje bijcht fe Mädche meh. 
Ade, ade, ade! Ude, ade, ade! 
Sekt trete mir uff die Schwell Seßt trete mir zur Nechte, 
Mir finn der Braut ihr Gfelf. Mir find der Braut ihr Nnechte. 
Veilher im grüne Klee, Veilcher im grüne Klee, 
Morje bijcht fe Mädche meh. Morje bilcht fe Mädche meh. 
Ade, ade, ade! Ade, ade, ade! 


2) Elze, Gottichee und die Gottjchetver 29. 
2) Köhler- Meier, Bolfslteder von der Mofel und Saar 1, 167. 
>) Glod, Lieder und Sprüche aus dem Effenztale 8, 
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Set trete mir zur Linfe, Sekt trete mir an de Heerd, 

Mim Bräutigam welle mir trinfe, Die Braut iS ehrewert. 

Beilcher im grüne Stlee, Beilcher im grüne Klee, 

Morje biicht fe Mädche meh. Morje biicht fe Mädche meh. 
de, ade, ade! de, ade, ade! 


Segt nemmt der Braut ihren Kranz herab, 
SsHr Mann bleibt treu bis an das Grab. 
Beilcher im grüne lee, 
Morje bijcht fe Mäpdche meh. 

Ade, ade, ade! 

Neit der Abnahme des Kranzes, des Sinnbildes der frohen, freien 
Sugend, it das Mäpchen in eine neue Welt eingetreten. Was am 
Hochzeitstage jo Ichrill in die Seitesfreude bineingeflungen hat: das 
Lied von der Schweren Bflicht der jungen Frau, das wird jehr 
Ihnell zur Wahrheit. Hontgmonde blühen der jungen Bauersfrau 
nicht, bei ihr heit es: jchaffen Früh und Ipät, getreue Meufterung 
halten, damit das Überfommene auch erhalten bleibe -— jo naht jchon 
früh der Ernit des Lebens ihrem Lager und jcheucht den Schlaf. 
Das Nojenmärchen des frohen Sanges tiit ausgeträumt: fingen darf 
und will auch vielfach die verheiratete Frau nicht mehr: ihr Sanges- 
frühling tft vorüber: bei den Naturvölfern fan jie noch zweimal auf 
furze Zeit ein Lied anjtimmen: an der Wiege und an der Bahre. 


(>) 


EIIILIAENIIILES 


Niriegs= und SoldatenzVieder. 


a5 bereits Die alten Germanen striegslieder !) bejaßen, 

hat der Nömer Tacitus auf Grund Ddunfler Gerichte, Die 

unter jeinen Yandsleuten umltefen, berichtet. Ulnflar wie 

jo vieles in jenem Büchlen „von der Deutjchen Art“ ind auc) 
die Worte in denen er des altdeutjchen Striegsgejanges gedenft. Bon 
„wilden“ Gejang der deutichen Strieger Spricht er wiederholt in jeinen 
Hejchichtsbüchern. Später wird dann von den Gothen berichtet, dal 
jie im Dahre 378 vor Beginn der Schlaht den Ruhm ihrer Bor- 
fahren in ungefügen Tönen befangen.?) So jangen die Heidniichen 
Deutjchen. 

Bon anderer Art war der Ktriegsgejang, der Ttch im chriftlichen 
Mittelalter Herausbildete. Hier war der geijtliche Grumdton die Haupt: 
jache: der Heerführer (im Ludwigsliede der Nönig Jelbjt) Ttimmte ein 
frommes Lied an und die Schaaren der Strieger fielen mit dem Re- 
frain „Styrieseleifon!” ein. Geiftliche Volkslieder haben bis tief ins 
15. Sahrhundert hinein die Striegslieder vertreten. Erjt mit dem uf 
fommen des Fußpvolfes, der Schweizer und Landsfnechte ericheint auch 
ein jelbjtändiges Soldaten- und Striegslied. 

Das Nittertum in jeimen hellen Seiten, der Tapferfeit ud 
Nannentreue Hat im deutichen Volfsliede nicht jene volle VBerherr- 
lihung gefunden. Es wäre jehr ungerecht, wollte man das Nittertum 
einzig md allein nach den YZeugnilfen aus der Zeit jenes YZerfalls 
beurteilen. Ein einziges Deutjches Volkslied hat jich aus früheren 
Zeiten zu uns herüber gerettet, das uns den jchönen Zug mittelalter 
liher Mannentreue im jeiner Größe und Neinheit offenbart. Der 

1) Ausführlich habe ich die Kriegs- und Soldatendichtung in meiner Piycd o- 
(ogie der Bolfsdihtung ©. 360ff. behandelt. 

2) Bruinter, das deutjche Bolfslied 28. 


Das Lied don der Mannentreue, 937 


Herr hält treu zu jenem Sinechte, dem Striegs- und Lebensgefährten, 
und Ddiejer folgt dem Herrn getreulich in den Tod. !) 
&3 ritt ein Herr und auch ein Knecht : 
Den fehmalen Steg, den breiten Weg. 


Und wie fie famen auf die Au, 
Da jtand ein jchöner Sadelbaum. 


tv 
De 


Darauf jaß eine QTurteltaub’, 

Die Taub’ war ihres Gleichen wert. 

„Ei Knecht, ich nehm’ daS Roß beim Yaum, 
Steig du auf diefen Sadelbaum!* 


„ech nein, ach nein, das tu ich nicht, 

Der Baum ift dürr, er trägt mich nicht.“ 
„Ei Knecht, nimm du mein Roß beim Yaum, 
Sch jteig auf diefen Sadelbaum.“ 


Und wie er in die Mitte Fam, 

Da fing der Baum zu brechen an. 

Er fiel herab auf einen Stein, 

Schlug fich das Herz im Leib entzwet. 

„D weh, o weh, mein Herr ift tot, 

Co bleib ih Armer unbelohnt.“ 

„Ei Knecht, nimm du mein graues Nof, 

Und veit zu meiner Frau ins Schloß!” 

„ech mein, ach nein, das tu ich nicht, 

Die Frau it edel, fie begehrt mein nicht.“ 

„Ei Knecht, nimm du mein filbern Schwert, 

Das joll fein deines Lohnes wert.“ 

„ech nein, ac nein, das nehm ich nicht, 

Das Schwert ift filbern, das gehört mir nicht.“ 

„Ei Knecht, nimm du meine goldne Peitich', 

Und peitjch die Hündlein um die Bein’ !“ 

„ech nein, ac nein, das tu ich nicht, 

Die Hündlein find bös, fie leiden’sS nicht.“ 

„Ei Knecht, zieh an das Hemplein weiß 

Und zeug mit mir ins PBaradeis !“ 

„ech ja, ach ja, das will ich tun, 

Das ift noch mehr als all mem Lohn.“ 

Der Knecht zog an das Hempdelein weiß 

Umd z0g mit dem Herrn in’s PBaradeis. 

1) Hoffmann v. Fallersleben und Ernft Richter, fchlefiiche Volfe- 
lieder 14. Wunderhorn, bag. d. Crecelius und Birlinger II, 492. 
2) Knecht ift hier gleich Schildfnecht, Edelfnecht. Solche Knechte waren meijt 

jüngere oder ärmere Leute don Adel. 


238 Lied bon der Schlacht bei Sempad). 


Dies Schöne und bedeutlame Lied auf die Marnmentreue it bisher gar 
nicht beachtet worden, ich Itelle es deshalb voran als Yoblied auf 
das deutiche Nittertum. 

Der Schweizer Sreiheitsfampf war reich an Gejängen, von deinen 
die Lieder auf die Schlaht bei Sempach (1386) und das vg. 
„Slarnerlied“ (1388) Beachtung verdienen, das eritere lautet: !) 


Die niderlendihen Herren An dem Morgarten 

die zugent ins Oberlant : da erichlugt mir mengen Man, 
went fie Derjelben Netje pflegen ich will es dir hie vergelten 
ft jönt fi) bag bewaren, ob ichs gefügen fan; 

ji jüllent Bicht verjehen, jo ruf har zuhar baf! 

von hanthaften Schwizern > daß Dich derjelbe Pfaffe 

it inen gar we bejchehen. bichte deiter bap.“ 

„Wo ift denn der Pfaffe Der Leiw begonde rußen 
der uns nun bichten jol? und fhmuden finen Wadel, 
„ge Schwiz it eus gefeßen, do prach der Stier zum Lewe: 
er Fan üch bichten wol, ‚nvöll tits verfuchen aber? 3) 
ev Fan wol Buße geben: fo tritt har zuhar bafj 

mit icyarpfen Hallenbarten f daf dife grüne Heide 

jo gibt man üd) den Segen. von Blute werde naf.“ 


„Das it ein Sharpfe Buße, 
her pie domine! 

die pie num tragen müßen, 
das tut uns iemer ve, 

wir müßents iemer flagen 
daß wir die herten Buße 
von Eitgnoßen müßen tragen.“ 


Bon Lucern, von live, 

von Schwiz, von Inderwalden 
vil meng qut Biderman, 

ze Sempad dor dem Walde DER 
do inen der Lew 2) befam, wo man e8 bon Div jeit, 
ji warent hochgemeit: es jtat div übel an: 

„ber Lew, wiltu hie vechten du haft mir hie verlaßen 
e3 ift dir umberfeit.“ gar mengen ftolzen Man. 


Si begonden zjammen tretten, 
ji griffents frölich an, 

biß daß. der jelbe Leive 

gar jchter die Zluchte na, 
er floch hin DiR an den Berg: 
„war toiltu! vicher Leive ? 
du bift nit even wert. 

Wiltu mir hie entwichen 

uf difer Heide breit? 

e3 Stat dir lafterlichen 


Do Sprach der Lew zum Stiere: 2) Dinen Harnefch guten 
„du fügit mir eben recht, haft du mir hie verlan 
ich han uf difer Heide breit darzu zechen Hauptpanner, 
gut Ritter und ouch Knecht, fie jtedent uf difem Plan, 
ich will dich wüßen lan e3 ijt div gar ein Schant, 
daß du mir haft dor Xoupen ih han dir angewunnen 
gar dil ze Leid getan. mit vitterlicher Hant.“ 


1) Ubland, Volkslieder I, Nr. 160. 
2) Der Löwe ftellt die Öfterreicher, der Stier die Schweizer dar. 
3) wiederum. 


Das Slarnerlied. 


Die von Miümpelgarten 

und die von DOchlenitein, 
man muß ien lange warten 
eb ji fomment heim: 

jt jint ge Tod erichlagen, 

zu Sempacd vor dem Walde 
ligent ft vergraben. 


Martin Malterer von Friburg 
mit jinem freuen Bart, 
darzu die von Hafenburg 
hieltent uf der Fart, 

und dvil der Dettinger 

und ander Yandesherren: 
den was die Neil ze jchwär. 


Die von Bremgarten 

und die don Wintertur 

und ander Zandesherren 
den wart der Schtmpf ze jur 
bon Brugg und oud) vonBaden: 
ein Ku I) mit irem Schwanze 
hat irer vil erjchlagen. 


Ku Blümle jprach zum Stiere: 
„sch muß div temer Flagen, 
mich twolt ein chwäbjcher Herre 
gemulfen haben, 

ich Schlug in in den Graben 
ich jchlug in daß er lag, 

ich Ichlug in da noch mere 
daß im der Kopf derbrad). 


Nun fprach der Stier zum Xeive: 
nun bin ich hie geivefen, 

du haft mir did getreiwet, 
ich bin vor dir genejen; 
nun fer du widerumb heint, 
zu Diner jchönen Frawen ! 
din Er find warlich Klein! 


Aus dem Glarnerlied jpricht ein herzliches Gottvertrauen, 
den Heiligen Fridli ruft der Hauptmann der Glarner au, als treuer 
Landsmann, als Schußpatron it er Infalle des Landes geworden: 
Das Lied lautet: ?) 


sn einer Fronfaften 

do hub fich Glarner Wot, 

ji wanden 3’ Wejen Fründe han: 
ji gabends in den Tot. 


Der DIE Mord geitiftet hat 
e3 muß im werden leid, 

er hat nit vecht gefaren 
mann er ilt Meineid. 

sn ojterlichen Yiten 

uf einen Sambstag: 

do hub fi ein großer Strit 
daß menger tot gelag. 

3e Glaris in dem Yande 
warend virthalbhundert Man, 


1) die Schweiz. 


2) Uhland, Volkslieder I, Nr. 161. 


die jahend fünfzehen Tujend 
iv rechten Fiend an. 


Do ruft aljo behende 

der don Glaris Houbtman, 
er ruft unfern Herren 
Chrift don Himmel an. 


„ch reicher Ehriftdon Himmel 
und Maria, reine Magd! 
wellend ihr uns helfen 

jo jind wir underzagt: 


Daß wirden Strit gewwinnend 
hier uf diefem Feld; 
wellend ir uns helfen 

jo bitand wir alle Welt. 
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D helger Herr fant Fridli, 
du triiver Landsman, 

ji diR Land din eigen 

jo Hilfs und mit Eren bhan!“ 


Die Herrenbrachend in die Leg, 
ji zugend in das Land, 

do e8 di Glarner jachend 

ji wichend in ein Gand. 


Do diR die Herren fahend 

daß wichend d Glarner Man, 

ji Ichruivend all mit luter Stimm: 
„um grifends frölich an!“ 


Die Ölarner fartend fich umbe, 

ji tatend ein Widerjchnall, 

ft wurfend mit hempfligen Steinen 
daß in den Berg erhall. 


Die Herren begundend fallen 
und bitten umb iv Leben, 
mit Gold und mit Silber 
twoltend ji jich Wwiderwegen. 


„Hetilt du Silbers und Goldes 
vil größer dann ein Hus 

e3 mag dich nit gehelfen, 
din Leben das ift up. 


Din dil guter Harnifch 
und all din Slengwand: 
das muft du hüt hie laßen 
in Sant Fridlis Land. 


Des danfen wir alle Gotte 

und jant Fridli, dem helgen Man!“ 
dije manchliche tat hand 

die frommen Glarner tan. 


Vo deutjcher Heldenart gedacht wird, da jollte man auch der 


trußigen Bauern Ditmarjchens nicht vergellen. 


Sie haben hünen- 


haft gerumgen, jie waren an Todesmut den Schweizern ebenbürtig, 

leider ward ihnen nicht gleich jenen der Erfolg zu teil, deshalb jtehen 

jie heute etwas im Dunfel der Gejchichte. Sie jangen von der Schlacht 

bei Hemmingftedt!) wo fte die jtolze Garde des Dänenfönigs Ichlugen: 
Dat Wedder was nicht Kar, de Weg was of fchmal 


De Graven iveren vull Water: 


Nochten tog de Garde wider fort 


Mit einem trogigem Mode. 


He hadde einen Harnijch aver finen Lief getagen, 


De jchinede von Golde jo vode; 
Daraver was ein Panzer gejchlagen, 
Darup dede be jif vorlaten. 


Dit dem do jpranf dar ein Landsmann herto 


Mit einem langen Spere: 


He Itaf jo jtark, dat drut ein Krumbafe wart 
Ind hangede in dem Panzer fo jchivere. 


Dem Landesmann ein ander to Hülpe quam, 
Dat Sper wolten je wedder halen. 
De Garde was jtark, dDre hadden vull Warf, 


Ger fe en funden aver: 


Se togen en mit Sadel und No hevdal 


Wol in den depen Graben. 


I) Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schlesiwige 


Holjtein und Yauenburg. 63. 


Lieder des jinfenden Nittertums. 


Dar wart of der Holften Koöniq gejichlagen 
Mit alle jinem gqroten Here: 

Dar lag do fin Bert, dar lag jin Schwert, 
Darto de föniglife Krone. — 

De Krone de jhal uns Maria dragen 

To Afen wol in dem Dome. 


Se mehr der ritterliche Geijt und höftiches Wejen im deutjchen 
Nitterjtande jelbjt zurüctrat, deito mehr bricht das Volfslied wieder 


hervor. 


alter Edelmann eimem jumgen Nitter erteilt: 


Wiltu dich erneren, 

du junger Edelman, 

folg du miner Xere, 

ig uf, dvab zum Ban! 

halt dich zu dem grünen Wald, 
wan der Bur ins Holz fert 
jo renn in freislic) an! 


as von der Dichtung des Iimfenden Nittertums erhalteıt tft 


verrät deutlich den Einfluß des VBolfsliedes. So jene Lehre,!) die ein 


Derwüfch in bi dem Kragen, 
erfreu das Herze Din, 

nim in, wa3 er habe, 

jpan uß die Pferdelin fin! 
bis frifch und derzu unverzagt, 
wann ernummen Pfenning hat 
jo ri im dGurgel ab! 


Dieje im VBolfsliedton gehaltene Anleitung zum Wegelagern und Morden 
jteht nicht vereinzelt da. 

Derjelbe Getjt des jinfenden Nittertums jpricht aus einem Yiede, 
das einem fränfiichen Ritter Namens Schenfenbach zugejchrieben 
und ums Dahr 1512 eritmals gelungen wurde: 


Bon erit jo well wir loben 
Mariam die reine Maid, 

die ilt jo hoch dort oben, 
stein Bitt fie uns verjeit; 
merft auf, ihr Neitersfnaben 
jo wir in Sorgen traben 
und jonft fein Fürbitt haben 
jo helf uns die viel zart 
Die Gottes Mutter ward. 
Sanct Korg, du edler Nitter, 
NRottmeiiter foltu jein! 
Beicher uns jchöon Gewitter, 
tu uns dein Hilfe jchein! 
Daß wir nit gar verzagen, 
wo wir im Feld umjagen, 
das Gütlein zammen tragen; 
errett uns arme Knecht 


aufleut jeind edel worden, 
das jpürt man teglich wol; 
So fompt des Reuters Orden 
und macht jie reißig vol: 
Man fol fie außer Elauben 
aus tren mardern Schauben, 2) 
mit brennen und mit rauben 
diejelbig Kaufleut gut, 

das Schafft iv Übermut. 


Merft auf, ihr Reitersfnaben 
Was unjer Orden inhält! 

jo wir nimmer Bfenning haben 
und uns Futter und Mal entfällt, 
müßen jo wir fürbaß werben 
daß wir nit Hungers jterben, 
die reichen Kaufleut erben; 

jo oft er die werden maq 

acht nit was er dir jag! 


vor allem jtrengen echt! 


1) UHland, Bolfzlieder I, Nr. 134. 
2) aus ihren pelzperbrämten Mänteln. 


Bödel, Volfslied, 
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Wie mochts umb uns ertragen 
ein jolchen fleinen Xohn! 

das Wildpret well wir jagen 

do e8 im Holz tut jton: 

ich mein die jtolzen Franzen 
die auf dem Bflafter umbichanzen 
und ihre Härlein pflanzen; 

das it ein Gwild für mic, 

wo ih im Wald erjich. 


Bom jagen well wir laßeı, 
das doglen heben an: 

ihr Neiter unverdroßen! 

ein Hütten müß wir han, 
darzu gut hürne Kloben, 
davor die Hölglen jtoben; 
ven Kauzen jol man loben, 
der uns den Vogel bringt, 
der in der Aingmaur jingt. 


Nacd) doglen well wir fiichen 
auc) auf dem trucnen Land; 
laßt uns dort einher wijchen! 
toßt uns der Recht an dHand, 
jo fing wir nimmer: ,‚ad) leider! 
Ivo nimm oie Winterfleider ?‘ 
das jol uns wol bejcheiden 
der mit feinen Gulden rot, 
der in das Neis ein gat. 


Wir haben uns eins vermeßen 
in dem edlen Franfenland: 

dieBaurn die wellen uns freßen, 
den Adel wolbefant; 

das well Gott nit verhengen 
wir wellens fürbaß jprengen, 
vecht wie die Säu bejengen, 
jo oft un® das gebürt, 

biR Schopf den Galgen rürt. 


Hilf Gott, daß wir bezivingen 
der Bauren Übermut, 

die uns umbs Leben bringen, 
bil manichen Reiter gut! 
ihen Hochmut foll man brechen, 
joll fie unter die Mähren stechen, 
manchen quten Gejellen rächen, 
bringt ihn groß Ungemad): 
jingt uns der Schenfenbad. 1) 

Auf diejes Lied, deilen Yuther als eines vielgelungenen Bolf3- 
und Neiterliedes gedenft, dichtete ein Kaufmann eine Antwort?), in der 
er Scharf mit den NRittern vom Stegreif ins Gericht geht und ihnen 
zuruft: 

Scälf, Schelmenhäls und Luren 
heißt billic) dDiR Gejchlecht, 

jo nennent jie und Buren, 
damit find wir nit gihmächt > 
find fie von Adel geboren 

jo it dev Nam verloren, 

der Stett Glüd tut in Yoren, 

jie müßen3 bliben Ion 

jo fie an Galgen gon. 


m) Uhland, Volkslieder I, Nr. 141 (aus Balentin Hol Handicrift). Erf- 
Böhme, Liederhort III, 179. Böhme, altd. Kdb. 532. Liliencron, deutiches 
Leben im Bolfslied 365. 

2) Kiliencron, deutjches Leben 372. 
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Dem Katler Marimiltan „des Unrechts ein Zerzeijer“ jpendet der Dichter 
ewig Yob, weil er die Burgen der Naubritter zeritürte. 

Sn Wirflichfeit war das Leben der adligen Ritter vom Stegreif ei 
armliches, Nie waren geächtet wie der zuchs im Walde. Deshalb be- 
gan einer von ihnen, Balthas von Heilprunm, je Lied!) aljo: 


Fuchswild bin ic), drumb jen ich mich 
jo gar in frembde Land, 

auf wilder Heid juch ich mein Weid 
das tut mir Ichwärlich and. 2) 


Doch vermochte alles Yeid und alle Entbehrung nicht ganz den 
Humor diejer Neiter zu tilgen. Ein veizendes Lied, ?) ein Ziviegeipräd) 
zwilchen dem Neiter und jeinem Mädchen jchildert mit Behagen des 
Berbannten Yeben und Treiben im grinen Walde alfo: 


„Ei du feiner veuter, edler herre mein, 

jag mir, wo hajtu du doc die wonunge dein ?“ 
„dort an jenem Wwaßer, in dem freien feld, 

da hab ich mein wonunge angeitelt, 

im grünen wald, jer wol geftalt, 

da fingen die bögel manichfalt, 

faub und gras ijt mein gejpas, 

du waders mägdelein!“ 


„Ei du feiner veuter, edler herre mein, 

jag mir, wie jollen wir fommen dahin ?“ 

„ich Hab noch ein braunes wunderjchönes Pferd, 
das tijt allzeit zweit Hundert taler \vert, 

darauf ji ich, du Hinter mid), 

daß du nicht Fällft, fo bind ich dich, 

gott mit uns! das pferd trägt uns, 

du Wwaders mägdelein!” 

„Ei du feiner reuter, edler herre mein! 

ich fürcht mich ganz jer, das pferd trägt uns nicht heim.“ 
„bejorg dich nicht! die lieb hat feinen verdruß, 

ich nim dich mit, jolt ih auch gem zu fuß, 

und wann ich fommt in grünen wald 

da find ich andre pferde bald, 

damit davon! jprech niemand an, 

du wader® mägdelein!“ 


1) Lilienceron, deutjches Leben 376. 
2) tut mir bitter weh. 
3) Liliencron, ebenda 377. 
16* 
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„Ei du feiner reuter, edler herre mein: 

jer wol gefällt mir die wonunge dein, 

du haft deine reife jer wol angeitelt, 

ich ziehe mit div wol durch die ganze welt.“ 
„\o gib mir Hand und mund darauf, 

bedenf dich bald und jig mit auf! 

ic) ziehe fort am jenen ort, 

du wader® mägdelein!“ 


„Ei du feiner reuter, edler herre mein, 

jag mir was wird doch unfer eßen jein ?“ 
„was uns gott bejchert und das it jeine gab, 
ich teile mit div alles was ic) immer hab, 
im grünen wald da jeind vil tier, 

im feller findet man wein und bier, 

für Hungersnot fäs und bvot, 

du waders mägdelein!” 


„Ei du feiner veuter, edler here mein, 

ag mir wo wird unfer nachtlager jein 2?“ 
„auf der grünen beiden, unter einem baum, 
daran häng ich den fattel und den zaum, 
den mantel jpreit ich unter mich, 

darauf, feins mägdlein, leg ich Dich, 

dee Dich zu mit vo und Schu, 

du waders mägdelein !‘ 


„Ei du feiner veuter, edler herre mein, 

jag mir was wird doch meine Handierunge jein?“ 
„des tages wirjtu jein bei meinem trof3, 

des nachtes jo fchlafen wir Hinter unferm roj3, 
und wann wir dann jein aufgeitan 

und haben uns fein angetan 

jo lieb ich dich, du widerumb mid), 

du waders mägdelein !“ 


„Ei du feiner veuter, edler herre mein, 

jag mir wo haftu doc) die vechte wonunge dein?” 
„dort jtet eine Hütte, die ijt weiß bededt, 

darauf ijt ein grüner ziveig gejtect, 

da reit ich ein, da veit ich auf, 

das it mein allerbeites haus, 

mein außerforen xoj8 und fporen, 

du waders mägdelein !“ 


„Ei du feiner veuter, edler herre mein, 

ic) wolte daß ich wäre da ich geivejen bin.‘ 
‚gefällt dies nicht, fo jeg dich in einen Fan! 
auf difem waßer will ich dich faren lan; 
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da jeß dich ein mit allem brak, 1) 
dee Dich zu und werde nicht naß! 
damit far hin au meinem finn, 
du wacders mägdelein !‘ 
Das Dajein jolcher armen Schluder war wahrlich nicht beneidens- 
wert, mir die Mädchen waren ihnen hold, das tröjtete die Neiters- 
fnaben etwas in ihrer ot. Sie jangen: ?) 


Der reif und auch der falte jchne Wir famen für eines wirtes haus, 
der tut uns armen reutern ve, da Jah das megdlein zum fenfter auf, 
was follen wir num beginnen? das megdlein auf hoher zinnen: 

wenn wir die jtraßen nicht reiten fünnen „jo hab ich alle die veuter Tieb 

was haben wir denn zu verzeren ? umb meines bulen willen.‘ 


So treiben wir auß die lemmer und fchaf, Man heit den veuter für ein held, 
jo folgen uns die wadern megdlein nach, er fürt das wader megdlein auß der welt 


mein qrawes voß tut mich zwingen: und denft darbei zu bleiben; 
jo reiten wir den grünen wald auf und ab, wer uns den winter auf nöten Hilft 
da hört man die waldvögelein fingen. den jommer jcheint uns die jonne. 


Der uns das liedlein new gejang 
ein freier reuter ift er& genannt, 

er hat3 gar wol gejungen; 

er hat ein megdlein im herzen lieb, 
zur liebiten fan er noch wol fommen. 


Viel Verdruß hatten die armen Reiter mit Hartherzigen Wirten, 
die ihnen nichts borgen wollten und Zechprelfer hartherzig auspfändeten. 
Ein Lied?) wei davon zu fingen: 


sh bins ein armer reutersfnab, „Reut Hin, veut hin, mein veuterlein! 
ih) hab verzert alles da8 ich hab es fan und mag nit anderjt gejein: 
und all mein hab jtet hinder dem wirt; bezal du mir den fülen wein 

do dacht ich mir nach einem quten: darzu die gebraten hennlin qut! 

wie ich mein hab brächt von dem wirt, wann du mich dan bezalet Haft 

daß er meiner armut nit innen wirt. jo hab urlaub, mein werder gaft!‘ 
‚lch Voret! ich will dich bitten jchon „‚2leh wirt, ich will dich immer nod bitten, 
daß du mich wölfeft reuten lon hab dir in deinem haus den ritten! #) 
und veuten dor den Behemer wald du botS mir vil der jüßen wort 

und veuten uf freier jtraßen, biß ich mein gelt bei dir berzert ; 

jo will ich dich bezafen fchon, begegnejtu mir uf der breiten heide 
daran Joltu fein zweifel han.‘ ich will dich bezalen auf der fcheide.‘ 


I) Blunder. 

2) Ubland, Volfslieder Nr. 149. Bon Liebe handeln viele Lieder der Reiter, 
manche davon find finnig und tief empfunden. 

°) Uhland, Volkslieder I, Nr. 147. Böhme, altd. &dh. 534. 

#) treffe dich Unglüd. 
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‚„Neut bin, veut hin, mein werder gaft! Die wirtin fach den reuter an, 


du troeft mir fer, ich achts nit falt, er deucht ji jein ein boflich man, 1) 

bezal du mir den fülen wein ji bot im iv jchneeweiße Hand 

darzu die derjotne Hünlin qut! darzu die quten qulden vot, 

wan du nich dan bezalet haft die hulfen dem guten jchlueer auf aller not. 


jo hab urlaub, mein werder gajt.“ 


Er nam das rößlein bei der hand, 

wie bald er jich inn jattel Schwang! 

do tet es manchen hHafenjprung ; 

er fert jich gegen der fra wirtin mb, 
die Wwirtin tet den veuter fait loben, 
damit ward der faljch wirt betrogen. 


Solche verarmte Adlige waren zuquterleßt froh, wenn fie ein 
sürt oder Anführer für Sold als Neiter in jeine Dienjte nahm. 
Dann waren jte Doch wenigjtens eine Zeit lang aller Sorgen ledig. 


Hatten ie Brot gefunden, dam erflangen ihre Lieder auch Wohl 
zu Ehren beliebter Reiterführer, tie jenes frifche Neiterlied von Albrecht 
von der Nofjenburg.?) 


Was wöllen wir fingen und Heben an? 
Bon einem fränfiichen &delman 

ein neues Lied zu jingen: 

Albrecht von der Rofenburg ijt ers genant, 
Gott helf daß ihm wol gelinge! 


Albrecht von Rojenburg was ein freier Neutersman; 
die don Nürnberg hatten ihm vil zu Leid getan, 

es bleibt nit ungerochen:: 

jte hatten ihm wider Gott, Chr und alle Bilfigfeit 
jein Haus und Schloß zerbrochen. 


Albrecht don der Nojenburg was ein freier Neutersmann ; 
er jprengt die von Nürnberg mit zivet und vierzig ‘Pferden an, 
darnach ftund fein Verlangen ; 

er hat jie tapfer über die Köpf geichlagen, 

den Baumgarten hat er gefangen. 


Wolauf, ihr werten Reuter gut, 

jtraft den don Nürnberg iren großen Übermut! 
wolauf und laßt uns reiten 

und reiten wol auf Weißenburg zu! 

wir haben ein qute Beute. 


I) Cavalier. 
2) Uhland, Bolfslieder I, Nr. 144. Liliencron, hitor. Volf8lieder IV, 258. 
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Ah Margaraf, Marggraf, was haftu getan? 
Du haft den Gefangenen [08 gelan, 

das bringt dir Fleinen Krommen ; 

der weißen ‘Pfenninge Haltu nit bil, 

der roten fanftu nit überfommen. 


Albrecht don Rofenburg, der hat ein No, das fan zelten 
und traben, 

darauf tat er manchen Nürnbergiihen Pfefferfad jagen 

wol auf dem Behmer I) Walde; 

er hat ein Roß, das tit jo genge beritten, 

al das Hirschlein dor dem grünen Walde. 


Wer ift der uns dik Liedlein jang ? 

ein freier friicher Reuter ift er genant, 

er hats gar wol gejungen ; 

er hat bei Albrecht von Nojenburg gedient, 
it ihm ganz wol gelungen. 


Gegen Ende des 15. Jahrhunderts fam der Orden der Lands- 
fnechte auf. Die Reiter verloren an Bedeutung, und das Kußpolf, 
das als Hauptwaffe den langen Spie (die Hellebarte) führte, entichied 
die Schlachten. Dieles Fußvolf bejtand aus Söldnern. Man unter- 
Ichied hauptjächlich zwei Stlaffen folder Soldtruppen, die Schweizer 
(Reisläufer) und die Yandsfnechte. 

Lebtere hatten ihren Namen daher, daß fie die junge Manı- 
Ihaft des Yandes waren; Anecht bedeutete urjprünglich, und Hin 
und wieder noch jest, den jungen Mann, den Sohn des Haufes, nicht 
eva den Diener oder gar den Sklaven, wie man das Wort jett 
misbräuchlich veriteht. Dieje Yandsfnechte nannten fich jelbft „Fromm“, 
und wurden jo genammt, Was ms nach unjerem heutigen Sprad)- 
gebrauch Höchit jeltfam vorfommt, denn als Fromm im jeßigen Sinne 
Ichildern jte ich eben in ihren Liedern wahrlich nicht. Uxjprünglich aber 
bedeutet Fromm: förderlich, dem Zwecke entiprechend und denfelben fördernd, 
jeine Pflicht erfüllend, aljo für die Yandsfnechte: treu zur Sahne fi 
haltend und tapfer. Und tapfere Haudegen waren diefe 
Yandsfnechte, fie hatten „iihe Hände“, waren „geichiet zu Sturm 
und Streit." Stattlich traten fie einher in blanfem Harnijch?) oder in 
prunfendem, zerjchlißten, buntfarbigem Stleide. 


I) Beheim ift Böhmen. 
2) U Hland, Volfslieder I, 56. 
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ie e3 die Yandsfnechte trieben, davon giebt folgendes Yied,') 
das den Ipäteren Meifterfänger Jürg Graff ?) als Erfinder angiebt, 
ein anjchauliches Bild: 


Gott gnad dem großmädhtigen Kaifer frumme, 
Maximilian! bet dem tft auf funnmen 

ein Orden, durchzeucht alle Yanıd 

mit Pfeifen und mit Trummen: 

Zand3fnecht find fie genant. 


Faften und beten lagen fie wol bleiben 

und meinen, Pfaffen und Münch jollens treiben, 
die haben davon ihren Stift, 

des mancher Yandsfnecht frummne 

im Gartjegel umb jchifft. ®) 


In Wammes und Halbhofen muß er jpringen, 
Schne, Regen, Wind alles achten geringe 

und hart ligen für qute Speis; 

mancher wolt gerne jchiwigen 

wenn ihm möcht werden heiß. 


Alfo muß er fich in dem Land umb feren, 

biß er hört von Krieg und Zeindjchajt der Herren. 
darnad) it ihm fein Land zu weit, 

darein lauft er mit Eren, 

bik er auch findt Beicheid. 


Erftlih muß er ein Weib und lachen haben, 
Darbei ein Hund und einen Knaben: 

da3 Weib und Wein erfreut den Man, 

der Knab und Hund fol jpüren 

was in dem Haus tut Itan. 


Das was der Brauch), Gewohnheit bei den Alten, 
alfo fol e8 ein ieder Kandsfnecht halten: 

Wirfel und Karten ift ihr Gejchrei, 

wo man hat quten Weine, 

follen fie jigen bet. 


Da jollen fie von Stürmen, Schlachten jagen, 
des müßen fie warten Nacht und Tage, 
darum fo tut ihn lernens not, 

wie man mit langen Spießen 

‘Procejliones hat. 


I) 1IHland, Bolfslieder. I. Mr. 188. Böhme, altdeutjches Yiederbuch 518 fi. 
2) Graff fjtarb bald nah 1523: Weimariiches Dahrbuch IV, 420. 
3) das Land durchitreift. 
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Wenn fie dann ihr Capitel wollen halten, 

mit Spieß und Helleparten jicht mans balde 
zum Fänlein in der Ordnung ftan; 

dann tut der Hauptmann jagen: 

„die Feind Wöll wir greifen an.“ 

Darnad) Hört man das groß Gejchüg und fleine: 
„ber! her!“ jchreien Die frummen all gemeine 
So hebt fich an das NRitterjpil, 

mit Spieß und Helleparten 

jiht man ihr fechten vil. 

„german! lerman!” hört man die Trummen fpechten, 
Darbei jegens die ihren Rechte: 

ein grüne Heid its Richter Buch, 

darein jchreibt man die Urteil 

bi eim rinnts Blut in Dochud). 


sn dem Orden findt man gar jeltfam Knaben, 
jie laufen an Städt und Schloß und Graben, 
des muß man tezund Haben Acht: 

wo der Orden regieret, 

werden läre Hofitätt gmadt. 

te möchtens doch ein härtern Orden tragen? 
jie leiden groß Not bei Nacht und Tage, 

biß jie überfummen eins Herren Suld; 

dDarbei bleibt mancher tote, 

wolt bhalten jeines Herren Huld, 


Erit hebt jih an die lag der freuen Frauen 

ein iede tut nah ihrem Man umb jchauen 

welcher der ihr it blieben tot, 

darf nit dor Schanden lachen, 

biß fie ein andern hat. 

Darnac helfen fie das Nequiem fingen ; 

fie Spricht: „junger Mann, ich wil euchS bringen!‘ 

jo hat dann alte Yieb ein End; 

in dem Confejjione 

wird ein neues Negiment. 

Das it der Kriegslent Objervanz umd Nechte, 

jang Sörg Graf, ein Bruder aller Landsfnechte ; 

Unfall hat ihm jein Freud gewendt, 

wär junjt im Orden blieben 

willig bis an jein End. 

Diejes Lied war das eigentliche Haupt- und Leiblied der Yands- 

fechte, Doch gab es noch andere von ihnen gejungene Lieder 3. BD. 
folgendes Lied,!) das Jich als fliegendes Blatt, gedrudt um 1530, er- 


W HL and, Volfslieder I, Nr. 189. Böhme, altdeutiches Liederbuch) 524. 
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halten hat. Es offenbart den quten Humor der Yandsfnechte, den 
jelbjt das größte Unglück nicht zu triiben vermochte: 


Der in Strieg iwil ziehen, 

der fol gerüjtet jein; 

was fol er mit ihm füren? 

ein jchönes Fräuelein, 

ein langen Spieß, ein furzen Degen; 
ein Herren toll wir juchen, 

der una Geld und Bicheid 1) fol geben. 


Und geit er uns dann fein Geld nit, 
leit uns nit vil daran; 

jo laufen wir durch die Welpe, 

fein Hunger jtoßt uns nit an: 

der Hüner, der Gäns haben wir fo vil, 
das Waller aus dem Brunnen 

teinft der Yandsfnecht wenn er wil. 


Umd wird mir dann geichoßen 

ein „Flügel von meinem Xeib, 

jo darf ich$ niemand flagen, 

es jchadt mir nit ein Meit, 2) 

UImd nit ein Kreuz an meinem Leib; 
das Geld Woll wir verdemmen, 

das der Schweizer um Händfchuch geit. 


Und wird mir dann gejchoßen 

ein Schenfel von meinem Xeib, 

jo tu ich nachher Friechen, 

e3 jchadt mir nit ein Meit: 

ein hülzene Stelzen ilt mir gerecht, 
ja eh das Sahr herumbe Fumt, 

gib ich ein Spittelfnecht. 

Ei, wird ich dann erichoßen, 
erichoßen auf breiter Heid, 

jo trägt man mid) auf langen Spießen, 
ein Grab tft mir bereit; 

jo jchlägt man mir den Pumerlein pum, 
der ijt mir neun mal lieber, 

denn aller Pfaffen Geprum. 

Der uns das Lredlein neu gelang, 
von neuem gelungen hat, 

das hat getan ein Yandsfnecht, 
Gott geb ihm ein fein qut Nahr! 
er jingt uns das, er Jingt uns mer: 
er muß mir noch wol werden, 

der mis loc) >) bezalen muB. 


Daneben erflang auch folgendes Lied :*) 


Wolauf, ihr Landsfnecht alle, 
jetd froölich, jeid quter Ding! 
wir loben Gott den Herren, 
darzıı den edlen Köning: 


er legt uns ein gewaltigen Haufen ins ‚Seld, 
5 jol fein Zandsfnecht trauren und Geld, 


er ill uns ehrlich lohnen 
mit Stümwern und Sonnenfronen. 


Der Herzog aus Burgunde, 

der jelbig treulofe Man, 

wolt uns den edlen Kranzofen 
handlich verraten han; 

das jchaffet Gott durch jeine Güt, 

Gott wöll uns den edlen Hönig behüt! 
er 1it ein edler Herre, 

joir dienen ihm allzeit gerne. 


t) Anftellung. 

2) nit das Mindeite. 

3) die Zeche. 

4, 1hland, Boltzl. Nr. 190. 
5) betteln, um Geld anhalten. 


Beim Bauren muß ich dreichen, 

muß eßen jaure Pilch, 

beim König trag ich die volle „Sleichen, 
beim Bauren ein aroben Ywilch; 
beim König tritt ich ganz tapfer ins Feld, 
zieh daher als ein freier Held, 
zerhauen und zerichnitten 

nach adelichen Sim. 

&3 joll fein Yandsfnecht garten ) 
vor eines Bauren Haus, 

denn er muß votten und hacden, 

daß Ihn der Schweil bricht aus; 
darzu das Marf in jeim Gebein; 
vil lieber dient ich dem König allein, 
denn einem reichen Bauren, 

er gibt uns das Geld mit Trauren. 


Böhme, altdeutfches Liederbuch 521. 
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Der un3 diß neue Liedlein fang, 

bon neuem gejungen hat 

das hat getan ein Landsfnecht qut, 
tit gelegen dor mancher Stadt, 

tm mancher Feldichlacht ilt er geiwelen, 
in vilen Stürmen hat er genejen; 1) 
dem edlen König zu Eren, 

jein Lob ift weit und ferne. 

Auf dem Marjche, wenn die Trommel flang, dann ericholl aus 
ven Neihen der Yandsfnechte auch wohl ein Marichlied. ES marjchiert 
jtch leichter mit Gejang. Das wußten die Landsfnechte ehr wohl, 
deshalb jangen fie u. A. 

Wir zogen in das feld :,: 
do het wir weder feel noch geld. 2) 


umd erinnerten Jich dabet ihrer Seldzüge und Gefechte. Boll Humor 
gedachten jte auch mancher Not in ‚Sriedenszeiten, wo fte bejchäftigungs- 
los, frierend umd hungernd durchs Yand zogem: 


unfer liebe fraive 

vom falten brunnen 

bejcher uns armen landsfnecht 
eine warme jonnen, 

daß wir nit erfrieren. 

wol in des twirtes hauf 
trag mir ein vollen jedel 
und ein leeren iwieder auf. ®) 

Das wuchtigfte Marjchlied, das je in deuticher Sprache erflang, 
haben Yandsfnechte gelungen, die bei Pavia mitgefochten hatten: dies 
Vied*) gehört zu den mächtigiten Erzeugnilfen dev striegspoelie, ein Lied, 
das in jeinem ehernen Gange ergreifend wirft: 

Herr Görg don Fronfperg 

Herr Görg don Fronfperg 

der hat die Schlacht vor Padia gewunnen, :,: 

gewunnen hat er die Schlacht vor Bapia in etin Tiergart, 
in neunthalben Stunden gewunnen Yand und Xeut. 


Der König auß Kranfreich 

der Honig auf Frankreich 

der hat die Schlaht dor Badia verloren, :,: 

verlorn hat er die Schlacht vor Papdia in eim Tiergart, 
in neunthalben Stunden verlor er Zand und Leut. 


1) tit er heil dadongefommen. 

2) Liliencron, deutjches Leben im Volfsliede 332. 
>) Böhme, altdeutjcheg Liederbuch 525. 

4 Uhland, Bolfslieder Nr. 187. 


Marichlieder. 


252 


Nun grüß dich Gott, du jchönes Königstöchterlein im 
[ganzen Sranfenreih! :,: 
euerm Vater hab ich ab gewunnen in neumthalben 
ich Habs geivagt, frifch unverzagt, [Stunden Land und Leut, 
ich habs gewagt, Friich unverzagt, 
euerm Vater Hab ich abgewunnen in neunthalben 
Stunden Yand und Leut. 


Sm Blut muften wir gan, 

Sm Blut muften wir gan, 

biß über, biß über die Shud:,: 
barmherziger Gott, erfenn die Not! 
barmberziger Gott, erfenn die Not! 
wir müßen fonft verderben aljo. 


Lermen lernen lermen 

(ermen lermen lermen] 

tät uns die Trummel und die Pfeifen Iprechen; :,: 

her her her, ihr frommen teutjchen Landsfnecht qut! 
laßt ung in die Schlachtordnung ftan, 

laßt uns in die Schlachtordnung jtan, 

biß dat die Hauptleut |prechen: tezi wollen wirs greifen an! 


Neiter zum Pferd, 

Sattel und Yaum! 

der Feind der ijt vorhanden. :,: 

„&3 get wol gegen die Sommerzeit, 

daß mancher Knecht zu elde Leit; 

ich wil euch dapfer lonen 

mit lauter Doppelfronen, 

gute Poftparten will ich euch geben, 

weil ihr mir Habt bejhügt mein Land nd Leut, 
darzu mein junges Leben.“ 


Dies Lied ift nach dem Trommelichlag und zur Begleitung des- 
jelben verfertigt, mul auch zu Ddiefem Zwede jehr lange, vielleicht jo 
lange e$ iiberhaupt Yandsfnechte gab, gebraucht worden jein, da es 
noch im 17. Sahrhundert gedruckt worden it. Die Siegesfreude bricht 
in Ddiefem ITrommelliede türmiich hewvor, emen auffallend jchönen 
und fat ergreifenden Gegenjaß gegen die betäubenden Stegeswirbel 
der Trommeln jchafft die plößlich einfallende Erinnerung an die furcht- 
bare Blutarbeit (in Str. 4). Man hört das Stöhnen der Ktänıpfenden 
und das Nöcheln der Sterbenden, und über dem ganzen liegt die 
Schwille der hin- und henivogenden Schlacht und der Blutdunit. 

Inter den jpäteren Erzeugnijien jingender Yandsfnechte 
jteht folgendes Lied aus dem Jahre 1552 obenan, das in jeiner 


N 
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epiichen Stürze umübertroffen vom aufrechten beldenhaften Sterben 
eines Jahnenträgers der Yandsfnechte erichütternd zu fingen weiß: 


Jar & EN Ir or \ er a: , 5 
dag wöllen wir aber heben an? :,: Der Fändrich zu dem Hauptmann fprad) : ;,: 
das beit das wir gelernet han, :,: „laßt ung eine fleine Weile ftille ftan! 

ein neues Tied zu |imgen, ja jingen. e3 jeind wol fiben an einen Mann, 


Der Markgraf der jchifft über NHein :,; Die Schlacht han wir verloren, verloren.“ 


mit Spießen und mit Sciffelein, :,: 


tät übern Rhein her fehweben, ja fejiweben. Per Hauptmann zu dem Fündrid) |prad) : :,: 


„bab gemeint, du feiit ein Fandrich qut, 
Gen Frankfurt fan die neue Mär, :,: jo biit du ein verzagtes Blut, 

wie der Marfgraf überm Nheine wär :,: laß du dein Fändlein fchweben, ja jchweben.“ 
über Nhein da tät er fchweben, ja fchiveben. 

Der Fändrich nahm ein ftolgen Gang, 


Des nahm fich Herzog Morig war, z: gr gab dem Fändlein einen Schwang, 

oT ; EI EEE Se , 

jechstaufend jest er auf die Ye er Ihwangs über Veiel und grünen Ale: 
. 3 D Sn 1 . 

achttaufend legt er neben den Weg, „heut Fändrich, morgen nimmer me! 


Ti £ RER HI : : Ä en z EFT E 2 
tät auf den Markgraf warten, ja warten. beim Fändlein till ich fterben, ja fterben!“ 


Der Markgraf ließ jein Gefchüß abgan, :,: 
v Ichoß über Berg und tiefe Tal. 

er Ichoß dil manchen jtolgen Mann, 

es muß gleich Gott erbarmen, erbarmen. 


Der Fändrich der ward hart veviwundt: ;,: 
„nun wird ich tezumd nimmer gjund, :,: 
aljo num muß ich jterben, ja jterben !“ 


far] 


Wer ift, der uns das Liedlein jang ? 
ein freier Yandsfnecht it er genannt, 
er hats ganz wol gejungen ! 

er ijt dreimal beim Markgrafen givefen, 
it allzeit wieder fommen, ja fommen. 


Diejes Lied!) aus den Kämpfen des abenteuerlichen Marfgrafen 
Albrecht Aleibiades von Branvdenburg-Culmbach beweilt das Fortleben 
der quten alten volfsmäßigen Yandsfnechtsdichtung. Dafür jpricht 
auch Die Stropheneintetlung, die der mancher althergebracjten Bolfs- 
lieder entipricht: an Tich Soll die Strophe Fünf Zeilen haben, es wird 
dieje Sünfzahl aber durch) Wiederholung von je einer Zeile oder nad) 
Bedürmis auch von zwei Zeilen erreicht. 


Sehr traurig war das Los des Yandsfnechts und Neiters, jobald 
der Feldzug zu Ende, und er abgelohnt und entlaffen war. Das 
Geld war bald vertan, dam halfen Tte ich mıit Betteli oder Jechprellen 
durch. Ein jolcher bejchäftigungslojer Söldner erzählt von fich jelbit:?) 

1) Uhland, Boltslieder I, Nr. 208. 

2) Uhland, Volkslieder I, Ar. 196. Böhme, altd. Liederbuch 526. 
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Der Landsfnecht in Not. 


Sc Fam für einer Frau Wirtin Haus, 
man fragt mic), wer ich wäre ? 

„sch bin ein armer Schwartenhals 1) 
ich eß und trink jo gerne.“ 


Und da ich in die Scheure Fam, 
da hub ich an zu niften, 2) 

da ftachen mich die Hagedorn, 
darzu die rauhen Diftel. 


Man fürt mich in die Stuben ein, 
da bot man mir zu teinfen ; 

mein Augen ließ ich umbher gan, 
den Becher ließ ich finfen. 


Da ich zu Morgensfrüh aufitund, 
der Reif lag auf dem Dache, 
da mußt ic) armer Schwartenhals 
meins Unglüds jelber lachen. 


Man jest mich oben an den Tifch, 
als ich ein Kaufherr wäre, 

und da e& an ein YZalen gieng 
mein Sedel ftund mir läre, 


Sch nam mein Schwert wol in die Hand 
und gürt e$ an die Seiten, 

ich Armer mujt zu Füßen ga, 

das macht, ich hätt nit zreiten. 

sh Hub mic auf und gieng darbon 
und macht mic) auf die Straßen; 

mir fam eins reichen Kaufmanns Son, 


Da ich zu Nachts wolt jchlafen gan, 
man ipies mich in die Scheure ; 

da wart mir armen Schwartenhals 
mein Lachen vil zu teure. jein Täfch muft er mir laßen. 

Den mittellojen Landsfnechten ging es ebenfo wie deu 
armen Neitern oft recht übel, aber fie wußten Sich zu helfen. 
Ein alter Yandsfnecht verrät einem jungen Nefruten u folgenden 
Liede, ?) wie man 08 anfangen muß, ein tüchtiger Kriegsmann zu 


werden: 

Kim dir ein Mut, draht nit nach Gut 
laß niemands don dir erben, 

fauf nichts ins Haus, dradht nur herauf, 
tu Weib und Kind verderben! 

nim darnad) ein Orden an 

und werd ein freier Kriegsman, 

uch dir ein reichen Herren 

wilt du das Kriegen lernen! 


sn Hunger Not jchlag Hennen tot 

und laß fein Gans mer leben, 

trags ins Wirtshaus, vaufir die Federn auf! 
da brät man dirs gar eben 

und jest divs oben auf den Tijch, 

da iR und trink und leb ganz frifch! 

ein Paten leg darneben, 

tu nur frölich leben ! 


1) Hungerleider. 
2) mir ein Lager zn bereiten. 


>) Xiliencron, deuffches Leben im Wolfsliede 34. 


lieder I, Nr. 191. 
4) Brodiant. 


Ob der Wirt wär ein geizig Man, 

woölt fich nit lagen bjehaiden, 

mit den Gfellen fach ein Hader an! 

tu feiner des andern beiten 

und fchlagt einander au dem Haus! 
der Wirt wirdt fro, wenn iv fumt naufß; 
jo jchwingt euch über die Haiden 

jo gar mit großen Freuden! 


Nun wenn ir fumt ins Bauren Haus 
jo lebt mit Fugen Wigen, 

einer ge ein, der ander bleib herauf, 
[ug wo die Hennmen jigen! 

Mier und Käs und ander Probant 4) 
das nemt fröhlich on alle Schand! 
das ijt der Kriegsleut Sitten, 

jo flucht die Büurin den JSarritten. >) 


Uhbland, Boltg- 


°) wünjcht eud) das Fieber aufs ganze Jahr. 


Des Landstnehts Sorgen. 


Sud dir ein Herren in der Welt, Der Türk ift aber giwaltig auf, 

tu dich daran nit fparen, hört man in Bolen klagen, 

der dir geit Bejchaid I) und Gelt! manch freier Kriegsmann vüft jich drauf, 
ein jchöne Fratv muft haben, erhofft Glüd zu erjagen, 

em Knaben, em Hund und ein Han, darauf trinft er den fülen wein, 

jo bijtu gerüft iwie ein Kriegsman; welcher wolt nit gern ein triegsman fein? 
gut Nüftung folt du tragen, wir wöllens gering wagen, 

Harn und Banzerfragen. mit den yeinden Dapfer jchlagen. 


Des Glüds woll wir da warten tun 
es fum heint oder morgen, 
wir wollen bald ein Herren han, 
darumb dörf wir nit forgen, 
der uns das groß Wochenlon geit; 
füm einer nur bald! eg wär Peit: 
der Wirt will nimmer borgen, 
it unjer gröfte Sorgen. 
Kein Wunder, dal dieje Söldner mit Umgeduld auf nee Kriege 
und Jeldzüge warteten: ?) 
mand) freier Kriegsmann vüft fich drauf, 
verhofft Glück zu erjagen. 
Ktärglich genug muß er fih ja durchichlagen, 
big er hört von Krieg und PFeindichaft der Herren. 
darnac) ift ihm fein Land zu weit, 
drein läuft er mit Ehren, 
biß er auch findt Bejcheid. >) 
Hatten die Yandsfnechte aber wieder Sold, dann waren fie auch Wieder 
fröhlich, tranfen und jangen. md ihre Lieder gingen durchs ganze 
Land und gaben vielfach den Ton zu neuen Liedern. Das blieb jo 
faft das ganze 16. Iahrhundert lang. 
Joch) zu Begimm des 3Ojährigen Krieges gibt ein „ganz neavdes 
Landsfnecht Yiedleim wider den Mansfelder zu fingen“ getreulich die 
alte Denfweije der Yandsfnechte wieder: *) 


Beim Bauer in dev Stuben, Es ijt fein beffer Leben, 

Da ift elendig Yumperei : Als hat ein Landsfnecht wohlgemuth! 
Harte Arbeit, Holz zu Eluben, Wil jich ein Strieg ergeben, 

Furn Hunger, Kraut und Ruben, Kann er aufs Höcdhjit Tich heben 
Darzu ein Kindsgeichrei. Hat Ehre, Auhm und Gut. 


1) Anftellung. 

2) Zoifcher, die Lieder der Landsfnechte 4. 

3) bis er angeworben Wird. 

4) Rembe, die Grafen von Manzfeld in den Liedern ihrer Yeit 42. 


256 Lied von Hans von der Wehr. Die legten Landsfnechtslieder. 


Da lebt man ohne Sorgen, Das Frühjahr it vorhanden, 
Was braucht der Mund, das giebt die Stund, So rennet man hinaus in’s seld, 
Bon heute jchon auf morgen, Die Hellepart zu Handen — 
Gilt faufen nit und borgen, Man hört in allen Xanden: 

Man nimmts, das tjt der Grund. Lojung it — Krieg und Geld. 


md zum Slang der Trommel erflang es dem tapferen Mansfelder 
zu Ehren: 

om, Bom, Bom, Bidi Bidi Bon! 

Hüt dich, Pfaff, ih fomm! 1) 

Die lebten Yandsfnechtslieder veritummen im Dreißigjährigen Striege; 

noch im Sabre 1620 erjchten zu Augsburg ein Lied?) mit dem Anfang: 
FSriich auf ihr Landsfnecht wolgemut, 
welcher ein Herren bruchen thut. 
der fum, der fum zu mir, ich will ihm zeigen an, 
wo er das Geld befummen fan 
zu Waller und zu Land. 
Das Lied enthält einen Überblid über die Fürften, die damals Söldner 
warben. 

Se länger jedoch das blutige Ningen währte, je roher die Nriegs- 
führung und je unmenjchlicher die meijt ausländische Soldatesfa hauite, 
deito mehr verflang das Fröhliche Kriegslied, ıumd wüjter Singlana 
vder platter Spaß trat an jeine Stelle. Eine Ausnahme bildet folgendes 
Lied ?) auf Joh. von Werth: 


Weiß mir ein praven Nittersmann, Er jchidt drei Trumpeter hinein, 

der fich dor feim Feind wehren fann; Weißenburg muß gewunnen jein; 

wer ift der, dert dert der? Man Ichiefet jte gleich wieder darvon: 
wer it der Hans don der Wehr? was fragen jie nach) eines Bauren Sohn? 


DerHans vonder Wehr dat ein braunen Gaul,&r fragt nicht viel nach Geld und Gut, 
jteht dor jeim Feind feit wie ein Maur; pHaran jtredt er fein Kleifch und Blut; 

Der Hansvonder Wehr hateinjcharfen Degen, Brefflein mühen geichoßen fein, 

vor jeinem Zeind fann er fc) wehren; Has Wolf das ziehet in DStadt hinein; 
Der Hansdon der Behr hat ein braunenYut, Er vitt vol über die Bruggen hinein, 


Darauf drei Federn Wolgemut; er Iprach: fein Volk foll luftig fein. 

Die Federn jind mit Gold bejchlagen, Er ritt vol umb das Rathaus herumb, 

e3 Darfjs ein jeder Ritter tragen; jie jprachen: „er it nur eins Bauren Son.“ 
Die Trummen lieg er brummen drein, Die Bürger jtegn beifamen in Nat, 

er thät allezeit lujtig jein; jprechen allefamen: „Sa! ja!“ 

Die Stüd ließ er zufammen führen, Er ritt daher in Stiefel und Sporen, 

gen Weißenburg wolt er marjchieren ; er hat noch nie fein Schlacht verloren. 


I, Nembe, die Grafen don Mansfeld in den Liedern ihrer Yeit 18. 

2) Alemannia bgg. dv. Birlinger XVIII, 4. 

>) Uhland, Bolfslieder I Ar. 204. »Yeitjchrift des Vereins für Bolfs- 
funde XIII, 223. 


Der Hans von der Wehr it Eren wert, 
er geh zu Fuß oder reit zu Pferd. 


ver ift der ar. 
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Wann man nach dem Hans von der Wehr will 


zu Wien, zu Wien liegt er begraben. [fragen, 


wer tjt der ı. 


Echte friiche Soldatenpvefie!) Hören ıpir erjt wieder in den Türfens- 


friegen erichallen: 


Zambours thut die Trommel rühren, 


‘Pfeifer blajt zugleich, 

Weilen Krieg ift dor der Thüre 
Mit dem Soldans-Neid) ! 

Da wird's geben rechtes Yeben, 
Da kann man fich hoch erheben, 
Was Soldaten freut 

Sederzeit. 

Stich Konftabler, die Kartonen, 
Bomben und Mortier, 

Die Granaten nicht zu jchonen, 
Nucdt damit herfür! 
Musfetierer, Grenadierer, 
Nüftet euch, ihr Pidenierer, 
Wie man in das Feld 

echt fich ftellt! 

stommet auch ihr Küraflierer, 
Trabiert frei daher, 

Auf den Feind zu adancieren 
Mit Geharniich jchwer ! 


Schwenft die Fahnen und Standaren, 


weil es gilt in’s Feld zu fahren, 
Voller Tapferfeit 
Sn den Streit! 


Seht die Hauptleut Schon herjchreiten, 
Muntern ihre Leut, 

Und das Geld das jpringt im Beutel 
Doppelt bei Kriegzzeit, 
Die Trompeten und Clareten, 
Baufen, Pfeifen und die Klöten, 
Greifen friich in’s Herz 

Allerivärts. 

sit der Feind auch gar jehr wüthig 
Aus des Soldans-Neid, 

Naubt und jenget, mordet blutig 
sung und Alt zugleich): 

Soll doch Schreden euch nicht b’deden, 
Gott wird Hilfe Schon eriweden, 

Der tt unjer Hort 

Hie und dort. 

Marfetendrin, thu einjchenfen 

Stt das legte Glas! 

Bald wird man das Fahndlein jchivenfen, 
Dann jo geht's fürbaf. 

Yujtig Brüder, finget Lieder! 

An den Türk geht es herivieder, 

Wo Glüf oder Tod — 

B’hüt uns Gott! 


Sn die Zeit der Türfenfriege gehört wohl auch das Folgende 
Neiterlied?), das ich in Schlefien im Bolfsmumnde vorfand: 


Bir haben im Felde gejtanden: 


Kein Bilfen Brot vorhanden, 
5 war große Hungersnot. 
Wir liegen den Kaifer bitten, 
Er möcht uns dod ervetten 
Mit einem Bilfen Brot. 

Der Katjer täte jchieen 

Im dreißig Silberjtücde 

Für achtzigtaufend Mann. 


Die Stüdlein waren gejchnitten 
Als wie die halben Glieder, 

Die an den Fingern find! 

Wir haben’s nicht jelber gegefjen, 
Wir haben’s den Pferden gelafjeır, 
'3 war große Hungersnot. 

Die Wurzeln wohl aus der Erden 
Haben wir uns ausgegraben, 

sit unfre Speife geweit. 


I) Freiherr von Ditfurth, deutiche Volks: und Gefellichaftslieder des 17. 


und 18. Nahrhunderts 178. 


Bödel, Boltslied. 


2) Doffmann von Kallersleben, Findlinge 100. 


358 Das Soldatenlied unter Friedrich dem Großen. 
Den Tau wohl don den Blumen Dazu ein weißes Hemde 
Haben wir uns abgenommen, Bor meinem legten Ende, 
Sit unfer Trank geweit. Weil ich jest fterben muß; 
Wenn das mein Vater wüßte, Dazu einen Krug mit Wajjer, 
Dazu mein liebes Gejchwiiter, Draus ich mich könnte waschen 
Sie würden mir jchiefen Brot, Bor meinem legten End! 


SS jind ’er noch zwei geblieben, 
Die haben den Brief gejchrieben 
Bon der großen Hungersnot. 
Daß die braven Neiter erjt an ihre treuen Pferde dachten und 
jie fütterten und dann am fich, zeugt von echtem Reiterfinn der Truppe. 
‚Stiedrichs des Großen Feldzüge regten die Soldaten zum Singen 
an: leider ift das Soldatenlied der Sriedericianiihen Armee 
noch nicht gejammelt und fritiich bearbeitet. Die Ausbeute wäre 
jicher reich. 
Als König sriedrich 17 
Soldat in jenen Heere:) 


57 wiederum inS 7Seld 309, da jang Der 


„seßt fommt die jchöne Frühlingsgeit, 
Da geht es friic) ins Feld; 
Sriderifus tft dazu bereit, 

Der ritterliche Held. 

Wir wollen in das Böhmerland, 

ns Bo= bö- bö- bö- Böhmerland. — 
‘Prag it uns wohl befannt. 


Und bei Eröffnung des Feldzuges in folgenden Jahre erflangs: 


Du tapfrer Held, 
Du Preuße, rüfte dich | 
Marjchive fort ins Feld, 
Du tapfrer Held! 


Ebenfo frijeh und munter ift dev Dragonermarich Tarantantara 
tarantara tum: 


Dragoner, macht Euch fertig 
Und jeid des Marjchs gewwärtig, 
Der Trommelichlag geht rum, 
Tarantantara tantara tum! 
Fort, tummelt Eure Pferde, 
Erjehüttert Stein und Erde, 
Streit Euren Schnurrbart auf, 
So rennt im vollen Lauf! 


I) Sanide, das deutjche Sriegslied 34. 


Lied auf Friedrich den Großen. 
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Arch die Form im diefen Liedern tft überall wirklich volfsmäßig 
md lehnt Sich meiltens geihidt an Altes au. So it es ganz mit 
der Art ınerer älteren Bolfspoefte übereinftinmend, wenn em Lied, 
bei Eröffnung des Feldzuges im Sabre 1756 gedichtet, mit einem 
Haturbild beginnt: 
Die Sonne jcheint über die Berge 
Am blauen Himmelszelt; 
He luitig, ihre Brüder, wir mrüfjen 
yest wieder rüden ins Feld. 
Oder wen es in einem Liede aus dem Feldzug von 1758 heißt: 
Die Bäume blühn, 
Die Wiejen ziert das Gras; 
Kommt laßt uns nicht verziehn | 
Die Bäume blühn. 


Serade Ddieje furze, abgerilfene Himvetjung auf die helle Sonne, 


die blühenden Bäume, die leuchtenden Sterne, — je nach der vom 
Dichter beabfichtigten Stimmung — |ind Zeichen echten volfsmäßigen 
cd) x 
SHelanges. 


Seinem großen Feldherrn zu Ehren jang der Soldat: !) 


E35 lebe das Haus wohl von Berlin! Vivat! 

Der König don Preußen und von Stettin! Bivat! 
Wohl von Berlin ein tapferer Held 

Negiert nebit Gott jegt in der Welt. Bivat! vivat! vivat! 


Aus Dresden einer großen Stadt, 
Da wurd gefchidt nach Brühlens Rat 
Ein Bote nad) des Königs Mund, 
Daß er den Ungarn machte fund: 


Wann jieben und fünfzig gejchrieben wär, 
So wollten fie mit großem Heer 
Angreifen Preußens Königreich 

Und Shn ein’m Grafen machen gleich. 
Und Friedrich war drauf hoc bedacht, 
Er hat den Schluß mit Gott gemacht, 
Er folgte dem mit Gottes Wort, 

Griff an die Sachen am erften Ort. 

sn Böhmen war die große Schlacht, 
Dergleihen man noc) nie gedacht: 

Mein Friedrich fam aufs dritte Pferd, 

Er jchlug ganz Dftreich mit dem Schwert. 


I) Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 226. 


1 U 


960 Lied auf Friedrich 


den Großen. 


Aus Böhmen hört man alle Tag 

Viel großen Kammer, Angit und Plag. 
Habt dann ihr Böhmen nie gejehn 
Den König don Preußen zu euch gehn? 


Ihr Ruffen bleibt doch nur zurüd, 
Sonjt wird euch treffen viel Unglüd! 
Des Königs Stärf und Gottes Macht, 
Die haben euch zu Fall gebracht. 


hr Schweden geht doch mur nad) Haus, 
Sonit macdet man euch den Garaus! 
Der NReichsarmee geht es jchon jchlecht, 
Und euch gejchäh' es eben vecht. 


DI Franzmann pad dich in dein Yand | 
Da biit gefchlag'n don Ferdinand, 
Und friegft vermutlich noch viel mehr, 
Wann du dich jtellft zur Gegenwehr. 


Weißt du nicht mehr, wo Münfter liegt, 
Da Ferdinand der Prinz gejiegt? 
Drum laß dich nur nicht wieder fehn, 
E35 möcht dir jonjt viel Schlimmer gehn! 


Für den Geift, der Friedrichs Truppen befeelte, ift das vielge- 
jungene Lied‘): „ein preußiicher Hujar ftel in Franzojen Hände”, bezeic)- 
end. Hier fragt der franzöftiche Oberbefehlshaber eimen gefangenen 

RE Ba ua ; x N 
preußiichen Hufaren, ob jein König mehr dergleichen YXeute wie ihn 
habe? und erhält die Antwort: 

„Sa wohl“ — jprach der Hufar — „viel bejjre noch dazu! 
Sch bin der jchlechteite von jeinen Leuten alle, 
Sonjt wär ich Euch gewiß nicht in die Händ gefallen.“ 


In das 18. Sahrhundert gehört Jicher folgendes undatiert über- 
lieferte Soldatenlied:?) 


Srifch auf, edles Soldatenblut, Mußt du marjchieren in das Seld, 
Erweijet euren tapfern Mut! Aldorten jchlagen auf dein Yelt, 
Wenn euch der Feind angreifen will, Kampieren da zur Sommerszeit, 
Erhalt't zubor das Yiel: Allıvo die größte Freud. 

Schlagt tapfer drein und jchonet fein! Bald da, bald dort, man hören muß, 
Gedenkt, es muß geftritten fein; Wie fie anrüden zu Roß und Fuß, 
Dem Feind nur allzeit bietet Trug, Wo Baufen und Trompetenjchall 
Dem Baterland zum Schuß! Man höret überall. 


I) Erf-Böhme, Xiederhort III, 202. 
2) Zehr. d. Ditfurth, deutiche Bolfs- und Gejellihajtslieder 172. 


Du 


Die tapferen Musquetiere jchon 

Den Feind recht herzhaft greifen an, 
Sflanzt nur auf eure Bajonett, 
Dem Feind unter die. Augen iteht, 
Schlagt an und jchießet tapfer drein, 
Daß Tte möchten de? Teufels jein, 
md avanctert nur immer fort 

Bis an den legten Ort! 


Dragoner ruden allzumal 

dit ihren Schönen Pferden all 
Boran nur tapfer auf den seind, 
Bis er zur weichen jcheint. 

Die etjenfeiten Kitrajfier, 
‚snaleichen auch die Grenadier 
Beim Treffen fich auch finden ein, 
Und hauen tapfer drein. 


Auf, füchtiges Dufarenheer! 

Man brauchet euch ja gar zu lebt, 
Der Säbel muß geidliffen fein, 
Womit ihr hauet ein. 

Berfolgt den Feind bis auf den uß, 
Bis daß er Al’s verlaffen muR, 

Und endlich bittet um ‘Pardon, 

Daß man ihn fol verichoen’. 


Straßburg auf der Schanz. 


Die Musguetiere werden auch 

Nachfolgen uns, nach Sriegsgebraud) ; 
Ste jchwenfen fich bald linf3, bald rechts, 
Wie treue Martisfnecht ; 

‘Blotonenweis jie jcehlagen an, 

Nicht Ichärfer als auf halben Mann. 
Weicht nur nicht, wann es bligt und Fracht, 
Und mancher nimmt qut Nacht! 


Bann dann vollendet it die Schlacht, 
Ein jeder nach der Beute tracht't, 
Ein jeder jich erquiden will 

Nach ausgeitandnem Yiel. 

Was aber tot vder bleijiert, 

Das wird mit ewigen Nuhm geziert, 
Da heikt’5: Doch allzeit in der Tat 
Mit Ehren ein Soldat! 


Wo ilt ein Stand, der edler fei, 

Wo Füriten, Grafen auch) dabei, 

Biel Prinzen aud und Cdelleut, 

Wobei die größte Freud ? 

Wodurh wir werden fommandiert, 

Als auch don ihnen angeführt. 

Da heißt’s: Sch leb oder jterb mit dir, 
Kur wacder jtreit mit mir! 


Ss Ende des 18. Jahrhunderts gehört aud das befannte, noch) 
jeßt gelegentlich gelungene Lied!) vom Deferteur: 


Straßburg auf der Schanz, 

fing mein Unglüdf an; 
Da wollt ic) den Kranzojen dejertier'n, 
Ind wollt e& bet den Preußen probier'n, 
Ei das ging nicht an. 


zu 
Da 


Eine Stund wol in der Nacht 
Haben’® mich gefangen bradt ; 


Ste führten mich dor® Hauptmanns Haus: 


D Himmel, was follen werden daraus! 
Mit mir ifts aus! 


srüh Morgens um zehn lihr 

Stellt man mic) dem Negimente vor; 

Da foll ich bitten um PBardon 

Und werd ich friegen mein Lohn, 
Das weiß ich Schon. 


1) Erf-Böhme, 


Xiederhort III, 


‚sr Brüder allzumal, 

Heut jeht ihr mich zum leßtenmal. 

Unfer Corporal, der geitrenge Mann, 

sit meines Todes Schuld daran, 
Den flag ih an! 


She Brüder alle drei, 

sch bitt, fchießt allzugleich ! 

Berfchont mein junges Leben nicht, 

Schiegt daß das rote Blut rausfprigt, 
Das bitt ich euch! 


D Himmelsfönigin, 
Nimm meine Seel dahin! 
Nimm fie zu dir in Himmel hinein, 
Altıvo die lieben Englein fein, 
Und vergiß nicht mein! 


252 Hejfenlied. — Lied der jchwarzen Hufaren. 


Ein Lied voll prächtigen Slangs jangen die Hellen, als fie 1792 
das von den Sranzojen bejeßte Sranffurt a. Me. erjtiimten: !) 


Zum Donner, zum Donner, zum Donner, Hallo! 
Ber ums geht's in Batalje jo: 

Sstanzojen, die müffen die Zeche bezahl'n 

Für ihre Gepoche und Hochmutsprahl'n. 

Zum Donner, zum Donner, zum Donner, Hallo! 
Ber uns geht'3 in Batalje jo! 

Faites votre jeu! faites votre jeu! 2) 

Allons, allons, allons messieurs. 

Habt ihr diefe Trümpfe, her damit! 

Wir wollen euch zeigen, was Spielens ift Sitt'. 
3um Donner u. |. w. 

Der Hauptmann drüdt den Hut auf'n Kopf: 
„sor Kerls Ipucdt mir den ranzofen aufn Yopf, 
Sonjt joll euch ein Himmelfreuzdonnerwetter 
sen Magen 'neinfadren, ihr Schodjichwerendter !“ 
„gerr Hauptmann, bobo ! nur fein Bangen nicht! 

Der Rranzofe jeine bligblaue Schmiere friegt, 

Das müßte ja gleich der Teufel jein, 

Wenn wir ihn nicht jagten nach Mainz hinein!“ 

Der Nefrain Ddiejes Liedes mit jeiner wuchtigen Sprache ent- 
Ipricht jo vecht dem ungejtümen Draufgehen, das die Hellen an dieler 
Stelle beiwiejen, wo jte ungedeet ins feindliche ‚Feuer ftürmten. Das 
Vied ijt voll fräftigen Soldatengeiftes. 

Grgreifend tft das Lied, das Die Jhwarzen Hularen des Herzogs 
von Brammjchweig-Ols ihrem am 15. Sumt 1815 gefallenen Führer 
langen: 


Und als der erjte Schuß Herzog Dels, der tapfre Mann, 
Unferm Herzog ging durch die Bruit: Der führte uns Schwarze voran, 
Unfer Herzog, der ijt verloren, Unfer Herzog, der tt verloren, 


Ach, wären wir Schwarzen nicht geboren! Ach, wären wir Schwarzen nicht geboren! 
Wir Schwarzen wir rufen: Hurrah! Hurra! Wir Schwarzen uw. 


Ganz mutig itehn wir da! i I ÜR 
3 Iteh : Nach Braunfchweig brachten jie ihn ein, 


Ganz jhivarz jind wir montiert, Wo mancher Brave ihn bewennt: 

Ind blutig ausitafftert, Unfer Herzog, der it verloren, 

Bor dem Ezafo tragen wir den Totenfopf, Ach, wären wir Schwarzen nicht geboren! 
Wir haben verloren unjern Herzog. Wir Schwarzen wir rufen: Durrah! Surrah! 
Wir Schwarzen uf. Sanz mutig fteh'n wir da! 


I) Erf-Böhme, Liederhort II, 148. 
2) Worte beim Sartenfpiel. 


Marjchlieder. 263 


Als diefe heldenhafte Truppe 1818 aus Sranfreich ohne ihren 
Herzog in Braunfchiweig eimrücte, unter einer Ehrenpforte weg, da 
jangen die Hufaren im langjamen Schritt veitend dies Lied. Nein 
Auge blieb trocen, jo mächtig war die Wirfung diejes rührenden Ge- 
janges '). 

Aus der Zeit der Defreiungsfriege Hat ich auch ein Mearjchlied 
erhalten, deilen Wirfung ji bis in den legten deutjch-Franzöfiichen 
Strieg bewährte, es ift ein Spottlied auf Napoleon, das in flotter 
Gangart gelungen die marjchierenden VBaterlandsverteidiger vorwärts 
brachte und aljo lautet: ?) 

Batriot 

Schlag ihn tot 

Bonaparte den Erzfujon: 

Mit der Bife 

‚ns Genide 

Daß er friegt die Schwerenot! 
Das Spaßhafte bei diejen Liedern bejtand darin, da jeder erfinderijche 
Kopf eine neue Strophe Hinzufügen fonnte, jodaß Tolche Kieder jtunden- 
lang währten. 

Solde Soldatenmarjchlieder haben eine wumvermwültliche 
Vebensfraft; ein altes deutjches Lied diefer Art „Em Schifflein jah 
ich Fahren“ *) wurde 1830 als franzöfticher Mearjch (Parisienne) plößlic) 
wieder lebendig. 

Ausbeute an Soldatenliedern ergaben dann exit die Kriege der 
60er Jahre des verfloffenen Jahrhunderts. Folgendes Lied entjtanmt 
dem Srieg gegen Dänemarf: 


Bor Schleswig liegt eine wunderjchöne Stadt, 
Darin hiegt ein Soldat; 
Ei, der muß marjchieren in den Krieg, 
Wo die Kanonen jtehn, 
Wo die Franzojen gehn! 


Und als er in die Stadt hinein fam 

Wohl vor das große Haus, 
Sieh’, da jehaut der General zum Fenjter raus 
„Mein Sohn, bift du fchon da?“ 


1) Soltau-Hildebrand, deutiche Hiltorifche Volkslieder 477. 
2) Ditfurth, Hiltorische Volkslieder des bayrifchen Heeres SS. 
3) Erf-Böhme, Liederhort III, 209. 


264 Lieder aus den Kriegen gegen Dänemarf und Dfterreid). 


„Seh’ du zu deinem Heren Seldwebel hin 
Und zieh den Kriegsrof an: 
Denn du mußt marjchieren in den Krieg: 
Wo die Kanonen Itehn 
Wo die Franzojen gehn!“ 


Und al er in die Schlacht hinein fan, 

Da befam er jogleich einen Schuß: 
Sieh’, dort liegt er jeßt und jchreit fo jehr 
Nach feinem Stamerad! 


„ch Namerad, ach liebjter Kamerad 
Schreibe du ein’ Brief nad) Haus! 
Schreibe du ein’ Brief an meine Braut, 
Daß ich geichoffen bin!’ 
Kaum hat er diefes Wort gejagt, 
Befam er den zweiten Schuß. 
Dort liegt er jest und jchreit nicht mehr: 
Seine Seele jchwebt zu Gott! 1) 
Während des Feldzuges von 1866 wanderte folgendes Lied?) aus 
Böhmen mit heimfehrenden Striegern ein: 


Sie holten jih den Segen 
Sm väterlichen Haus, 
Nachdem jie treu gedienet 


‚sn Böhmen liegt ein Städtchen, 
Das fennt fait jedermann, 
Drin find die jcehönjten Mädchen, 


Die man fich denken fann. 
In Ddiefem fchönen Städtchen 
Liegt eine Garnifon 

Bon lauter fchmuden Sägern, 
Ein ganzes Bataillon. 

Ein jeder don den Jagern 
Der liebt ein Mädchen fein, 
Und jedes von den Mädchen 
Möcht jich ein’n Näger frein. 
Für Vater und für Mutter 
It das ein große Chr, 

Ind jo ein fhmuder Jäger 
Pit feiner blanfen Wehr. 
So lebten in dein Städtchen 
Die quten Yeute fort, 

Biel Jahre hielten die ‚Säger 


Den Mädchen getreulich Wort. 


Und ihre Yeit war aus. 


sn Sabre neunundfünfzig 
Da ging der Sammer los: 
Da Wweinten alle Mädchen, 


ON 


Da weinte Klein und Groß. 
Zum Abmarjch ward geblafen 


Hinaus zum blutgen Strieg, 
Zu ftreiten für den Kaifer, 

Yu fampfen für den Sieg. 
Vom Abmarich laßt uns jchiveigen, 
Bon diefem Trauertag, 

Trog aller Kränz und Bänder 
Daran man denfen mag. 

Ann Tag bei Montebello 
SHrub man ein tiefes Grab 
Und jenfte dann die Braven, 
Die Tapfern all hinab. 


I, Köhler-Meier, Bolfsliever don der Mofel und Saar I, 314. 


2) Erf-Böhme, Liederhort III, 251. 


11, 32 ff. 


Lewalter, Ddeutiche Bolfslieder 


Lieder aus dem Kriege gegen Franfreic. 26: 


Dort liegen fie beifammen 
Wohl Taujend an der Yahl 
Und jchlafen, bis ertönet 
Einjt der Pojaunenjchall. 
Noch fieben find am Leben, 
Die fehren jegt zurücd 

sn die verlaff'ne Heimat 
Mit wehmutsvollem Blid. 


Und zivei Hornilten drunter 
Die blafen hell und laut, 
Da freut jich jede Mutter, 
Da freut ih jede Braut. 


Sie laufen bis zum Tore 
Und drängen fich hinaus, 
Denn jede jucht zu finden 
Den Yangerjehnten draus. 
Doc) blaß vor Todesjchrecden 
Die Hände ringend fie ftehn, 
Als jte das fleine Häuflein 
Bon snvaliden jehn. 


Die zwei Hornilten blajen 
Sn einem Trauerton: 
„ir find die jieben legten 


14 


Bom ganzen Bataillon! 


Das Lied, das eine Waffentat öfterreichticher Däger fetert, Wurde 
in umjern Bolfsgelang übernommen. 
Aus dent legten dDeutich-franzöftichen Striege gig Folgendes hitbjche 


Yied !) Hewvor: 

Ber Sedan wohl auf den Höhen, 
Da ftand nad) blut’ger Schlacht 
‚sn der legten Abendjtunde 

Ein Sadjfe auf der Wadt. 


Der Sachs ging auf und nieder, 
Beihaut' die Leichenfchar, 

Die geitern um die Stunde 
Gejund und munter war. 


Was raucht dort im Gebilfche ? 
E38 it ein Neitersmann, 

Der mit tief gejchoffner Wunde 
Yaq im Blut, wer weiß wie lang. 


„Bringt Wafler, deuticher Namerad, 
Denn die Kugel traf mich qut: 
Dort in jenem Wiefengrunde, 

Dort floß zuerit mein Blut!“ 


„Sewährt nie eine Bitte, 

Srüßt mir mein Weib, mein Kind; 
sch heiß’ Andreas Foöriter, 

Und bin aus Saargemünd. 


Ein Kreuzlein von ziwvei »iveiglein, 
Die pflanzt mir auf mein Grab: 
Hier ruht Andreas Föriter, 

Ein tapferer Soldat!” 


Des Morgens in aller Frühe 
Grub ihm der Sachs ein Grab, 
Und er jtreute Wiejenblumen 
Statt Yorbeern auf fein Grab. 


Jicht minder Schön ift-auch das folgende noch jeßt viel gefungene 
ed: 1? 
Dort unter allen Toten 
Liegt jterbend ein Soldat, 
Und neben ihm zur Geite 
Da fniet fein Kamerad. 


Die Sonne fanf im Weften 

Und mit ihr jchiwand die Schlacht, 
Sie hüllt in ihren Schleier 

Die dunfle, jtille Nacht. 


1) Köhler- Meier, Bolfslieder von der Mofel und Saar 1,321. Miller, 
Bolfslieder aus dem Erzgebirge 24. 
2) Zewalter, deutjche Volkslieder in Niederhejfen gefammelt IV, 18. 


266 Lieder aus dem Kriege gegen Frankreich. 


Er neigt fein Haupt zur Erde, Und follte dich noch führen 
Der Sterbende, und Ipricht: Yur Heimat einjt das Glüd, 
„Nimm Hin, geliebter Bruder, So gebe meinem Liebchen 
Was mir am Herzen liegt. Dies teure Pfand zurüd. 
Nimm mir den Ring dom Finger, Sag ihr, daß ich geblieben 
Wenn ich geftorben bin, Hier in der Wörther Schlacht 
Und alle meine Briefe, Ind in den legten Zügen 
Die im Torniiter find. Der Treue noch gedacht. 


Und follte fie nach Sahren 
Einft einen andern frein, 
So laß fie oftmals denfen 
An den erjchofjnen Freund.“ 


Aus dem Feldzuge 1870/71 ftanmt noch folgendes Yied,!) das 
von heftiger Nampfestuft zeugt: 


Ich bin ja ein Deutjcher und lebe Und gräbt man nad) Jahren mich wieder 
Und fümpfe für Freiheit und Nect. Aus blutigem Grabe heraus, 

Der Feind der ftolgiert, jein Armee Da findet man Knochen wie Eijen, 

Mird immer von Deutichen veracht. Das Haar it noch lodig und fraus. 

Und fall ich auf feindlichem Boden, Dann zeig ich den Mund voller Zähne, 
So graben die Deutjchen mich ein; Die junfeln zum Schädel heraus 

Aber immer nach blutigem Kampfe, Und fordern als Totengerippe 


Sonft möcht ich fein Deutjcher mehr fein. Die Jeinde zum Kampfe hevanz. 
Unter den Reiter waren die Hujaren immer voll Sangesluft. 
Im ftebenjährigen Kriege jangen te: ?) 
Wir preußiiche Hufaren, wann friegen wir Geld? 
Wir müffen ja marjchteren ins weite Feld; 
Wir müfjen marjchieren dem Feind entgeq’n, 
Daß wir ihm fünnen den ‘Pak verleg'n. 


Wir haben ein Glödlein das läutet jo Hell, 
Und das it überzogen mit gelbem ell, 

Ind wenn man das Glöclein jo läuten hört, 
©o heißt es: Hufaren, auf eure Pferd! 


Wir Haben ein Bräutlein uns auseriwählt, 

Das lebet und jchwebet ins weite Yeld; 

Das Bräutlein, das wird die Standarte genannt, 
Das ift uns Hufaren gar wohl befannt. 


Und als nun die Schlacht vorüber war, 
Da einer den andern fterben jab, 
Schrie einer zum andern: Ach Sammer, Angft und Not! 
Mein lieber Kamerad tjt geblieben tot! 
1) Erf-Böhme, Liederhort III, 241. 
>), Erf-Böhme, Liederhort III, 201. 


Hufarenlieder. 267 


Das Feld eS war mit Blut befloiin ! 
Sp mancher Dragoner ward heruntergefchoff'n! 
Wie mancher Grenadier mußt füljen die Erd, 
Wie mander Hufar mußt herunter dom Pferd! — 


Umd wer fich in preußiche Dienit will begebn, 

Der muß fich fein Lebtag fein Weibchen nicht nehm'n; 
Er muß fich auch nicht fürchten vor Hagel, Schnee und Wind, 
Bejtändig verbleiben bis an das Emd’. 


Als es im Jahre 1793 gegen die Franzojen ging, da Jangen 
: ERS 3 l Ö H b - 
abermals die Hularen: !) 


Es it nichts Quftgers auf der Welt Da heigts: „Hufaren ins gejfammt, 
Umd auch nichts jo geichwind, Schlagt nur Biltolen an, 

ALS wir Hufaren in dem Feld, Ergreift den Säbel in die Hand 
Wenn wir in Schlachten find. Und gebet fein ‘Bardon. 

Wenns blikt und fracht dem Donner gleich, Wenn ihr das Franjche nicht veriteht, 
Wir Schießen vojenrot. So haut auf Ung’riih drein 

Wenns Blut von unferm Körper fleußt, Und fprecht: Baffateremtete ! 

Sind wir Courage voll. Der Kopf muß unfer fein.“ 


Wenn gleich mand treuer KNamerad 
Muß bleiben in dem Feld, 

Hufaren fragen nichts darnach, 

Sind all’ dazu bereit. 

Den Xeib begräbt man in die Gruft, 
Der Ruhm bleibt auf der Welt, 

Die Seele Shwingt jih in die Luft 
‚ns blaue Himmelsgelt. 


Auch Ipäter noch jang der flotte Huları ?) 


Es ift nichts Schönres auf der Welt Den Leib begräbt man in die Gruft 
Ind fann nichts Schönres fein, Der NAuhm bleibt auf der Welt, 
Als wir Soldaten in dem eld, Die Seele jehiwingt jich durch die Luft 
Wenn wir in Batalje gehn. ns Schöne Fiemament. 

Wenns bligt und Fracht dem Donner gleich, Und ihr Hufaren allzumal, 

Wir Schießen rojenrot, seßt gehts erit friich drauflos, 

Das Blut don unjerm Körper fleufßt Test fommt viel Volf aus Djterreic) 
Sind wir Kuralche voll. Zu Pferd und auch zu Fuß. 

Und ob auch jchon ein Kamerad Dragoner wie auch Kürajfter 

Muß bleiben in dem Streit, Bon etlichen taufend Mann, 

Wir Deutihen fragen nichts darnad), Hufaren wie auch Grenadter, 

Sind all dazu bereit. Die die Welt regieren tun. 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 224. 
2) Erf-Böhme, Liederhort III, 223. 
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Und ihr Hularen insgemein, 
Scylagt eure PBiltolen an, 
Ergreift den Säbel in die Hand 
Und gebt nur feinen ‘Bardon. 


Darum tft der Hular 
man Jingt viel von ihm, auch don 


63 war einmal ein roter Hufar, 

Der liebt! fein’ Schaß ein ganzes Nah, 
Ein ganzes Jahr und noch viel mehr, 
Die Liebe nahın fein Ende mehr. 


Der Hular ging fort in ein fremdes Land; 
‚sn der Zeit wurde fein Feinsliebchen franf, 
So franf, jo franf bis in den Tod: 

Drei Tag’, drei Nächt’ Sprach fie fein Wort, 


Als der Hujar die Nachricht Friegt, 
Daß fein Feinsliebehen franf daliegt, 
Da verließ er all fein Hab und Gut, 
Ind jchaut, was fein Feinsliebchen tut. 


Hufarenlieder. 


Splang ihr nicht die Wort’ veriteht, 
So haut nur tapfer drein, 

Und jpredt: „Balamdiramtite! 

Der Kopf muß unfer jein!” 


auch Jonit beim VBolfsliede angelehen, und 


jeiner Yiebe:!) 


„Guten Tag, quten Tag, Icon Schäßelein, 
Wie liegit du hier jo ganz allein?“ 

So ganz allein und noch viel mehr, 

Die Liebe nahm fein Ende mehr! 


Drauf nahm er jie in feinen Arm: 

Ste wurde falt und nicht mehr warm. 
„Sei mir gegrüßt, mein treuer Hufar, 
Kannit mit mir fahren ins fühle Grab!“ 


Wo friegen wir die Träger her, 

Denn mein Feinsliebchen ijt fo Ichwer! 
Ywolf Gardehufaren müjjen’s jein 

Die mein Feinsliebchen jenfen ein! 


Eine Überlieferung aus Anhalt?) läßt dies Lied ftimmuungs- 


voller alfo ausklingen: 


Er ließ ih machen ein jchiwarzes Stleid, 


Er trugs don wegen 


der Traurigfeit 


Wohl jieben Jahr und noch viel mehr, 
Sein Trauern das nahm fein Ende mehr. 


Aber auch ein arger Schelm tt diefer Neitersmann, der mit 
Mäpchenherzen jpielt ımd im Galopp Ddavoniprengt, wenn er heil 
geitiftet hat, auch noch der Lörinmen jpottet: ?) 


Wohlan, die Zeit ift fommen, 
Mein Pferd das muß gejattelt je; 
Sch hab mirs vorgenommen, 


GSeritten muß es jein. 


Seh du nur hin, ich 


hab mein Teil, 


Sch Mieb dich nur aus Narretei! 
Dhn dich fann ich jchon leben, 
Dhn Dich Fann ich fchon fein. 


1) wöohler- Meier 
2) Hiedler 
3) Erf-Böhme, Liederhort III, 


‚ Bolfslieder don der Mofel und Saar | 
‚ Bolfsreime und Bolkslteder in AnhaltDejlau 179. 
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Straßburg die wunderihöne Stadt. 


So je ich mic) aufs Pferdchen 

Und teinf ein Gläschen fühlen Wein, 
Und jchwör bei meinem Bärtchen 

Dir ewig treu zu jein. 

Seh du nur hin, ich hab mein Teil ujiw. 


Du dentit, ich werd dich nehmen ? 

Sch Habs noch nicht im Sinn; 

Sch muß mich deiner Shämen 

Venn ich in Gjellichaft bin. 

Seh du nur Hin, ich had mein Teil ujw. 


Sn meines Baters Garten 

Da wäcdlt ein jchöne Blum (Blum, Blum), 
Drei Jahr foll ich noch warten, 

Dret Sahr ind bald herum. 

Seh du nur hin, ich dab mein Teil ujw. 


Du glaubjt, du bijt die Schönjte 
Wohl auf der ganzen weiten Welt, 
Und auc, die Angenehmite: 


Sit aber weit gefehlt. 


Geh du nur hin, ich dab mein Teil ujw. 


Sn memen jungen Jahren 

Da will ich allzeit luftig fein; 

Kein Kreuzer will ich Sparen, 

Serjoffen muß es fein. 

Geh du nur hin, ich Hab mein Teil uw. 


Die Warnung an die Mädchen, doch ja den Soldaten nicht zu 


trauen, fehrt im VBolfsliede oft wieder. 


Das Lied von Straßburg!), ein Soldatenlied des 18. Jahrhunderts, 


D Straßburg, vo Straßburg, 
Du wunderichöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 
Ein manidher Soldat. 


Ein mancher und jchöner, 
Auch tapferer Soldat 

Der Bater und lieb Mutter 
Böslich verlaffen hat. 


Berlaljen, verlajjen, 

Es fann nicht anders 
yu Straßburg, ja zu 
Soldaten müffen fein. 


jet, 
Straßburg, 


I) Erf-Böhme, Liederhort 


IL, 


flingt noch immer durch) Deutichland: 


Die Mutter, die Mutter, 

Die ging dor® Hauptmanns Haus: 
„eh Hauptmann, lieber Hauptmann 
Gebt mir den Sohn heraus.‘ 


„And wenn ihr mir gebet 

Selbjt noch jo vieles Geld, 

Muß doc) dein Sohn jeßt jterben 

Sn weiter, breiter Welt.“ 

Sn weiter, in breiter 

Alvorwärts dor dem Feind, 

Wenn gleich jein [hwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint. 


260. 


270 Neuere Soldatenlieder. 


Ste weinet, fie greinet, 

Sie flaget gar zu ehr. 

„But Nacht, mein herzig Schägchen, 
sch jeh dich nimmermehr!” 


Diejes Lied it ein fejtgefügtes Ffleines Kumftverf, voll feier 
Seelenzeichnung. Mit Necht bemerft ein Beurteiler, !) daß in den 
einfachen Worten Diejes Liedes feine Beobachtung jteefe: die Eltern 
des Geiorbenen treten nach Art jchüchterner Landbewohner nicht in 
das Haus des allmächtigen Hauptmannes, fie blieben davor jtehen 
und warten, bis der Gefürchtete ericheint. Ihr Schmerz hat mur 
wenig Worte, wie das echte Lied überhaupt wenig redet. Länger tjt 
die halb jtrenge, halb mitfühlende Ablage des Hauptmannes. — Sehr 
wirflam ijt die Schilderung der ganz im Iränen aufgelöjten Braut, 
dreimal (dabei durch Binmenreint verjtärft) wird ihr Wehflagen erwähnt, 
dann reist das Lied mit einem jchmerzhaften Lebewohl des Soldaten 
firz und wirfungsvoll ab. 

Das it Kımjt im Bolfsliede, feine Kumft, die nicht zu Tage 
dringt, die fich erjt dem evjchließt, der emfig Jucht umd fichtet! 

Neuere Soldatenlieder, die auch vom Bolfe gefungen wurden, 
ind folgende: ?) 


Such auf Soldatenblut, Der Vater weinet jehr, 

‚safjet einen frifchen Mut! Die Muttter noch viel mehr, 
Wenn die Kanonen bligen, Die Schweiter pricht zur Mutter: 
Dann laßt euch nicht erjchteßen, 3) Ach Gott, wo tft mein Bruder? 
Schlaget nur tapfer drein, Mein beiter Kamerad ? 

Sch will euer Führer fein. Sragt mancher junge Soldat. 
Die Zrommel rühret ich, So manche junge Braut 

Das ift ganz fürchterlich, Die weinet immer laut. 

Man jieht fait feinen Boden Den fie jo treu geliebet, 

Bor lauter Blut und Toten ; Sit in der Schlacht geblieben. 
Dort liegt ein Bein, ein Arm, Die Laufbahn ift vollbracht, 
Dep mag fich Gott erbarın! Schönes Schägchen, qute Nacht! 


Aus folgendem Lied *) Ipricht bereits das Chraefühl des 
Soldaten der allgemeinen Wehrpflicht: 


I) Knork, die deutfchen Volkslieder 50. 

2) Xewalter, deutjche Volkslieder in Niederhejfen gefammelt III, 4. 
man jJingt auch: Dann mög’ euch Gott bejchügen ! 

Alfred Müller, Volkslieder aus dem Erzgebirge 15. 


Neuere Soldatenlieder. 971 


Kein bejj’res Leben tt Wenn’s heißt: Der Feind vüdt an, 
Auf diefer Welt zu denfen, Und die Kanonen bligen — 

Als wenn man ift und teinft Dann freut jich jedermann, 

Und läßt ich gar nichts fränfen — Zu Pferd muß alles jigen. 

Wie ein Soldat im Feld Man rüdt in’S weite Feld 

Seinem König dienet treu: Und Schlägt fich tapfer durch ; 

Hat er gleich nicht viel Geld, Der Feind friegt Schläg’ für's Geld, 
Hat er doch Eh’ dabei. Wer's Glüd hat, fommt davon. 
Sein Häuslein it jehr Klein, Befomm’ ich einen Schuß, 

Bon Leinwand. ausgejchnitten ; Aus meinem Glied ich inf; 

Sn Bett jchläft ev allein, Hab weder Weib noch Kind, 

Mit Stroh ift’S überjchüttet, Die fi um mic was fränfen — 
Der Rod ift feine Ded’, Sterb’ ich auf frischer Tat, 
Worunter ex jchläft ein, Sterben it mein Gewinn; 

Bis ihn der Tambour wedt — Sterb’ ich auf freien Feld, 

Dann muß er munter fein. Borm Feind geitorben bin. 


Wenn ich geitorben bin, 

So legt man mic) in’s Grab 
Mit Trommeln und mit Spiel, 
Wie’s die Soldaten haben; 
Drei Salven giebt man mir 
Ssws fühle Grab hinein: 

Das heißt Soldatenmanier — 
La andre fujtiq fein. 


Mit hübjchem Naturbild beginnt folgendes Lied!) aus Schwaben: 


E3 fliegen durd) den Wald zwei Vödglein Flein 
Denn fie fingen dem Soldaten aljo fein, 

Der im’& Feld gezogen it 

Bei Trommen und bei Bfeif. 

Sobald der Vogel feine Federn hält, 

Sobald er auch fein Nejt verläßt, 

Dann fliegt er durch den Wald. 

Singet, daß es jchallt 

Dur) Berg und tiefe Tal. 


Ein Soldat reitet durch die ganze Welt, 

Er verläßt jeinen Bruder, Schweiter und Freund, 
sn dem Feld wie auch in der Garnijon, 

Denn er achtet feinen Feind 

Und [ebet jtet3 in Fröhlichkeit, 

Gleich wie ein Vogel: hat fein Leid, 

Er tanzet, jauchzet und fpringt, 

Ssubeliert und fingt, 

Lebt nach der weltlichen Freud. 


1) Birlinger, jchwäbifhe Volkslieder 22, 


272 Lieder von tapferen Mädchen. 


Ein Marichlied !) älterer Brägung tft folgendes Scheidelied: 


Die Trommel xuft und ich muß fort, So nimm den legten Scheidegruß 
Muß,folgen dem Kommandowort, Und auch den legten Abjchiedsfuß ; 
Berlajfen meines Vaters Haus, Sei immer froh und wohlgemut 
Muß in die weite Welt hinaus. Und bleibe mir im Herzen qut! 

Ade, ade, mein treues Liebchen, ade! de, ade; uw. 
So it's ja des Soldaten Pflicht, Und it der Feldzug dann vorbei, 
Drum, treues Mädchen, weine nicht ! Und du, mein Liebchen, bleibjt mir treu, 
Muß ich aud ferne von dir jein, So führ ich Dich gewiß und wahr 
So bleibjt du doch im Herzen mein. AlS meine Braut zum Traualtar. 

de, ade; um. Ade, ade; uw. 


Und trifft dann eine Kugel mich, 
Sterb auf dem Feld der Ehre ich; 
So wird bei allem Schmerz und Bein 
Mein lettes Wort dein Name fein. 
Ade, ade, mein treues Liebehen ade; 


Den Schluß Tollen dreiXieder von tapferen Mädchen und Srauen 
bilden, die mit ins Feld zogen: 


Ein Liedelein wollen wir fingen, Und als jie vor das Lager, 

Bor lauter Freud ein Lied Wohl vor das Lager fan. 

Bon einer fapitäniihen Dame, Da fam der fapitänische Bater 
Die hatt’ die Soldaten jo lieb. Und jchaute das Mädchen wohl an. 
Ein Körbelein trug fies am Arme, „ch Bater, lieber Vater, 

Ein Strauß wohl in der Hand, Sch wollt, ich wär ein Mann! 

Ind jo ging fie jo lange jpazieren, Wär ich als ein Sinabe geboren, 
Bis daß fie das Lager wohl fand. Frei fujtig Durchzög ich das 7yeld. 


Sn Felde da it es qut wohnen, 
Sm Feld da it's qut fein, 
Da hört man die Trommeln wohl jcehlagen, 
Fürs Baterland bin ich bereit! 2) 
icht minder wacer hält fich das Soldatemveib, don dem man 
aljo jingt:?) 


&5 war einmal ein Soldateniwveib, Ei Mann, willit du zu Baus nicht bleiben, 
Die erereiret qut: So zieh ic) mit ins Feld, 

Sie wendet Leib und Leben drauf So Scharf mir einen Säbel her, 

Und opfert für die Freiheit auf Dazu ein neues Schieggewehr ! 

Den legten Tropfen Blut. Will jterben als ein Held. 

Was Hilfts, daß ich bei dev NKunfel fig! Und als fie zogen in das Teld, 

Und immer bleib zu Haus? Da zog fie Holen au, 

seßt hab ich lang genug gejtrict Sie wurde zum Hauptmann erwählt, 
Und meinem Mann die Hojen geflidt, Und jtreitet jo tapfer im Feld 

Seßt aber ilt eS aus. Als wahrer Kriegsmanı. 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 273. 
2) Yewalter, deutjche Volkslieder in Niederheffen gefammelt II, 59. 
>») Meter, jhwäbilche Boltslieder 330. 


Mädchen al3 Soldaten. 


ei 


Das tapferite von allen aber war das junge Weib, das jeine 
Eltern verließ, um in den Krieg zu ziehen: 


Balet, Valet zum Tor hinaus! 
Behüt’ dich Gott, du jchnödes Haus! 
Behüt’ dich Gott, du falfche Welt! 
Sch bleib’ jo lange mir’3 gefällt. 


Und da jie vor das Tor 'nausfam, 
Soldatenfleider z0q jie an; 

Die Kleider jtunden ihr jo zier, 
Wie einem jungen Cavalier. 


E3 daur’t nicht lang, war eine Schlacht, 
Yu einem Fähnvich ward jie gemacht. 
Die Schlacht die währte 'ne fleine Weil’ 
Bom Frühftück bis zur Vesperzeit. 


Und als die Schlacht vorüber var, 
Schwang fich der Fähnrich auf fein Pferd, 
Er ritt wohl auf die Seiten 

Nicht weit von feinen Leuten, 

Nicht weit don jeines Baters Haus. 
„eh Herr, herzliebiter Herre mein! 
Habt ihr denn nicht ein Töchterlein ? 
Sch wollte fie mie mal anfchau'n, 

Sch wollte jie nehmen mir zur Jrau’'n.“ 
„eh Fähnrich, Kiebjter Fäahnrich mein! 
Sch habe wohl ein Töchterlein, 

Sie ijt ji) fortgegangen 

Und joll noch Wwiederfommen, 

Gott weiß, jeh’ ich jie noch einmal!“ 


„Ah Vater, herzliebjter Vater mein! 
SH bin eu’r einziges Töchterlein. 
Habt ihr mich gleich verwiejen, 

Sch Hab’3 euch fchon verziehen, 

Denn ftreiten mußt’ ich doch einmal.” 


I) Hoffmann-NRichter, fchlefiihe Volkslieder 273. 


(| 


Bddel, Volkslied, 
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Bernfslieder. 


Or n den Zeiten des Naturzuftandes, wo das Leben fich einfach in 
vorgezeichneten Bahnen abjpielt, tft das Lied ein jeeliiches Be- 
dDürmis, der Tröjter und bejte Gejellichafter des Menichen. Es 

wurde bei jeder Gelegenheit gejungen, auch bei der Arbeit erflang das 

Lied. Das Lied war ein Lebenselement erjten Ranges. In ihm lebte 

und webte des Volkes Sitte und Anjchauung. Da in alter Zeit die 

Eigenart der Berufe jchärfer als heutzutage in die Cricheinung trat, 

jo war auch das Berufsleben von großer Bedeutung, deshalb Ipiegeln 

ih im Bolfsliede Welen und Eigenart dev Berufe ivieder. 

An der Spiße der Berufe jteht der Bauernitand, der die Scholle 
bebaut und auc den Bolfsgefang amı längjten bewahrt hat. Er jingt 
gern, aber jeine Irbeit ijt jchiwer, jein Yohn färgli ımd dabei un- 
gewiß, darum jmd die Lieder zu Gunften des Bauernitandes meist 
auf einen trüben Ton gejtimmt. ) So jangen die Egerländer: ?) 

Wenn man Bauern tut verachten 
und ihr Lob nicht wol betrachten, 


dies it Bauern Schweiß und Blut 
das dich jegt ernähren tut. 


Alle Menjhen in dem Land 
fommen her vom Bauernjtand. 
Schärfer noch drüdt ji ein Lied von der Eifel) aus: 
Was die Bauern müjjen leiden 
Set in den betrübten Zeiten, 
Dennod find fie fehr veracht, 
Einem Hund jchier gleich geacht. 
1) Auch das Lied dom Bauernitand in Grimmelshaufens „Simplieiffimus“ 
gehört zum Teil hierher. 
2) Grüner, über die älteften Sitten ufiw. der Egerländer 87. 
3) Shmig, Sitten, Sagen ufiw. des Eifler Volfes I, 146. 


Lieder zum Preife des Bauernjtandes. 275 


und ein Landmann aus Sranfen!) meint: 
ste Teifel will fe Bauern nic geb’n, 
Un Dlles muß don Bauern do led’n. 
Doc erichallen auch frohere Klänge, 3. B.: 
Auf, freu dich, lieber Bauersmann, 
Du bilt der allererite Mann, 
Den erjten Bauer Hat Gott gemacht, 
Den Bauernftand hat er erdacht. 2) 
Der Lieder zum PBreife des Bauernjtandes gibt es nicht allzuviele, 
eines der jchönften ijt folgendes, das aus Schlejien?) jtanımt: 


&3 war einmal ein Bauer, 
Der Bauer hatt! drei Töchter, 
Drei Töchter hatt! der Bauer. 


Die erite nahm jich "en Edelmann, 
Die zweite nahm fich "en Spielemann, 
Die dritte nahm ji) "en Bauer. 


Da Sprach die ältejte Schweiter: :,: 
„einer it Der Beite; 

Wenn ich morgens früh aufiteh 
Und in meine Stube geb, 

Da hör ih Jäger blajen, 

Und was weiter noch dabei? :,: 
Schöne Hindlein bellen.” 

Da jprad) die zweite Schweiter: :,: 
„Meiner it der Beite! 


Wenn ic morgens früh aufiteh 
Und in meine Stube geb, 

Da jah ich Geiglein hängen, 

Und was wetter noch dabei? ;,: 
Schöne rote Bändelein.“ 

Da Sprach die dritte Schwefter: :,: 
„Meiner ijt der Beite! 


Wenn ich morgens früh auffteh 

Und in meine Scheuer geh, 

Da jeh ich dreichen meinen, 

Und was weiter noch dabei ? 
Schönes Geld im Kaften.“ 

Umd wie e8 fam um die Faitenzeit. 
Da jhlacht' der Bauer einen Ochjen. 
Er lud fi den hungrigen Edelmann 


Und den armen Spielemann 
3u fih 'nauf zu Gate. 


Da jpielt’ der arme Spielemann, 
Da tanzt der hungrige Edelmann, 
Da jaß der Bauer und lachte. 


Die Schäfer ımd Hirten, jonft die liederreichiten Leute, 
haben im deutjchen Volfsliede weniger als jonjtwo eine blühende eigene 
Boelie gejchaffen, eS gibt zwar eine Reihe Lieder von der Schäferei, 
doch jchmeden fie mehr nach der Rofofojchäferei als nach der Frifchen 
Jatur 9). 
1) Ditfurth, fränfiiche Volkslieder II, 262. Bal. Ert-Böhme, Lieder- 
hort III, 388 ff. 

2) Mittler, Volkslieder 915. 

3) Erf-Böhme, Liederhort ILL, 402. 

4) Dieje Lieder find zufammengeftellt bei Mittler, Volkslieder 918 ff. 
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Säger-Lieder. 


Sm waldreichen Deutichland gab es der Sägerlieder eine Fülle. 
Viele diejer Gefänge zeigen jchon in ihrer jtarf zerjungenen Geitalt, 
wie beliebt fie gewejen find. Meift handeln fie von Jägers Liebes- 
freude, doch auch die ernten Slänge fehlen nicht. 
In 16. Sahrhundert jang man folgendes 
Jäger, ein Lied das fiher auch zum Neigentanz 
jpricht der vhytmiich bewegte ehrvers: 


veizende Lied!) vom 
erflumgen ift, dafür 


63 ritt ein Jäger wolgemut 
pol in der Morgenftunde, 

jvolt jagen in dem grünen Wald 
mit feinem Ro und Hunde; 
al3 er da fam auf grüne Heid 


Der Jäger fand ein feines Wild, 
fein hurtig und gejchivinde, 

e3 war ein fchönes Weibesbild, 
das fich allda ließ finden; 

der Säger dacht in feinem Sim: 


fand er feind Herzen Luft und Freud; 
im Meien am Neien 
fi freuen alle inaben und Mägdelein. 


Der Gudgudf jcherzt, der Auerhahn pfalzt, 
dazu die Turteltauben, 

da fing des Kägers Röfslein an 

zu jchnarhen und zu jchnauben. 

Der Yüger dacht in jeinem Mut: 

da3 jagen das wird werden qut; 

im Meien am Neien 

fich freuen alle Knaben und Mägdelein. 


wo das Wild ift, da fomm ich Hin; 
im Meien am Reien 
fich freuen alle Knaben und Mägdelein. 


„Bott grüß euch, zartes Nunafräulein 
dazu bil tugendreiche | 

was ich in difem Wald erjchleic 

das mac ich mir zu eigen.“ 

„ach, edler Käger wolgeftalt’” 

fprach fie, „icy bin in eur Gewalt!” 
im Meien am Neten 

lich freuen alle Snaben und Mägpdelein. 


Er nam fie bei irer fchneweißen Hand 
nach aller Beizer Weife, 

er fürt fie in ir Vaterland, 

bil Glüd auf ire Reife | 

das Glüde das ift fugelrund, 

E3 freut ji) mancher roter Mund, 


im Maien 


am Neien 


lich freuen alle Knaben und Mägpdelein. 


Bon Sägers Liebesglüd finat 


auch das folgende Lied?), das Jchon 


um 1530 auf fliegenden Blättern gedrucft wurde: 


E3 jagt ein’ Säger wolgemuth, 
Er jagt aus frifhem freiem Muth 
Wol unter ein grüne Linden; 

Er jagt derjelben Thierlein viel 
Mit feinen jchnelen Winden. 


Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
Unter den Stunden überall, 

Sein Hörnlein thät er blajen; 

Sein Lieb unter einer Stauden 3) jaß, 
Ihät auf den Säger lojen. #) 


1) Uhland, VBolfslieder I, Nr. 105. 


2) Erf-Böhme, Liederhort III, 


3) Gebüjch: *) Laufchen. 


303. 


 Säger-Lieber. 977 


Er jchweift fein Mantel in das Gras, Hat uns der Reif, hat uns der Schnee, 


Er bat fie, daß Jie zu ihm jaß, Hat ung erfrört den grünen Klee, 
Mit weißen Armen umfangen: Die Blümlein auf der Heiden: 

„Sehab dich wohl, mein Tröfterin ! Wo zweit Herzlieb beinander fein, 
Nach dir jteht mein Verlangen. Die zwei joll Niemand jcheiden !” 


Am Morgen jendet der Säger feiner Liebjten den eriten Gruß:?) 


E3 taget vor dem Walde, &3 taget in der Aue, 

Stand uf, Kätterlin! Stand uf, Kätterlin | 

Die Hafen laufen balde, Schöns Lieb, laß dich anjchauen | 
Stand uf, Kätterlin! Stand uf, Kätterlin | 

Holder Buhl, heiaho, Holder Buhl, heiaho | 

Du bift mein, Du bijt mein, 

©o bin ich dein. ©o bin ich dein! 

Stand uf, Kätterlin! Stand uf, Kätterlin! 


Ben Ddiejes allerliebite Liedchen vom Walde herüberflang, in 
taufriicher flarer Morgenfrühe von heller Fägerfehle gejungen, welches 
Mägdlein wäre da nicht behend aus den Federn geiprungen! 

Sm grünen Wald ift der -Säger König, umd jedes Mädchen tft 
jtolz darauf, Sägersfrau zu werden: 


Der Fäger in dem grünen Wald „Am dich hier aufzufpüren, aing 

Muß juchen jeinen Aufenthalt, sch in den grünen Wald, ja Straud), 
SH ging im Wald wohl Hin und her, Sch ging im Wald wohl hin und her, 
Db denn nichts anzutreffen wär? Ob nicht ein Säger zu treffen wär ?“ 
Mein Hündelein tjt ftetS bet mir „Du jolljt ja nicht mehr wandeln hier 
In diefem grünen Wald, ja Straud, sn diefem grünen Wald, ja Straud, 
Mein Hündlein wacht, mein Herz das lat, Bleib du bei mir als Nägerin 

Meine Augen leuchten hin und her. D du Shwarzbraunes Mädchen mein.“ 
&3 ruft mir eine Stimme zu, sch füßte jie ganz zärtiglich 

Sch weiß nicht wo es iit, ja tt, Und nahm fie mit zu mir nad Haus. 
„te fommjt du in den Wald hinein, Und mußt mein’ junge Sägersfrau fein 
D du hwarzbraunes Mägpdelein ?“ sn diefem grünen Wald, ja Straud). 2) 


Welches Mädchen jollte auch dem fühnen Jäger nicht gewogen 
jein, der jo jtolz die Feder auf dem Hute trägt? ?) 


Es war ein Säger wohlgemuth, 

Der trug 'ne Feder auf jeinem Hut. 
Heirafja hopfaja! vi und vi vallerallera | 
Der trug 'ne Feder auf feinem Hut. 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 302. 
2) Wilibald Walter, Sammlung deutfcher Volkslieder 77 (ofterländiich). 
>) Erf-Böhme, Liederhort III, 316 (aus dem Schwarzwald). 


Jägerslieder. 


Die Feder war mit Gold beichlag'n, 

&3 fonnt fie nicht ein Jeder trag’n. 

Er ritt wohl dur da3 Tannenhol;. 
Begegnet ihn ein Jungfrau ftolz. 

Er nams bei ihren rothen Rod 

Und jchwang fie Hinter jich auf jein Roh. 
Er ritt vor feiner Mutter Haus, 

Frau Mutter Schaut zum Feniter heraus. 
„Bilfomm’, willfomm’ mein Söhnelein 
Was bringt du denn für ein wildes Schwein ?“ 
„&8 ıft fürwahr fein wildes Schwein: 
E3 ilt die Herzallerliebite mein.” 

„st das die Herzallerliebjte dein, 

So joll fie mir willfommen fein.“ 

Sie führt die Jungfrau hinter den Tijch 
Sie trug ihr Wildpret auf und Fiich. 
Sie trug ihr auf eine Kanne mit Wein, 
Die Jungfran wollt nicht fröhlich fein. 
„Ei, iR und teinf, gehab dich wohl! 

Es it fchon einer ders zahlen joll. 

Ders zahlen joll und der bin ich: 

Sch weiß fein jchönern Schaß als dich.“ 
vn Veißt du fein jchönern Schat al3 mich, 
Wei ich fein’ liebern Jäger al dich.” “ 


Doch Hat nicht jeder Jäger jo viel Glücf in der Yiebe, es gebt 


wohl auch einmal das Glück fehl, 
it Spott jein Yohn. So gings 
ichlief:') 

Es wollt ein Jäger jagen 

Dreiviertel Stund dor Tagen, 

Wohl in den grünen Wald, ja Wald. 
Wa3 begegnet ihm auf der Heide? 

Ein Mädchen im weißen leide, 

Die war jo wunderjchön. 

Er thät das Mädchen wohl fragen, 
Ob fie ihm wollt helfen jagen 

Cin Hirfchlein oder Reh? 

„Ei helfen jagen veriteh ich nicht ; 

Ein ander Vergnügen verfag ich nicht, 
63 jei auch was e3 jei.“ 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 


oder er verpaßt jein Glüd und dann 
dem Säger, der jein Liebesglif ver- 


Sie jeßten fich beide zujammen 
Und thäten einander umfangen, 
Bi8 daß der Tag anbrad). 

„Steh auf du fauler Jäger! 

Die Sonne jcheint über die Ihäler, 
Ein Rräulein bin ich noch.“ 

Das thät den Näger verdrieken, 
Er wollte das Mädchen erichiegen 
Wohl um das einzige Wort. 

Sie fiel dem Nüger zu Füßen, 
Er jollt fie nicht erichießen, 

Er jollt ihr verzeihen das Wort. 


301. 


Säger-Lieder. 279 
Der Näger der thät fich bedenten, „Grün Kränglein darfit mir nicht tragen, 
Er wollte das Leben ihr jchenfen Weiß Häublein follft du aufhaben, 
Bis auf ein ander Mal. Wie andre jung Fägerfraun aud.“ 
Sie thät den Säger wohl fragen: „Seßt laß ich mein Härlein fliegen, 
Ob jie grün strängzlein dürft tragen Ein’ braven Burjhen zu friegen, 
Auf ihrem goldgelben Haar? Dem Jäger zu Schand und Spott!“ 


Berl gibt wenige Volkslieder, die jo viel gejungen wurden, ie 
dieges. Seit dem 16. Jahrhundert it es befannt und vielfach ver- 
breitet, ja in ganz Deutjchland gelungen worden!) 

Von der edlen Jägerei, ihren Reizen und Vorzügen, handelt fol- 
gendes Sägerlied”) des 18. Jahrhunderts, das nicht ganz ohne Spuren 
von Rofofojchnörfelei ift, aber doch manchen frifchen Hauch von Waldes- 
duft enthält: { 


Was fann einen mehr ergögen, Wenn ich eh die Rebe fcherzen 

NIE ein Ichöner grüner Wald, Und die Hirfchlein Paar für Baar, 
Wo die Vöglein lieblih Idiwägen So gefällt e8 mir von Herzen, 
Umd Diana °) ih aufhalt. Wann ich feh die liebe Schaar 
Sort mit dir, fhönes Blumenfeld! Springen jeh, bald da, bald dort, 
Der Wald tit, dev Wald ift, Bald ftehens ftill, bald laufens fort. 


Der Wald it mein Lujtgezelt. 
Kommt ein Has und thut mich jehen, 


‚sn ben Wald tut jich verlieben Sit da3 meine größte Freud; 
Kaijer, König, Fürft und Herr; Er vor Schreden till bleibt jtehen 
Wann mich thut ein Kreuz betrüben Al wärs fchon fein Iette Zeit, 
Nehm ich da mein Labung her: Kehet fih um, falviert fich bald 
Der Wald ijt mein Medicin, Wiederum in dien Wald. 


Macht mich gefund, wann ich frank bin. 


Wann ich Idu vom Schlaf erwachen, hut der SEE duds mic) |püren, 
Singen mic) die Vöglein an, Wenn ich raufhe in dem Laub, 
Mir ein fhönes Hofrecht 4) machen, Ihut er nur mein Schnaufen hören 
Xedes rufet fein Gefpan; >) Macht er gleich ji) aus dem Staub; 
Muficieren mir jo lang Cr ‚mad bei fih diejen Schluß: 
Bis ich was vom Wildpret fang. Weit genug ift gut vorm Schuß: 


Wann die heifen Sonnenjtrahlen Alle Ihierlein mir zu Ehren 

So ermatten alle Thier, Kommen aus dem Waldrebier, 
Daß vor Hit fie niederfallen, Grüßen mid) al ihren Herren, 
Da gibt mir der Wald Quartier, Kommen Baar und Paar zu mir 
Dedt mich zu mit Laub und St, Und bedienen mic) jo g’ihmwind, 


Daß ich ruh aufs allerbeit. Troß dem ftolgen Hofgejind. 
1) Erf-Böhme, Xiederhort III, 299 ff. 

2) Erf-Böhme, Liederhort III, 312. 

3) Das Volk fingt „die Anna“. 

4) Ständen. 5) Genofjen. 
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Säger-Lieder. 


Nun ade! im Wald verbleibe 

So lang id) auf Erden Ieb ; 

Nur dem Wald ich mich verjchreibe, — 
Nun ade, du jchnöde Welt! 

Sch verbleib allzeit im Wald, 

Bis die Welt zufammenfallt. 


Was diejem Liede einen geaviljen dichteriichen Wert verleiht, das 
iit die Liebe zur Tierwelt , die es offenbart. Hier it diejes Lied ganz 
volfsmäßig, denn das Volfslied tft im hohen Mabe tierfreundlich. ') 

Aufs edle Waidiverf freut fich jeder von der grünen Jarbe innig 
und harıt der jehönen Sommerzeit: 


E83 geht ein frifcher Sommer herein ; 
Freue dich, du waders Yägerlein! 
Denn du wirft in jolcher Gejtalt 


Biel der Tierlein jagen bald. 

Der Schnee Ihon weiß vergangen it, 
Der Wolf nit mehr zu fpüren iit, 
Man wird ihn auch nicht jpüren bald 


Wohl in dem Feld, wohl in dem Wald. 


In dem Schnee der Marder fahrt, 
Macht viel Sprüng in jeiner Art; 
Wird er nit gefangen jchon, 
Kommt er mit der Kehl darvon. 


Mie man billig jagen foll, 

Mauft der Fuchs, das weiß man wohl; 
Wenn man fchon abwärts wendt an, 
Doc jein’ Lijt nit wiljen fann. 


Frisch auf, in den grünen Stlee, 
Häßlein, tun div die Zähne nit weh? 
War das Windfpiel nit zu faul, 
Würd’ dich’S haben bald im Maul. 


Sn dem Winter der Dach gut 
Sn den Höhlen bleiben tut; 
Will auch nit mehr drinnen fein, 
Kommt hervor bei Sommenjdein. 


Frischer Nehbod, mag ein’ Sprung, 
Trau du nit den Jägersjung! 
Wann fein Birlein rauchen tut 
Koft't eS deinen friichen Mut. 


Der Hirich ins Feld geht ziemlich bald, 
Weil er jein’ Thron verlorn im Wald; 
Der edle Hirich, ganz wohlgetan, 
Seßt fih auf ein’ neuen Thron. 


Wer der Tierlein juchen will, 

Auf arüner Heid, da find't er viel, 
Morgens früh und Abends jpat, 
Im weiten Feld, auf grüner Saat. 


Morgens, vor dem Sonnenjcein, 
Seht auf den Pfad das Jägerlein; 
Er jagt dem Xeithund feinen Gruß, 
Weil er die Fahrt erfennen muß. 


Weil ich bin ein treuer Knecht, 
Gebührt mir au das Fägerredt ; 
Weil ich aber nit bejjer fann, 

Nimm ic) den Spott vor Schaden an. 


Der da jang das Yiedelein, 

Wiewohl3 jchlecht und ziemlich Flein, 
Hat er’s dem Sommer zu Ehre gemadlt, 
Weil er friiche Jäger mad. 2) 


Doch aucd den jtattlichen Jägersmann verihont das Leid nicht, 


05 findet jeinen Weg auch in den grünen Iujtigen Wald. 


das Sägerlied?) trübe aus: 


1) Nachweis in meiner „Biyhologie der Bolfsdichtung“ ©. 247ff. 


©o flingt 


2) Frhr. von Ditfurth, deutfche Volts- und Gefellichaftslieder 191. 
3) Beder, Nheiniicher Volfzliederborn 13, ähnlih Pröhle, Volfslieder S6. 
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&3 war ein Näger gar wohlgemut, 
Er trug zwei Federn an feinem Hut; 
Die eine war fohwarz, die andre war rot: 


Mir deuchte, mir deuchte, mein Schägchen wär tot. 


>) 


Und als ich in den Wald nein fam, 

Da fingen die Gloden zu läuten an, 

Die Gloden, die läuten den Totenflang, 

Mir deuchte, mir deuchte, mein Schägchen wär franf. 


Und aß ih an den Kirchhof fam, 

Da fingen die Gräber zu graben an, 
„Sut'n Tag, qut'n Tag, ihr Gräber mein, 
Wen grabt ihr diefes Grab fo fein?” 


„Es it geftorben ein Nungferlein, 

Die foll ja heut begraben fein!“ 

„Dies Sungferlein hat’ gut gemacht, 

Sie hat ji früh zum Grab gemadt.“ 
Und als ih an die Haustür fan, 

Da fing die Mutter zu weinen an. 
„Sutn Tag, gut'n Tag! Frau Mütterlein, 
Wo it die Herzallerliebfte mein ?“ 

„Die Herzallerliebite hat'’3 gut gemadt, 
Hat mir und dir gute Nacht gejagt!“ 1) 
„Ei, jo wollt ich, daß ich geitorben wär, 
Daß id) bet meinem Feinsliebhen wär!” — 


Der Ausflang £lingt To jchlicht wehnütig: Was it mehr nötig ? 

An die Lieder der Jäger jchliegen wir hier die altertinnlichen und 
eigenartigen Watdiprückhe und Sägerichreie?) an, von denen wir 
aus einer Handjchrift des 16. Jahrhunderts Broben bejigen. ES liegt 
ein eigenartiger Neiz in diejen furzen fernigen Ziviegeiprächen und 
Sejängen. Hier folgen einige folder Watdjprühe in Frage und 
Antwort: 

Stage: 
Sag an, mein lieber Waidmann 
Was joll der Fäger zu Morgenzfrühe thun 
Wenn er erit will aufitahn ? 


1) jtatt defjen fingt man aud: 
Sie hat fich jchon zu Gott gemacht. 
2) Die Brüder Grimm haben in ihren „Altdeutichen Wäldern“ folche Waid- 
Iprüche und Sügerjchreie veröffentlicht. Erlach hat fie in feine „Wolfslieder der 
Deutjhen“ I, 512 ff. aufgenommen. 


Waidfprüche und Fägerfchreie. 


Antwort: 
Er foll Gott bitten, daß ihm mohlgehe, 
md nichtS beßer3 gefchehe, 
er joll nehmen den Leithund in die Hand, 
und jol ihme jeyn lafjen all die beiten Fährt befannt; 
joll leben in Gottes Dingen, 
So wird’ ihm nicht mißlingen. 


Srage: 
Sag’ mir an mein lieber Waidmann: 
wo haft du das Schöne hübjche Jungfräulein lallen jtahn? 


Antwort: 
Sch habe fie gelajien zu Holz 
unter einem Baum jtolz 
unter einer grünen Buchen 
Da will ih fie juchen; 
Wohlauf eine Jungfrau in einem weißen Kleid 
Die wünfchet mir heut Glüf und alle Seligfeit. 
Wohl in demfelden Taufchlag. !) 
Da jieh ich allzeit eben nad; 
Da ward ich verivundt, 
Da macht mich die Schöne Jungfrau gejund; 
Ich wünjd dem Jäger Glüf und Heil, 
Daß ihm werd’ ein quter Hirich zu Teil. 


Stage: 
Höre Watdmann fannit du mir jagen: 
Was hat den edlen Hirich vor Sonne und Mond über den Weg 
Wie fann er über den Weg jeyn fommen, |getragen? 
Hat ihn weder Sonne noch Mond vernommen ? 


Antwort: 


Das will ich dir wohl jagen jchone, die liebite Mutter fein 
Trug den edlen Hirjch über den Weg hinein. 


Stage: 
Sag mir das hübjih und fein: 
welches mag dasitölzite, das höchite und das edelite Tier jeyn ? 


Antwort: 
Das will ich dir jagen: 
der edle Hirich it das ftölzite, der Eichhorn das höchite 
und der Haas wird das edelite genannt, 
wird an feinem fahren erfannt. 2) 


1) Die Spur des Wildes im Tau. 
2) Der Haafe führt oder rüdt gen Feld. 
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Stage: 
Mein lieber Waidmann fag mir alsbald an: 
was ilt denn der Jäger Lohn ? 


Antwort: 
Das will ich dir wohl jagen jchon, 
was da ift der Jäger Lohn: 
der Tag it gut, 
darbei haben die Jäger einen friichen freien Mut, 
Der Tag ift far und fein, 
Da teinfen die Jäger alle gerne guten Wein, 
darum will ich heut und alle Zeit gerne bet ihnen jeyn. 


Eine vollitändige Sammlımg diejer Rufe und Sprüche, deren Tich 
jicher noch viele unter alten Papieren vorfinden, wäre jehr zu wünjcen. 
Die Roefie des Wald- und Jägerlebens findet in ihnen oft jimigen, 
recht volfsmäßigen Ausdrud. 


Ach des Iägers Widerpart, der Wildijhüs, fommt im VBolfs- 
lied zum Worte. Das Bolfslied nimmt feinen Anjtoß daran, daß des 
Wilderers Jägerei verboten ift und bejtraft wird: nach der Yrffallung 
des Volfes ift die Iagd frei. Namentlich im Hochgebirge hat Tich 
eine prächtige Wildfehügendichtung entwickelt. Meift its ein lebfriicher 
Burjch, dev das Jagen nicht lafjen fan, nach der Art desjenigen, der 
folgenden prächtigen Schüßemwunjch erfand: !) 


Sch bin a jung’ Biabal, 
Lak Biglal oft fnalln ; 
Und bed ih viar Dinga — 
De liaß id ma g’faln: 


Bom Gamfl de Krifal, 
Bom Hiarich’l de G’woih, 
Bom Schüldhahn de Fedaı, 
Bom Dearndal de Trot. 


Sm Salzburgiichen?), in Tivol?), Steiermark?) ufw. find fern- 
friiche Wildichükenlieder gefunden worden, dieje Liederart it überhaupt 
in den öfterreichijchen Alpenländern?) reichlich anzutreffen. 

I) Tihiihfa-Schottfy, öfterreichiiche Volkslieder hgg. d. Krauß 64. 

2) Wildfchügenlieder bei Süh, Salzburgifche VBolfslieder 66 fi., 75F. 

3) Kohl, echte Tiroler-Lieder 52, 64, 70. 

4) Werle, Almraufh 203 ff. Beitichrift „das deutfche Volfslied“ VII, 134. 

5) Zidifhfa-Schottfy, ebenda If. 
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Ein verwegenes Gejchlecht find dieje Wildjehüsen, ihre Abenteuer, 
vor allem ihre tämpfe mit Förftern und Yägern, find eine ergiebige 
Quelle für die VBolfsdichtung. 

Wanns willit an Gamsbod jchtagn 
Muaßt di aufivag'n 
Derfit foan’ Sagr fcheuch'n, 
Derfit foan Bulda jpar'n 
Sa wenn 8 da’ PBulda jparit 
Aft 13 jcho’ ga um Di 
Schiaß'n tuat da gewiß 
Und aft bift Hin. 
ingt einer diefer wagbalfigen Gejellen.!) 

Aber auch im deutichen Neiche war das Wildjchügenlted daheim. 
Auch hier ijt der Wildjchüig ein verwegener Burfch, der den Kanıpf nicht 
fürchtet und troßig herausfordernd ruft: ?) 

Seßund nehm ichs meine Feder 
Ste fie oben an den Hut, 

Umd den Hundsfott will ich jehen, 
Der fte mir herunter tut! 

Sm Land auf beiden Seiten des Lech fand ich ein Wildjchügen- 
lied,?) das jeine Entjtehung noch deutlich aufwveiit: Was wollen wir 
jingen, was fangen wir an? beginnt es. Dffenbar hat ein Burfche im 
Streije jeiner Kameraden dieje ‚Frage Tingend zuerit aufgeiworfen md 
der Chor jang fortfahrend: Bon eimenm Wilobratichügen, er it uns 
befannt. Dann jpannen jie fingend das Lied zum Xob des Fühnen 
Vilderers weiter, wie er beim Wildern ertappt, des Fägers Herr ge 
worden md jauchzend erflang das Lied an der Ötelle: 

dann was friiche Bub’m jein, 
lafjen ji’ net fang’rei, bildS enfs net ei! 


Sn Sranfen fingt en Wldjehüt: *) 
Segt fommts nur ber, ihr Sügersfnecht, 
Seßt will ichs euch exit machen recht! 
Sc Hab’ fie friegt ja bei die Kopf 
Die arme Fägerströpf! 


I) Kohl, echte Tiroler-Lieder 70 

2) Zewalter, deutjche Volkslieder in Niederheijen gefammelt 11,2. Marriage, 
Bolfslieder aus der Badifhen Pfalz 232. 

3) Zeoprehting, aus dem Xecdhrain 268. 

4) Ditfurth, fränkische Bolfslieder II, 223. Weitere Wildjhügenlieder dafelbit. 
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Aus Nordbaden fommt folgendes Wildichügenlted: 1) 


Ein Liedlein zu fingen, 

Das iit uns mwohlbefannt: 
Ein neuer Wildjfehüge, 

Der ift in unferm Land. 

Er geht wohl in das Jagen 
Mit Lujten und mit Freud, 
Diemweil er jogar 

Auch Fein’ Näger nicht fcheut. 
Aber einmal it er morgens 
So früh 'nausgegangen, 

Da hat ihn das Unglüd 
So jehr umfangen: 

Drei Näger und zwei Schüßen, 
Dort draußen auf dem Feld, 
Die haben ihn gefangen, 

Er hat fich nicht geitellt. 


Am dritten Tag, da führt man 
Shn dor das Gericht, 

Da fragten ihn die Herren: 
„as haft du denn gejtift't? — 
Hab’ hören bon dir jagen 
Und hab’ dich nicht gefannt — 
Warum haft du dich jo jehr 
Sn da3 Jagen verrannt?“ 
„shr edle ftrenge Herren! 
Und das ift auch wahr, 
Das Schiegen, das treib’ ich 
Schon längjt viele Jahr; 
Und was ich hab’ gejchojien, 
Das hab’ ich nicht gezählt, 
Es hat mich nur gefreuet, 
Weil jelten ich gefehlt. 


Die Hirjchhäut’ne Hofen, 
Sein mir aud zum Nus, 
Die trag ich den Jägern 
Gar lang jhon zum Trug: 
Bi8 daß ich meine Hirfchhäut’ne 
Hofen zerreiß’ — 

Da hieß’ ich mir die Gemjen 
Ganz dußendweil’.” 

Den Schluß mögen zwei Wildfehüßenlieder bilden, die jich weiter 
Verbreitung erfreuen. Im beiden erzählen die Wildjehügen von ihren 
Zaten; das erjte lautet: ?) 

Seid fuftig ihr Brüder, vor allen Dingen, AS ich bin wieder herausgefommen, 

Wie wollen wir die Zeit zubringen? Da hab’ ich meine Büchfe genommen, 
Wir gehen in den Wald mit unj'rer Büchs,Und bin gefchritten dur; Wald und Bulc, 
Und jchiegen Nehe, Hafen und Füchse. Und hab’ gejchojfen einen jchönen Hirich. 


Einmal it mir übel gegangen, Und hab’ ihn auf meinen Karc) geladen, 
Da nahmen mic), die Jäger gefangen Und bin damit nad) Haufe gefahren, 

Und führten mich zur Stadt hinein, Und hab’ ihn in meiner Scheune veritedt; 
Ada mußt’ ich Gefangner jein. Mit Stroh hab’ ich ihn zugededt. 


Meine Frau und meine Buben 
Die frejjen feine gelbe Nuben, 
Wildpret nur frejien fie alle Tag’, 
So bdiel ein jeder frejjen mag. 


1) Augufta Bender, oberfchefflenger Volkslieder 104. 
2) Wilibald Walter, Sammlung deutjher Volkslieder. Leipzig 1841. ©. 78 
(au8 dem Odenwald). 
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Das Leite Lied !) diejer Art entjtammt dem Harz, ift aber aucd 
jonjt vielfach befannt: 


Sch nehme meine Büchje Meine wunderihöne Büchfe, 

Und gehe in den Wald Die behaltet ihr ja nicht, 

Und fhieße mir ein Hirjdlein, Denn vor zwei, drei, bier Süger 
Sei e8 jung oder fei e& alt. Da fürdt id mid) ja nid. 

Das Hirihlein war geichofjen, Und num nehm’ ich meine Feder, 
Hat die Fühlein ausgeftredt ; Ste’ fie oben an meinen Hut, 
Da fommen zivet, drei, bier Jäger, Und den Süäger will ich fehen, 
Haben mich in dem Wald erjchredt. Der jie mir abnehmen thut. 

„Ei wa thueit Du, ei was madelt Du Ei fo thu ich’e, ei jo mad’ ich's, 
Sunger Süger denn allhier ? Wie’ mein Vater hat gemacht, 
Deine wunderihöne Bücdhie Denn nach zwei, drei, bier Jüger 
Die behalten wir ja hier.“ Hat er garnichts gefragt. 


Die Bergleute (Bergfnappen) haben eine reiche?) Berufsdichtung 
von hohem Alter. Sie waren jehr jangesfroß. Der Begriff Berg 
mannslied („Bergreihen“) ward deshalb im 16. Jahrhundert gleichbe- 
deutend mit Volfslied, und Sammlungen von Volfslieder erjchienen 
wiederholt in diefer Zeit?) unter dem Titel „Bergfreyen“. Eines der 
beiten erzählenden Lieder mit geichichtlichen Hintergrund tft von 
Bergfnappen des böhmischen Bergierfes tuttenberg um 1414 er- 
funden worden. Dies Lied von jchlichter Art und gut epifchem Stil *) 
mag bier folgen: 

Was wollen wir aber heben an? 

das beite, daS wir gelernet han. 

Aufm Kuttenberg hat es der Hauer viel 

und aud darzu 

der werten Häfpler 5) gemeine. 

E3 waren vier Hauer in die Schotten gefandt, 
fie famen dem Schultes in fein Zand. 

„Dr Lieben Berggefellen, wer hat euch hergejandt 
in meine Schotten ? 

jie jolfen euch werden zu fchwere.“ 


I) Bröhle, weltlihe und geiftlihe Volfslieder S4. 

2) Bergmannglieder mit Weifen bei Erf-Böhme, Liederhort III, 357 7}. 

3) 9. B. Drude von 1531, 1533, 1536 und 1537, jiehe Bergreihen gg. von 
Sohn Meier, VIff. 

4) Neinhdold Köhler, alte Bergmannslieder 65f. Liliencron, hitor. 
Bolfslieder I, 226. Bergreihen 48ff. 

5) Häfpler waren diejenigen Arbeiter, die Erze und Erde aus dem Bergiverfe 
mittelft Hafpeln heraufziehen. 


Die Kuttenberger Schlacht. 


„Ei, Schultes, Hab wir dir ein Schaden getan, 
Du wöllft von uns bezahlet han.“ 

Bol allzuhand 

aufzahlten fie vier weiße Grojchen. 


„Sch will meine Schotten unbezahlet han, 

ich will euch über eure Köpfe jchlan!“ 

Wol allzuhand 

da Hub fi groß Hauen, Stehen und Fedten. 


wen blieben in den Schotten tot, 

der dritte vergoß fein Blut jo rot, 

der bierte bradht daS Botenbrot 

gen Kutten auf den Berg, 

ivie die Hauer hätten Schaden genummen. 


„Ei, Lieben Gefellen, nun laßt euch jagen: 
der Schultes Hat unjere Gejelln erjchlagen | 
er hat e$ getan aus Ülbermut, 

dünft uns nicht gut, 

die Hauer und die Häfpler gemeine.“ 


Der Bergmeijter der Hub an und jprad): 
„zieben Gejelln, folgt mir hinten nad! 

wir wollen dem Scultes in die Schotten gan; 
wol allzuhand 

an idm wollen wir uns gerächen !” 


Sie gingen wol zu den Schotten zu, 

fie pflocdten die Schotten und rauften das Stroh; 
der Schultes jtund und was gar froh, 

da er fie jach 

in jeinen Schotten her tanzen und jchiwanzen. 


Sn einem Dorf ein Kirhmeß war; 

der Schulte der Iud manchen frembden Galt, 
das tät er zivar alles umb das, 

daß er jich wollt 

wol mit den Hauern jchlahen. 


E3 jprungen zwen Hauer an den Tanz 
die andern jahn wol auf die Schanz;, 

e3 hub fich umb ein Nautenfranz, 

wol allzuhand 

hub fi) groß Hauen, Stechen und Fechten. 


Bierthalb Hundert Armbrujt wurden geladen, 

die Stein wurden auf die Käufer getragen; 

fie jchogen und wurfen unter die guten Berggejelln, 
daß fie jich nicht wulten 

vor den Behemijchen Bauren zu behalten. 


98 Die Kuttenberger Schlacht. 


Es Hub fih ein alter Häfpler an: 
„So zünden wir alle die Häufer an, 
bi3 auf die zwei, 

darinnen wohnen die zarten Sungfrauen!* 
Bierthalb Hundert blieben auf dem Plate tot, 
ohn was ihr blieben in Feuers Not. 

Hilf, reicher Gott im Himmel, 

halt uns die Hauer in Hute! 

Die Hauer waren von Hunger jo matt, 

jie zogen gen Nutten in die Stadt, 

jie aßen und trunfen fich) balde jatt, 

die guten Berggefjelln, 

dazu die Hälpler gemeine. 

Da hub fih ein alter Häfpler an: 

„So rührt noch heut fein Hajpel nicht au, 
es werd dann ein Brief don dem König gejandt !” 
Wol allzuhand 

redten Jich die Hauer gemeine. 

Alfo Hub fich der Künig an: 

„br jollt mir die Hauer zufrieden lan’ 

Sie haben noch alle meinen Willen getdan! 
die guten Berggefelln, 

dazu die Häfpler gemeine.“ 

Ei, der uns diejfen Neien jang, 

ein guter Berggefell ijt er3 genannt. 

Wol allzuhand 

er hat ihn gar wol gejungen, 

wol allzuhand 

it ihm qanz wol gelungen. 


Dieje Berggejellen waren ein fraftitrogendes hünenhaftes VBolf 
voll Raufluft und Truß. Das Lied Schildert ihr Fechten falt im Tone 
alten germaniichen Heldengejanges. Wie Nitter mit ihren Sıappen 
treten Ddieje tapferen Berggelellen mit ihren treuen Häjplern einher, 
voll VBerachtung gegen die Webermacht ihrer Feinde, in einem treite, 
bei dem ficher auch em nationaler Gegenjag obgewaltet hatte, da 
die Bergleute von Kuttenberg Deutjche, ihre Gegner aber Tihechen 
waren.  Ihurch blieben die Bergleute (namentlich in Sachjen) ein reijiges, 
im striege tapferes Gejchlecht. Ein bruchjtüchweile erhaltenes Lied !) 
auf die Belagerung der Bergjtadt Freiberg durch die Schweden unter 
Zorjtenfon von 1642 bis 1643 jingt: 


1) Köhler, alte Bergmannslieder 74. 
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Freiberg ift eine jchöne Bergftadt, Ssreiberg ift eine große Bergitadt, 
darinnen man das Oberbergamt hat; darinnen es gar jehr viele Bergleute hat; 
fie haben ausgeitanden große Gefahr, fie haben ausgejtanden fo große Gefahr, 
Preß gefchoßen und das tit wahr. jie erhalten die Stadt mit den Bürgern 
Drum freut euch, ihr DBergleut, Drum freut euch, ihr Bergleut, [fürwahr. 
traget Gott im Herzen allezeit! traget Gott im Herzen allezeit | 


Sreiberg hat eine feite Stadtmauer, 

daran lief zu Sturm viel Bürger und Bauer; 
jie ijt gewejen in großer Not, 

der Feind mujt abziehen mit Schand und 
Drum freut euch, ihr Bergleut, (Spott. 
tvaget Gott im Herzen allezeit | 


Spätere Lieder zeigen uns die Bergleute weniger jelbjtbewußt, 
dafür zeigen fie ein tieferes Gemüt und innigeres Seelenleben. Jır- 
mitten der Gefahren des Bergbaues im Innern der Erde hoffen fie 
auf den DBeiltand des Heilands, des „hinnmliichen Bergmannz“,t) wie 
ihn ihre Gejänge nennen. 

Der Bergmann muß jtehen aus viele Gefahr, 

Drum fit auc der Tiebe Gott die Englein uns dar, 

Die leiten uns, die führen uns bei Tag und bei der Nacht, 

Drum [hit ung der liebe Gott die Englein zu der Wacht. 
heit e3 tn einem Bergmannslied vom Harze.?) 

Zrogden vereinzelt auch der Humor zum Worte fommt,?) herrjcht 
ernjte, ja nicht jelten jchiwermütige Stimmung vor. Ein Lied der Berg- 
leute in der Steiermarft) jingt: 

Die gemeinen Berggefellen 

Solle alle gehen jhivarz, 

Schwarz Kutt’I und jchwarzes Leder, 
Das ijt de3 Bergmanns Art, 
Schwarz jollen fie alle gehen 

Und trauern bei Lebenszeit, 

Weil mancher wird erjchlagen, 

Gar tot in der Gruben bleibt. 

Aynlic) jangen die frommen Berggejellen bereits im 16. Jahr- 
Hundert.) Das Yob des edlen Bergbaues erklingt in hohem Ton: 

Es fünnte der Kaijer die Krone nicht tragen, 
x Wenn feine Bergleut wären. Glüdauf! 6) 

1) Köhler, alte Bergmannzlieder 108. 

2) Mittler, deutjche VBolf3lieder Nr. 1560. 

3) Beifpiel: Köhler, ebenda 57. 

4) Shlojjar, Deutihe Volkslieder aus Steiermark, 275, üähnlih 264. 
Diefe Strophe erjheint öfter, z.B. in Sachjfen: Döring, fähfifche Bergreihen II, 17. 

5) Erf-Böhme, Liederhort III, 360. 

6) Ebenda III, 370. 

Bödel, Bolfslied. 19 
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Ein neueres Bergmannslied aus dem E ja), das von der innigen 
Srömmigfeit vieler Bergfnappen zeugt, tt folgendes: 


Gott ei allein die Ehre, Mit Pulver und mit Schießen 
Dem Bergmann eu Chrift! Zerjprengen wir das Gejftein, 
Groß Wunder fann man fehen, Oft mancher wird. blefiiret 

Wie e8 beichaffen ift. Am Arme oder am Bein. 

Wenn die Bergleut früh aufitehn, Mit Schlägel und mit Eijen 
hr Gebet Schon hab'n verricht, Müffen wir verdienen das Brod; 
Das Grubeglödlein tut läuten, &3 wird jich jelber weilen: 
Dazu feind fie verpflicht. Biel taufend blieben todt. 

Wenn wir in die Grube tun fahren, B’hüt Gott meine Kinder, 

Gott Vater bei ung jei! Wie auch mein liebes Weib! 
Wenn wir ein und aus tun fahren, Meine Schicht muß ich vollführen, 
Der Heiland bei ung fei! Weiß auch nicht, wo ich bleib. 


Drum gebet Gott die Ehre, 
Dem Bergmann Yefu Chrift, 
Groß Wunder fann man jehen, 
Wie e3 befchaffen ilt. 
eben dem Glauben erfüllte ven Bergmann der Stolz auf jeiten 
Beruf. 
Der König, der fünnte feine Krone nicht tragen, 
wenns feine Bergleut wärn; 2) 
jo erflang jein Lied. 
Wir Hayer führen einen reichen Schall, 
unjer Zob da3 preijt man ganz überall 
in Zanden und aud in Steten. 


rühmt ein altes Bergmannslied?). 

Die Fuhrleute hat man nicht mit Unrecht in alten Zeiten Die 
„riftofraten der Yandjtraße”‘ betitelt. Wenn fie daherfamen, jo 
ichildert fie ein Lied des 16. ımd 17. Jahrhundertst), ließen fie lujtig 
die Geißel fnallen und die Nößlein flott einhertraben. Ein Tiroler 
Bolfslied’) jingt: 

Koan feineres Leb'n 

Auf der Welt fann’3 nöt, geb’n, 
BWia d’ Zuhrleut hab’nt 

Mit dem Fahın aufm Land. 


I) Mündel, elfäffiihe Volkslieder 202. 
2) Köhler, alte Bergmannslieder 6. 
3) Döring, Jähliihe Bergreihen II, 9. 
4) Uhland, Volfölieder II, Nr. 284. 


5) Kohl, echte Tiroler-Lieder 11. fi. 
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Sehr friich Flingt folgendes in al n und Iteder- 
bayern aufgezeichnetes Suhrmannslied: 


Bin inet a luitiger Juhrmannsbue, 
Bin i net a lujtiger Bue! 

Fahr Stadtl aus, Stadtl ein, 
Schau’n mir die Yeut alle zue. 


Fahr i am Morgen zum Stadtthor 'naus, 
Yang eh’ die Sonne aufgeht, 

Bin i über Berg und Thal, 

Yang eh’ mein Madel aufiteht. 


Fahr in der Fruh auf der Straßen hin 
Smwilchen die Tannen im Wald — 

Ah, was is des für a Freud’, 

Was da des Schnalzen jchön hallt! 


Was 
Was 
Was 
Über 


da die Vögerln jhön fingen thun, 
da die Blümeln jchön blühn, 

da die Hirich und Neh 

die Straßen hinziehn! 


Und wenn am Mittag die Sonn anbhikt, 
Schmedft mir a Trunf frifch und falt; 
Bin überall daheim, 

Wo ich die Röffeln anhalt. 


Fahr ı ım Yivtelicht am Wirtshaus an, 
Spann i d’ Gäul aus und fehr ein; 
SB mein Sad, leg mi in’s Bett, 

Denf an mein’ Schag und jchlaf ein. 


Trifft ı im Wirtshaus Wameraden aı, 
Seg’n wir uns zZjamm, zwei und drei, 
Discurieren von allerhand — 

© i3 gar fein’ Gfellfehaft fo frei. 


Hör it den Hahnjchrei wohl in der Fruh, 
Nteib i mir D’ Augen und fteh auf; 
„Wirtshausleut, jeid’8 bei der Hand! 
Der Tag bricht an, die Sonne fommt "rauf. 


Hausfnecdht, jpann meine jeh8Napperln ein! 
stellnerin, trag außt mein Hutl 

Ssest müljen wir wieder weiter fahrn, 

S Dableiben thut einmal fein gut. 


B’hüt di Gott, Kellnerin, aufs nädhfte Mal!“ 
„Bhüt di Gott, du Herzlieber Bue! 
Bleib fein net gar 3’ lang aus, 

Kehr fein bald wiederum zue!“ 


Fuhrmannsbue bin i fhon fünfthalb Jahr, 
Fuhrmannsbue bleib i no lang; 

Stan wohl fein, daß t ftirb, 

Eh’ i was Anders anfang. 


ISelch Friicher, 
voll Humor und Yebenslujft! 


lebenstujtiges Velen fennen lernen. 
15. Sahrhunderts in 
ob der Studenten: 


Augsburg aufgeichrieben ward, 


freier, Jelbjtbewußter Stang, welch prächtiger sterl 
Solche Iaturen find jelten geworden. 
Yuch die Studenten hatten 


ihre Lieder, aus Denen wir ihr 
Ein Vied,?) das um die Mitte des 
enthält Folgendes 


Die jtudenten die jind gut zum jIchimpf, 
do man den fraiwen dienen fol, 

ve funnen hoffieren nach gelimpf, 

des geuallen jy den framwen allzeit wol. 
nur haimlich bulen it ir jytt 


Bnd latd mit lieb vertreiben. 


I) Scherer, Jungbrunnen 309. 


Val. Erf-Böhme, Liederhort III, 403 Fi. 


2) Alemannia bgg. d. Birlinger XVIII, 216. 
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2923 Lieder der Studenten. 


och höher preift fie ein Lied zu Ehren der Studenten, aus 


einer Handichrift von 1454: )) 

Sch weiß ein frifch Gejchlechte, 
Das find die Burjenfnecte. 
Shr Orden jteht aljo: 

Sie leben ohne Sorgen 

Den Abend und den Morgen, 
Sie find gar ftätiglich froh. 
Du freies Burjenleben ! 

Ach Iob dich für den Gral, 2) 
Gott hat dir Macht gegeben 


Sie fünnen aud nit hauen, 
Des Morgen? in dem Thaue 
Die jchönen Wiejen breit, 
Sonder die jchönen Frauen 
Die können fie wol jhauen 
Die Naht bi3 an den Tag: 
Das madt ihr frei Gemüthe 
Der jhönen rauen flar; 
Gott jelber jie behüte 


Trauren zu widerftreben, 
Sriich wefen überall. 


Durch) feine milde Güte 
Die minniglihe Schaar! 
Wie jelten jie auch mefjen 

Da3 Storen, das jie ejjen, 

Und was der Megen gilt! 

Die Bauern müjjen fchneiden, 

Und dazu Gerwel reiden 3) 

Biel gar ohn ihren Danf. 

Du feines Burjenleben | 

Sc Tob dich für den Gral; 

Gott hat dir Macht gegeben 

Trauren zu widerjtreben, 

Brifch wefen überall. 


Dab Ddiejes Lied wirklich in den Streifen der Studenten gejungen 
wurde, Dafür jpricht der vefrainartige Schluß der eriten und dritten Strophe. 
Bon der Raufluft der Studenten zeugt ein um die Mitte des 
16. Jahrhunderts niedergejchriebenes YLied*) aus ihren Streifen. Auch 
diejeg Lied it gegen die „groben Bauern“ gerichtet und mahnt Die 
Burfchen, nur tapfer auf die groben Filzhüte dreinzuichlagen. Auch dem 
Schreibergeiwerbe zu Ehren erjcholl mancher Sang, jo beginnt ein Lied: 
Aus Schreibern und Studenten 
Werden der Welt Negenten. 5) 
eben dem Degen führten die Studenten die Yaute,) fie waren 
deshalb „Wohlgeehrt‘‘, namentlich bei Frauen und Mädchen. Auch 
dem Wein waren fie hold.) 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 484. 

2) höher al da8 Gralheiligtum der Artusritter. 

3) Handmühle drehen. 

4 Erf-Böhme, Liederhort III, 485. 

5) Erf-Böhme, ebenda III, 487 (Anfang des 17. Nahrh.) 
6) Erf-Böhme, ebenda III, 488. 

N) Erf-Böhme, ebenda III, 496 (Trinklied des 17. Jahrh.) 
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Ein Mädchen verteidigt die Studenten alfo gegen die Vorwürfe 
ihrer Mutter :') 


Der Studenten Weije gefelt mir wol, 
denn jie jind aller Eren vol, 

mit Zucht jind fie gezieret, 

daneben jie viel Tugend han, 
manchfalt übertrift ire Geftalt: 

den Ruhm muß man in geben. 


Ach wenn fie fommen jpazieren daher, 
jo leuchten jie al3 der Mlorgenitern. 
wem tun jie doch nit gefallen? 

wen it nit lieb ir Lauten jchlan, 
wenn jie daher modieren gan 

mit Saitenfpil und Scalle ? 


Sm Hohen Ton jtimmte der Buchdrudfer-Orden?), jeiner Kunjt 
wohl bewußt, im Sinne jenes Wahlipruchs: „‚Friich, Frei, fröhlich, Freundlich 
und frumb ift aller Buchdruder Reichtumb !“?) fein Standesltied‘) um 
1550 aljo an: 


Wol auf mit reihem Schalle! 
Sch weiß mir ein Sfellichaft aut, 
Liebt mir dor andern allen, 

Sie trägt ein freien Muth, 

Sie hat ein fleine Sorge 

Wol um das römijc Neid, 

E3 jterb heut oder morgen, 

So gilts ihn Alles, Alles gleich. 


Der Bapierer jprad behende: 
„So frischlih zu der Fahrt! 

Mir fleben jo jehr die Hände 
Mol von dem Leimen zart, 

Das ich jett Hab getrieben 

Auf das Papier jo qut: 

Wolauf, ihr Druder alle, 

Wolln hab’n einen freien Muth!“ 


Der Drucder fprad behende: 
„sch will mit auf die Fahrt! 
Mir jchwigen jo die Xenden, 
Sch Hab gezogen jo hart, 


Sch muß jest wahrlich trinken, 
Sunit fann ich druden nit.” 
Der Seßer tat ihm iwinfen: 
„sh geh gewißlich mit!“ 


„Mein Korm die tlebt jo harte. 
Macht: jie it nit genekt; 

Drum ich der Gfellichaft warte 
Die’3 tapfer hineinfegt.“ 

„So will ich, fprah der Gieper, 
Allein nit bleiben hie; 

Mein Zeug das will nit fließen 
Sch Hab getrunfen nie.“ 


„Sol ih Gjellihafi meiden,“ 

Sprad der Kormenfhnetider drauf, 
„Hör ich jest auf zu fchneiden, 

Wenn ich auch gerne jauf, 

Und fpar nit dran mein Rachen, 
Tragt ihr nur auf mit Schall, 

Will trinken, daß e3 joll fraden, 

Gott geb, wer G’log bezahlt!” 


1) Schade, Handwerfölieder 211. (Lied ums Jahr 1574 zuerit überliefert.) 
2) Erf-Böhme, Liederhort III, 444. 
3) Diefer Wahlipruc) erjcheint auch in einem Liede „der Buchbinder 2os” aus 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts alio: 
Sriich, Frölich und aud frumb 
Der Buchbinder Neichtumb 
Sit ein ehrlicher Name. 
(Schade, Handwerfsliever 16.) 
4), Uhland, Schriften IV, 245. 
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„So will ich fo jehr zechen 

Al euer Keiner nicht“, 

Ihat der Correftor jprecen, 
Wenn ihr habt jo nak Gicht: 
Wenn ich ein’ thu anbliden 

So düritet mich jo ehr, 

Daß ich wol möcht erfticen, 
Wenn nicht3 zu trinfen wär.“ — 


Da jpraden die Buchbinder fede 
Aus friihem freiem Mut: 
„Buchbinden-will uns nit jehmecfen, 
Wir willen ein Wirthin qut, 

Sie bringt uns Hühner und Fiiche, 
Darzu den fühlen Wein, 

Und fißt zu uns am Tiiche 

Und jchenft uns tapfer ein. 


er Buchdrudfer-Orden. 


Wir wollen trauren lafien, 

Wer Lult zu trauren hat, 

Uns fleiner Trünflein maßen, 

E53 jet früh oder jpat; 

Haben wir nit allzeit Pfennig, 
So achten Wwirs gering: 

Wir haben ihr viel oder wenig, 
So jeind wir quter Ding. 


Wir müljen allzeit negen, 

Welch unfer Orden hält; 

Sm Druden und im Seßen 

Rest man, daß nichts umfällt. 
Drum joll ji Niemand wundern, 
Daß wir uns halten naß, 

Der Orden hält bejunder 

Zehen ohn Unterlaß.“ 


Und der uns Ddiefes Liedlein g’macht, 
Der gönnt den Drudern Gut2. 

Er winicht allen ein gute Nacht, 

Er ift jo gern quts Muts; 

Sit ihm etwan mißlungen, 

So fomm ihm Glüd zu Rath. 

Das hat Korg Buch gejungen 
Zu Nürnberg in der Stadt. 


Day die Buchdruder nach adligen Sitten en Wappen führten, 
enivahnt ei anderes Xied.!) 
über dieß jo dürfen wir 
auch ein Wappen führen, 
denn der Seger läßt fich hier 
mit dem Adler zieren ufw. 
Der Druder dagegen führt den Greif im Wappen, denn 
Stailer, Fürjten, E>elleut 
Srafen und Baronen 
werden durch die Wunjt erfreut. 


Diejer Stolz auf feine Mrbeit erfüllte im der guten alten 
geit jeden Beruf, jo jang dev Yimmermann:?) 


Mein Handwerk fällt mir jchmwer, 
Drum lieb ic) e& noch viel mehr. 
sn meines Herzens Bruft, 

Da fpür ich nichts al Luft. 


I) Schade, Handwerfslieder 34, 37. (Xied des 17. Sahıh.) 
2) Shmiß, Sitten, Sagen ufw. des Eifler Volkes I, 149. Ber Schade, 


Handwerfslieder 103 findet fi ein Zufag don vier überflüffigen Strophen. 


Meiiter 


Im Sommer in dem Wald, 
Wo meine Are ichallt, 

Des Meijter3 Beil tut flingen. 
Die Nachtigall tut fingen 

Sn meines Herzens Brult, 
Da jpür’ ich nihts als Yuit. 


Wir zieh'n die Schnur heraus, 
Nah vehtem Handwerfsbraud) 
Den Zirkel zum Abitechen, 
Das Zollmaß zum Abmejjen 
Der LXänge und der Breite, 
Die Höh it auch dabei. 
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Wo kommen Kirchen her? 
Die Schlöffer noch viel mehr ? 
Schiffbrüden über den Flüffen, 
Die wir aufihlagen müffen ? 
Yu Waller und zu Land 

Hält unjer Handwerf Stand. 


stein Statjer, König oder Fürit, 

Er mag jein, wer er ilt, 

Kann Sclofjer und Schreiner meiden 
Bei Kriegd- oder Friedenszeiten ; 
Kein Graf, fein Edelmann, 

Der unjer entbehren fann. 


Ein bumtes Bild geben die Bolfslieder von Treiben derHand- 
werfsgejellen, aus deren Streifen jicher manches WBolfslied her- 
vorging. 

Die Handwerfsgejellen jmd im Gegenjaß zun behäbigen 
Meijter ein mmwuhiges Bölfchen, in Winter froh im Warmen  ıumter- 
zufommen, jtrömen jte im Frühling in die Welt hinaus. Was Hilft 
des Metjters Zureden? Den Goejfellen jchnteeft ever des „>llten“ 
Speife noch jeine Arbeit. So gehts denmm fort: 

&3, 88, e8 und es, e3 it ein harter Schluß, 
Weil, weil, weil und weil, weil ich aus Frankfurt muß! N) 

Sit es nicht, als vernähme man bei den wiederholten Worten 
das Trappen der nägelbejchlagenen Schuhe und das Aufitogen des 
Ziegenhainers auf den Steinen? 

Swilchen dem Meiter und jeinen Gejellen herrjchte wicht immer 
das beite Einvernehmen, im Sommer waren die Gejellen Itolz und im 
Winter die Meeiiter, da fehlte es denn nicht an Retibungen. Die Lieder 
der Gejellen willen viel von jolchen Auftritten zu erzählen, bei denen 
03 des Metijters Löchterlein, das jein Herz an den Ichmueen Gejellen 
gehängt hatte, am jcehlinmmiten erging. 

Dieje Zwijtigfeiten beitanden bereits im 15. Jahrhundert. Ein 
Lied von dem Webersfnaben?) zu Augsburg flagt Ihon über jchlechte 
Behandlung der Gejellen durch die Meijter: 

Im Winter, warın die weißen Muden fliegen 
jo müffen jich die Webersfnaben jchmiegen 
man würft in den Strofadf für ir Tür. 
Kumt der helle Summer 

man gibt in das Bett herfür. 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 417. 2) Uhland, Bolfsl. II, Nr. 269. 
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Auch die Sitte des „blauen Montags‘ Scheint zu jener Zeit be- 
fannt gewejen zu jein, ein Lied, das ums Jahr 1520 entjtand‘), jchil- 
dert die Gejellen: nachdem jte den Sonntag verzecht „auf den Montag 
fahens wieder an, ja manche Gejellen lebten die ganze Woche ‚in 
reihem Schalle.“ Day das den Meijtern mißftel, it natürlich. 

Der Übermut der Gejellen war auch oft zu tolf. 

Wann die Meijter Hunger leiden 

Können wir die Schinfen fehneiden. 
jangen fie höhnich?), und dergleichen Spott jeßte bei den Inrgegriffenen 
böfes Blut. | 

Doh gab es neben Zanf ıumd Streit auch Yuftigfeit und gute Yaune 
inden Gewerben. Namentlich in denGefellenituben war guter Humor neben 
Speife und Trank reichlich zu finden. Nam dann ein Sumde, der die 
Art des Wanderns verjtand, zugereift, und meldete jich in der zujtän- 
digen Herberge, jo fand unter allgemeiner Fröhlichfeit die Prüfung des 
neu zugezogenen Handwerfers jtatt. Ein fröhlicher Empfang, wie er 
einem Gejellen der edlen alten Schmiedezunft zu Teil ward, ift 
uns erhalten. Zwijchen dem Iltgejellen und dem zugezogenen Neuling 
entjpann fi) folgendes Gejpräd: ?) 


Frage. 
Grüß dic) Gott mein Schmidt! 


Antwort. 
Danf dir Gott mein Schmidt! 


Stage. 
Mein Schmidt, wo jtreichit du her ? 
Daß deine Schuhe jo ftaubig, 
Dein Haar fo fraufig, dein Bart auf beiden Backen heraus: 
Wie ein zweiichneidig Schlachtichiverdt. (fährt 
Du Haft eine feine meifterliche Art, 
Einen feinen meijterlihen Bart, 
Eine feine meifterliche Geftalt, 
Du bift weder zu jung noch zu alt. 
Mein Schmidt bift du Meifter gemwejen, 
Dder denfjt du noch mit der Zeit Meifter zu werden ? 


I) Schade, Handwerfslieder 170. 

2) Ditfurth, fränfiiche Volkslieder II, 237. 

3) Nacd) einem fliegenden Blatte bei Erlac, Bolfslieder der Deutichen 
I, 496 ff. 
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Antwort. 
Mein Schmidt, ich ftreich daher übers Land, 
Wie der Krebs übern Sand, 
Wie der Fifch übers Meer, 
Daß ich) mich junger Hufichmidt auch ernähr. 
Mein Schmidt, ic) bin nicht Meijter geiwejen, 
Sch denf' aber mit der Yeit noch Meiiter zur iwervden, 
Sit e8 gleich nicht hier, 
©o tft e8 andersiwo fchier, 
Wenn e3 gleich it eine Meile von dem Ring, 
Da der Hund über Yaun jpringt, 
Da ift auch gut Meijter zu werden. 
Srage. 
Mein Schmidt, wie tuft dur dich nennen, 
Wenn du hier und anderswo auf der Gejellen Herberge 
Die Gefellen-Lade offen Iteht. (fommit, 
Büchle, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 
Und draufjen herum liegen, günjtige Meifter und Gejellen, 
sung und alt um den Tiich herum jißen und halten eine 
(feine jtille Umfrage, 
Gleich wie jest und allhier gefchiehet ? 


Antwort. 
Mein Schmidt, ich tu mich nennen, 
erdinand Silbernagel, das ehrliche Blut, 
Dem Efjen und Trinfen wohl tut. 
Eifen und Trinfen hat mich ernährt, 
Darüber hab’ ih manchen jchönen Pfenning verzehrt, 
AM mein Vaters Gut, 
Bi8 auf einen alten Silzhut, 
Der liegt in der Königlihen See- und Handlungsjtadt 
Unter des Herrin Baters Dad); (Danzig, 
Wenn ich aber vorübergeh, 
So muß ich feiner lachen, 
Er it mir weder zu gut nod zu bös, 
Daß ich ihn nicht mag löfen, mein Schmidt willft du 
[ihn Löfen, 
So will ih) dir auch drei Heller zur Beijteuer fchenken. 


Frage. 
Mein Schmidt, bedanfe mich deines alten Filzhuts, 
Sch habe jelbit einen der it nicht gut. 
Aber Ferdinand Silbernagel it wohl ein feiner Name, 
Er ift wohl 100 Reichdtaler mehr als ein fauler Apfel 
[einen PBfenning wert, 

Denfelben nimmt man und wirft ihn zum Fenfter hinaus, 
Da fommt wohl ein grober, toller, voller Bauer mit feinen 

[großen Hanrey-Stiefeln 
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Und bricht wohl 99 mal den Hald darüber, 
Und fpricht nicht einmal ho ho! 
Aber dich und deinen ehrlichen Namen wollen wir hier 
Er ift auch wohl behaltens wert. (behalten, 
Mein Schmidt, wo haft du ihn befommmen ? 
Haft du ihn erfungen oder haft du ihn eriprungen, 
Dder haft du ihn bei Ichönen Nungfern befommen ? 
Antwort. 
Mein Schmidt, ic) fonnte wohl fingen, 
Sch fonnte wohl jpringen, 
Ic konnte wohl mit jchönen Sungfern umgehen, das alles 
wollte nichts helfen, 
Sch mußte meinen ehrlichen Namen um ein frei Wod)- 
Das Woclohn wollte nicht reden, (lohn faufen, 
Sch muhte die Mutterpfennige und das Trinkgeld aud) 
|drein iteden. 
Stage. 
Mein Schmidt, in welcher Stadt oder Marftflecden 
Sind dir Solch edle Wohltaten wiederfahren ? 
Antwort. 
Mein Schmidt, in der Königlichen See- und Handlungs- 
Da man mehr Geriten zu Bier mälgt, itadt Danzig, 
Als man Silber und Gold jchmelgt. 


Frage. 
Mein Schmidt, kannt du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög erfennen ? 


Antwort. 
Mein Schmidt, ich fan jte dir wohl nennen, 
Wenn du fie nur tätejt erfennen: 
68 ift dabei gewejen Gotthelf Springinzfeld, Andreas 
|Silbernagel, Gottlob Trifteifen, 
Mit diefen dreien fann ich’S bezeugen und beweilen 
Und it eg dir nicht genug, 
So bin ich Ferdinand Silbernagel der vierte 
Und andere gute Gejellen mehr, 
Die ich nicht alle herzählen fann. 
Srage. 
Mein Schmidt, war es dir nicht leid, 
Daß e8& deren fo viel waren? 
Antwort. 
Mein Schmidt, e$ war mir nicht leid, 
Daß es ihrer jo viel waren, 
&3 it mir leid, 
Daß dur und deine gute Neben-Gejellen nicht aucd dabei 
waren, 
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Daß die Stube oben fo voll wie unten, und unten fo 
[voll wie oben, 

Und hätten einander zum Feniter hinaus getrunfen, 

Und zum Kachelofen wieder herein, 

Der Kopf hätte doch allezeit der dorderjte mußt jeyn. 


Frage. . 
Mein Schmidt, das wäre div mit meinem Sopfichaden 
Wäre es nicht beifer geivejen, (gedient gewejen ? 


Wir wären gewejen zu Köln am Rhein, 

Und hätten einander zugetrunfen 24 Kannen Bier oder 
Sndejlen jcheid' ich von dir, und du don mir, Wein ? 
Und ich werde dic) Hinfort nicht fragen mehr. 


I) 
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Dieje Verierfragen, deren Ziveef hauptlächlich wohl darin bejtand, 
zu prüfen, ob der Anfönmling einen offenen hellen Xopf hatte, erinnern 
ebenjo Wie die Antivorten an typilche alte VBolfsreime und Nedens- 
arten, die landauf, landab im Schwange waren. 


AK NENENENE 


Lieder der Lebensfreude. 
(Zanz= und Trinflieder, Das feitlihe Jahr.) 


Wie bei jeder echten Iyriichen Dichtung war auch beim Tanzlied 
der Nuf die ummittelbarite und urjprünglichite Außerung des 
überquellenden Gefühls. Wenn die mittelalterlihen Bauern 
im ‚zreien den Reigen jprangen, dann ertönten aus der Menge 

freudige Rufe: 

Dennoch haben s’eınen sit: 

swer dem reigen volget mit, 

der muoz schrien: heia hei unt hei! 
heits in dem Liede eines Meinnejängers. 

Die wiederholten Nufe der Maitänze 3. B. 

Der Meie, der Meie, 
bringt uns der Blümlein vil. 1) 
oder: 
Der Mai, der Mai, der lujtige Mai 
Cr fummt daher gerufchen. 2) 
gehören ebenfalls hierher. 

Die Tanzbewegqungen entipringen den tiberquellenden Yeiden- 
Ichaften: die Tanzbewegqung tjt alfvo in Ahythmus überjegte Yeidenjchaft. 
Nacht Doch Jelbjt der übermäßige Schmerz, die ungejtillte Wut die 
Betroffenen tanzen, wie auf Norjifa, wo vor Schmerz und Wut 
erregt von ihren Liedern halbtolle Weiber zum Schluffe die Leiche des 
Ermordeten umtanzen. ?) löb lich fafjen Ni) dieje Klagefrauen an den 
Händen und jchiwingen fich in tanzartigen X Beiwequngen um den Leic)- 
nam. „Macht den Kreis vecht groß und tanzt den Yeichentanz (cara- 
colu)!“ heilt es in eimem forfischen Stlagelied (vocero). Offenbar wegen 

I) Böhme, altdeutfches Liederbuch 366, 367. 

2) Böhme, Gejchichte des Tanzes II, 198. 

3) Marcasgi, les chants de la mort. 24, 121. 
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dDiefer Tanzbewequngen heit die Totenflage auf Korjifa auch ballata. 
So entiwicelt jich aus dem Liede als Ausdruck der Jeeliichen Erregung 
der Tanz. 

Daß Gejang und Tanz nicht von eimander zu trennen find, 
jondern zujammengehören, erfennen wir auch aus der Art des Tanzes 
auf den Särder-Infeln, wo Jich uralte germantjche VBolfs-Sitten und 
-berlieferungen bis auf unjere Tage erhalten haben: „Die größte 
Ergößung der Färinger” jchreibt Lyngbye '), „ut der Tanz. lt und 
Jung nimmt daran Teil. Bon Weihnacht bis Jaltnacht ift die eigent- 
liche Tanzzeit, aber auch außerdem wird an ‚Seittagen und bei anderen 
Anläfien getanzt. Dabei braucht man feine Inftrumentalmufif, man 
tanzt nad Sejang. Bald ift der, bald jener Borjänger, und alle, 
die fingen fönnen, jtimmen wenigjtens in den Ktehrreim mit ein. Der 
Tanz bejteht darin, dag Männer und Weiber fich wechjelweije bei den 
Händen halten und drei taftmähige Schritte vor over jeitwärts tum 
und dann fich verneigen oder einen Augenblick jtille jtehn. Wer dieje 
Bewegungen nicht genau beachtet, jtört den ganzen Tanz. Die Auf 
gabe des Gejanges ilt nicht allein diejenige andrer Tanzmuftf, Die 
Schritte zu regulieren, jondern auch durch jeinen Inhalt gewilie 
Gefühle zu erweden. Man fan an dem Benehmen der Tanzenden 
jehr qut merfen, daß fie nicht qleichgiltig dem Gejange zuhören; fie 
(alien es fich vielmehr angelegen jein, den jedesmaligen Inhalt des 
Liedes Durch Mienen und Geberden auszudrüdfen. Dies verleiht den 
Tänzen, ungeachtet ihrer Einförmigfeit, jo großes Interefje, dal Alt und 
Sung in den Neihen bleibt, jo lang es nur irgend angeht." Der Ziwed 
des Liedes war die rhythmiiche Leitung der Bewegungen der Tänzer, 
das Lied war maßgebend; einem Wechjel des Meelodieengangs mußte 
aljo auch ein Wechiel der Schritte der Tanzenden entjprechen ?) und 
blieb demnach der Gejang die Hauptjache ?). 

Ie nac) Art ımd Inhalt des Liedes gejtaltete jich die Art des 
Tanzes jelbft. Wir unterjcheiden unter den Tanzliedern nach der At: 
epijiche und [yrijche einerjeits, nach dem Inhalt: weltliche und 
geiltliche anderjeit. 

Wenn uns heute der Begriff des religiöfen Tanzes jchiver ver- 
itändlich erjcheint, jo fommt das Daher, weil der neuzeitliche Tanz 


1) Lyngbye, Fürdisfe Quäder 42. üb. dv. Willagen, altisländifche Volts- 
balladen 2. Aufl. XII. 

2) Rudolf Hildebrand, Beiträge zum deutfchen Unterricht 343. 

3) Das zeigt deutlich die Schilderung der Kärdijchen Tänze. 
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(ujtig it und em usdrud der Fröhlichfeit jein joll. rfprünglich 
liegt das aber im Wejen des Tanzes nicht: Der Tanz ift nur der 
förperlihe Ausdrud der Gemütsbewegungen, fann aljo 
ebenjo gut ernite, tief religiöfe, wie weltliche, freudige Gefühle ausprüden. 


Da die Kirche jo viele Verbote !) der Tänze in und vor Kirchen 
oder auf Ktirehhöfen auch bei Deutichen für erforderlich hielt und mehrere 
Sahrhunderte lang wiederholte, beweilt, daß der Bolfstanz aud) 
als religiöjer Tanz in würdiger und ernjter Weije von altersher ge- 
tanzt wurde. Dieje offenbar altgermaniichen Sitten find länait 
ausgerottet, Doc) hat ich auf abgelegenen meerumipülten Gilanden 
eine Spur gerettet. Die Bewohner der Särder- Inieln tanzten bei 
ihren Hochzeiten nach geiitlichen Liedern 3. B. der Sujannemweije und 
dem „Brautlied von Slaaf und Nebeffa“.?) 


Day erzählende Lieder von mehreren Strophen zu einem QTanze 
gelungen wurden, ericheint uns heute fremdartig, weil wir als Grund- 
charafter des Tanzes flotte u Bewegung betrachten. Bet diejem 
rajchen Tempo aber läßt Jich höchitens ein Vierzetler fingen und jelbit 
der nicht immer. Deßhalb tritt bei dem modernen Tanze die Mufif 
an die Stelle des Liedes. Die Tanzenden verjtummen. Bedenfen 
wir jedoch, day die alten Volfstänze wejentlic langjamer getanzt 
wurden, daß namentlich bei den Neigen ımd X Yangtänzen das Schwer- 
gewicht mehr auf gleihmähiges Schreiten der Tänzer und rhyth- 
milches Wiegen des Körpers gelegt wurde, To erjcheint der Gejang 
längerer epilcher Lieder bei jolden Länzen als wohl denkbar. Yluc) 
tt zu berüdfichtigen, daß wie noch einzelme unjerer Siinderlieder zeigen, 
der Neigen der alten Zeit vielfach eim mimijcher war, daß das Ge- 
bärdenjpiel dev Tanzenven den Inhalt des gefungenen Liedes illuftrierte, 
ja dal eime gewille dramatijche Darftellung jtattfand, indem Berjonen 
des Liedes von einzelnen TZanzenden in Bantomimen nachgeahmt wurden. *) 


- 


sm 7. Sahrhundert nm. Chr. jangen Frauen beim Ianze ein 
Lied zum Lobe des heiligen Faro, des Bilchofs von Meaur, und zum 


1) elle, Gejchichte dev Ddeutjchen Literatur I, 326 gibt eine Zujammen- 
jtellung jolder firdlicher Verbote. ES läßt ich aber aus den meilt ganz allgemein 
gehaltenen Worten fait nie ein deutliches Bild der verbotenen Tänze und Lieder ge 
iwinnen. Cine Reihe jolcher firchlicher Verbote hat auch gefammelt: Binterim, de 
saltatorıa, quae Epternaci celebratur, supplicatione. Düsseldorf 1848. Seite 8 und 9. 

2) Hammershaimb in der Zeitfchrift des Vereins für Volfsfunde III, 160. 

>) Böhme, Ddeutjches Kinderlied und Stinderjpiel 555 
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Breile eines von Clothar I. über die Sachlen erfochtenen Sieges.') 
Bom Sachlenführer Herward jangen Frauen und Mädchen bei ihren 
NReigentänzen.?) Die Dftfriejen tanzten ebenfalls nach einem ur- 
jprünglich epiichen Liede von Busfe di Remmer ?), das aber bereits 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts fajt vergeilen war. Auf den Särder- 
Infelnt) wurden alte Heldenlieder zum Tanze gelungen, jo das alte 
Siefriedslied noch 1818); die Ktehrverje eines Jolchen epijchen Liedes 
lauten: auf zum Tanz! Das Tempo des Tanzes auf den Färdern 
war allerdings ein langlames, wobet ji) Männer und ‚Srauen in bunter 
Reihe an den Händen fabten. °) 

Daß die Ditmarjchen bei einzelmen ihrer Tänze epiiche Ge- 
jänge anftimmten, wilfen wir aus den Zeitbüchern der Chronijten Dit- 
marjchens, des Meocorus (Mdolfi) und des Hans Detleff. Letzterer 
führt u. A. ein Lied’) auf die Schlacht bei Hemmingitede (1500) aı, 
wo die Bauern von Ditmarjchen den Dänenfönig beftegten. Diejes 
Lied mit dem Ilnfang: 

Der König wol to dem Hertogen jpraf 

„eh Broder, hartleve Broder.“ 
wurde zum Tanze gelungen. Ein weiteres epiiches Tanzlied der Dit- 
marjchen tit folgendes :®) 


Her Hinric) und fine Bröder alle dree 
Bull Grone, 

Se bumweden ein Schepfen, ein Schepfen tor See 
umb de adlige Rojenblomen. 


To dat Schepfen, dat Schepfen rede wer 
vull Grone, 

Se jetteden fif darin, je jorden all darhen 
umb de adelige Nojenblome. 


I) Ampe&re, instructions relatıves aux poesies populaires de la France 8. 
Du MeEril, poes. pop. ant. 239. Wattenbad, Deutjchlands Gejchichtsquellen 1, 
94 Ddrüdt jich über das Alter des betr. Liedes, von dem zwei Zeilen erhalten find, 
jehr vorfichtig aus, er jagt, e& gehöre „vielleicht nod) dem jiebenten Jahrhundert” an. 

2) Michel, chroniques anglo-normandes II, 8. 

3) jehr entjtellt überliefert: Böhme, altdeutjches Liederbuch 378. 

4) Maurer in WVeitermanns illujtr. deutihe Monatshefte Mai 1868. 

5) Kynabye, Faeröisfe Quäder 346. Böhme, Gejchichte des Tanzes II, 
215 nebit Weile. 

6) Düringsfeld, Hochzeitsbuc 2. 

) Müllenhoff, Sagen ufw. 62. 

3) Müllenhoff 4. Erf-Böhme, Xiederhort I, 111. 


Diejes Lied ward in Ditmarjchen zum „LIrimmtefendanze“ gelungen. 
Vereinzelt haben jich auch jonjt in deutjchen Yanden erzählende Lieder 
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Do je weitwarts awwerquemen 
bull Grone, 

Do ftunt dar ein Goldfhmedes Son vor der Dür 
mit der adeligen Rojenblomen. 


„Wejet nu willfamen, gi Herren alle dree 
gar hübjh und gar jchone: 

Wille gi nu Mede 1) efte wille gi nu Wyn ?” 
jpraf de adelige Rojenblome. 


„Wi willen nenen Mede, wi willen nenen Wyn? 
bull Grone: 

Wi willen eines Goldjchmedes Docterlin han, 
de van adeligen Rojenblomen.“ 


Des Goldihmedes Dochter Frige gi nicht, 
gar Hubih und gar jchone: 

Se is Lütfe Loifen all togejegt, 

de adelige Nojenblome.“ 


! 


„Xütte Loite, Lütfe Loite de friegt je nicht, 
bull Grone; 

Da wille wie. dree unje Helje unme wagen, 
umme de adeligen Rojenblome.“ 


Lütfe Loife, toeg ut jun blanfes Schwert, 
vull Grone; 

He houw Herr Hinrif finen lütfen Finger af 
umb de adeligen Nojenblome. 


Herr Hinrif toeg ut jun’ blanfes Schwert, 
gar hübfch und gar jchone ; 

He houmw Lütfe Loifen jyn Höved wedder af 
umb de adeligen Rofjenblomen. 


„xigge du aldar, ein Krufefrol, 
bull Grone; 

Deyn Herte dat iS hundert dujend Freuden dull 
umb de adeligen NRojenblome.“ 


Lütke Loife, fine Rinder de weenden al jo jer, 
bull Grone! 

„Morgen Sholn wi unfen Bader begraven 
umb de adeligen Nojenblomen.“ 


als Tanzlieder erhalten, 3. B. in Schwaben. ?) 
I) Deth. 2) Meier, jehwäbilche VBolfslieder 384. 
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Da Sich bei den VBolfstänzen oft hunderte von WBerjonen be- 
teiligten, war eine einheitliche Leitung des Tanzes und Gejanges 
nohvendig. Diejes Ant fiel dem tüchtigiten Sänger Be Tänzer zu. 
Bei den mittelalterlichen Bauerntänzen trug metjt ein Borjänger oder. 
eine VBorfängerin das Lied zum TZanze dor, und die Tanzgejellfchaft 
jtimmte in den Refrain ein oder Jang die einzelmen Berje nach.!) Bein 
langen Tanz der Ditmarjchen führte ein Borjänger die Tanzenden, 
ein Trinfgeichter in der Hand, hob er den Gejang (allein oder auc) 
mit einen Gehilfen) an; jobald er einen Vers gefungen hatte, wiederholte 
der Haufe der Tanzenden das VBorgejungene. Diejen Borjinger löften 
andere ab.?) Auch Mädchen führten den Neigen an.?) Auf den 
Shetland- Snjeln führte ebenfalls ein VBorlänger den Tanz.) Mit 
dem Glas in der Hand leitete der VBorlänger auch in Wengen 
im 17. Jahrhundert den Tanz.?) 


Da die Kunjt des Tanzes und des Gejanges in hohen Ehren 
itand und deshalb eifrig gepflegt wurde, fand fich jtets ein Vortängzer. 
Bar fein Spielmamı da oder hatte er, wie in Wittemveilers lujtiger 
Dorfgejchichte aus dem 15. Jahrhundert „Der Ring“, des Guten beim 
Hochzeitsmahl zu viel getan, dann geriet das tanzlujtige Bolf noch) 
lange nicht in VBerlegenheit: e8 jang dann einer nad dem andern zum 
Tanze vor und nad) dem Liede wurde getanzt, daß es eine . Halte, 
die Amvefenden wirbelten im Reigen: 


Söleich gnepfen und ein hopphen 
Hupfen lupfen und ein zoppen 
Hiet sich an dem ring derhaben. ®) 


jo jchildert der Berfafler des „Ring“, der Schweizer Witteriveiler, unter 
Zuhilfenahme lautmalender Worte das tolle Treiben. Das Lied, das 
zum Zanze vorgefungen wurde, ijt offenbar einem echten Tanzlied nach- 
gebildet, denn es hat Zanzrhythmus und malt das Auf und Abhüpfen 
der Tanzenden vortrefflic: 

Das schaffet alz die minn, die minn, 

Daz wir leben ane sinn usw. 


I) Hageljtange, jüddeutjches Bauernleben im PWeittelalter 252. 
2) Adolfi gen Neocorus hgg. dv. Dahlmann II, 569 ff. 

3) Böhme, altdeutiches Liederbuch 386. 

4) Hildebrand, Beiträge zum deutfchen Unterricht 343. 

5) Steenstrup, vore Folkeviser 24. 

6) Heintih Wittenmweiler, „Ring“ hag. von 2. Bedhitein 167. 


Bödel, Bolkdlied, 20 
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Deliebter als epijche Lieder find Iyriiche, und hier ift e3 vor 
allem die Yiebe, die fchier in unerjchöpflicher Fülle beim Tanze ge= 
feiert wird. Was läge auch näher bei fröhlichen Zufammenjein beider 
Sejchlechter? Hauptjächlich find furze (meijt vierzeilige Lieder) beim 
Zange beliebt, jo die „Rundas“ im VBogtlande '); meijt find folche 
lujtigen Lieder furz, ja in der Knappheit Liegt ihre Würze. ?) „Schelme- 
tiedle” nennt man deshalb mit Recht jolcde Spottverfe in Schwaben. 
Anderwärts find fie unter anderen Namen, als: Schnaderhüpfl, 
Schnaderhaggn, Schwagliedle, trußliedle, Bleppaliedle, 
Schamberliedle, GS’jekln, S'jangln, Schlumperliedle, 
uw. befannt. Vielfach werden Tolche Namen gleichzeitig neben ein- 
ander gebraucht. 

Der Spott gilt meilt fleinen Schwächen und Gebrechen, viel- 
fach jpötteln Burfchen umd Mädchen über einander oder es werden 
Ortichaften aufgezogen. CS fommt öfter vor, daß von zwei Scharen 
raufluftiger Burjchen jede ihren Vorjänger hat, ?) welchem die andern 
oft Stichworte oder Einfälle zuflüftern, und daß eime Schar, wenn 
jie das Naufen vermeiden will, e8 gegenüber der zum Angriff geneigten 
mm dadurch erreichen fann, daß ihr VBorfänger den jenjeitigen im Singen 
bejiegt, d. h. es dahin bringt, daß diejem nichts mehr einfällt, und er 
aufhören muß. Dann endet der Streit gewöhnlich mit Luftigem Gelächter. 
Da mit dem Liede au der Tanz zit Schließen pflegt, jo bürgerte fich 
bei dem tanzluftigen jungen Wolf der Brauch ein, folche Lieder mit 
Vorliebe zu fingen, welche fich beliebig verlängern und durch vafch im- 
provijierte neue Strophen in die Länge ziehen ließen. 

Unter Reihen verjtand man in älterer geit und noch am Ende 
des 18. Jahrhunderts die lanajam jich bewegenden Tänze, welche 
5. B. in turhejfen‘) damals noch nicht ganz ausgejtorben waren. 
Der Reihen wurde jtets gejungen. Einer der leßten diefer noch in 
das 19. Jahrhundert hineinveichenden Singetänge war der fogenannte 
„Schwälner” (Schwälmer Reien, Schwälner Tanz). 


1) Dunger, Dialeft und Volkslied des Vogtlandes 13, 14, 28. 

2) sn Norwegen werden nod vierzeilige Lieder (stev) und in Aland 
(vikivakiversen) zum Qanz improdifiert: Yeitfchrift deg Vereins für Volfsfunde 
VII, 349. 

») Gundlach, Schnadahüpfln 13. 

4) Bilmar, diotifon von Kurheffen 321. Mit „Iingendang“ überfegt Alderus 
das Wort Reihen. oh. Lewalter hat von den alten hübjchen Schwälmertängen 
gerettet, Was noch erreichbar war, dafür gebührt ihm herglicher Dank! 
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Ein Reihentanz war auch der jog. „Lange Tanz“ der Dit- 
marjhen!). Neben dem „langen Tanz“ gab es auch Nundtänze. 
Sn der Eifel faßten fich bei den Hochzeitstängen alle bei den Händen 
und tanzten im Streife herum.?) So umtanzte, fie) an den Händen 
fallend, das Jungvolf jingend abends den Matbaum. Das ijt diejelbe 
Art des Kreistanzes, die Hans Sachs einjt geichaut hat und 
alfo bejchreibt: 

Mitten auf diejem Plan ringweiß 
Sah ich einen Reihen jpringen 
Zwölf Fräulein und dazu fingen. 

Mit den Bewequngstänzen waren wohl auc Fleine Spiele 
verfnüpft, jei es daß ein Tänzer oder eine Tänzerin aus der Reihe 
trat und in der Mitte des Kreies Pla nahm, wie wir das noch im 
Spiele der Kinder jehen, oder day ein Ballipiel mit Gejang und 
Reigen verbunden ward. ?) 

Neben den Bewegungstänzen und mit ihnen verbunden gab es 
auch pantomimijche Tänze, bei denen gewilie Gebärden den Sinn des 
Tanzes erläuterten. | 

Als pantomimijch Itellt Jich auch die Tanzart dar, die wir heute 
nur noch im deutjchen Sinderlied lebendig vorfinden, die berufliche 
Berrichtungen des Yandlebens vorführt. Wenn die Kinder fingen: 

Wollt ihr wiffen, wie der Bauer 

Seinen Samen jät aufs Feld ? 
und dann die Bewequng des Säens nachahmen, jo it das ein Nejt 
alter Tanzpoefie, die fich als Tanz der Erwachjenen in Deutichland 
längjt verloren hat, während fie in außerdeutihen Sprachinfeln ich 
noch als Tanz forterbt: die Zipfer im Ungarn, Nachfommen von 
deutjichen Eimvanderern haben noch einen Tanz, der das Säen, 
Säten, Sammeln, Stoßen und Ejjen des Mohnes durd) Töne und 
Geberden ausdrückt. *) Ein Ningeltanz des 16. Jahrhunderts begann: 
So stampen wir die Hirse 5)! 

Sm Sommer ward mit Borliebe im Freien getanzt, die Höhe- 
punfte der Lujtigfeit waren der Mai (Frühlingstänze) und die Sonnen- 


1) Adolfi genannt Neocorus Chronit hgg. von Dahlmann I, 180. 

2) Shmis, Sitten, Sagen und Legenden des Eifler Bolfes I, 59, 88. 

3) Wadkfernagel, altfranzöfiiche Lieder und Leiche 236. 

4) Schröer, Beitrag zu einem Wörterbuch der deutjchen Mundarten des 
ungariihen Berglandes 75. 

5) Böhme, Gejhichte des Tanzes II, 11. 
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wende (Bohannizfeier). Beide Feite find MWendepunfte im Leben der 
Natur, und die Sonnenwende zeigt den Höhepunkt des Jahres an, die 
get, wo alles Blühen und Grünen feine höchite Fülle erreicht. Bon 
jeher find deshalb gerade dieje beiden Feiern bei den Natırvölfern 
mit fejtlichem Jubel, Gejang und Tanz begangen worden. Wenn 
die Heide wieder grünte und wonmiglich mit Blumen jtch zierte, dann 
ging den Germanen das Herz auf. 


Nu süln wir alle frovde han 

die zit mit sange wol began ! 

Tanzen, reien, springen wir 

mit frovde un ovch mit schalle! 
ruft ein frühlingsfrohes Gemüt des 13. Jahrhunderts aus.) Voll 
überjeliger Maiemvonne ruft der Dichter dreimal mit verjchiedenen 
Worten zum Tanze, ein Beweis wie fehr es ihn gelüftet, jich im Tanze 
das überquellende Lenzgefühl von der Seele zu toben. md Ihön war 
es im alten deutjchen Mai! 


Mai und Minne gehören zufammen. Vielfach war es Braud, 
daß jedem Burjchen jein Mädchen öffentlich zugejprochen wurde. ?) 
So war es jhon im Anfang des 14. Jahrhunderts unter den deutjchen 
Bauern Sitte. Der VBorfänger ftimmte folgendes Lied an: 

Wem schol ichs geben 
Ze fröden seinen leben ? 


und rief die zum Tanze anwejenden Mädchen eine nach der andern 
auf, worauf jie an die ammejenden Tänzer durch Zuruf vergeben 
wurden. ?) (Mailehen). 


sm Frühling umtanzte des deutjche Landvolf im ‚steien auf 
dem Tanzbühel oder dem blumigen Anger das auf einer Stange auf 
gepflanzte erjte BVeilchen, den willfommenen Boten des erjehnten 
grühlings. Em VBortänzer führte den Neihen um das Blümlein hin 
und her, und Luftig jprangen alle fingend ihm nad): 


Der Meie, der Meie 

bringt uns der Blümlein vil, 
Ich trag ein freis Gemüte 
Got weis wol wen ich wil. 


!) Carmina burana ed Schmeller Nr. 103 a. 
2) Böhme, Gejchichte des Tanzes II, 195, 196. 
*) Wittenweiler, „Ring“ bag. von 2. VBedhitein 169. 
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ihol ihr Gejang weithin.) Im den Niederlanden jang man zum 
Tanze ein (wahricheinlich aus Deutichland herübergefommenes) „NRojen- 
tanzlied“ mit dem Refrain: Nojen, Rojenblumen an meinem Hut! ?) 
Frühlingsfroh erflang eS zum Neigen auch am Aheine. Namentlich 
im Kehrvers brach jich der jchallende Srühlingsjubel Bahn: 

ei wy zingen de mai, sasa! 

ei wy zingen de mai! 3) Ä 

Beim Umtanzen des Matbaumes, der am 1. Mat gepflanzt wurde, 
jang man in der Gegend von Kleve ein ähnliches Lied mit dem 
in jeder Strophe immer wiederfehrenden Stehrvers: Hey s was in de 
Mey!) Diejer Maijubel jcheint fie) am ganzen Niederrhein und bis 
nach Holland hinein lang erhalten zu haben. ?) 

Koch einmal im Mettfommer, wenn die euer am Seite des 
heiligen Johannes leuchteten, jubelte froher Neigenfang in Ddeutichen 
Gauen. Seime Sonnenwendfeier ließ fich das Deutiche Bolf ein- 
mal nicht nehmen ; obgleich esichon im 7. Jahrhundert der heilige Eligius®) 
bejchiworen hatte, von den „teufliichen Gelängen, Tanz und Sprüngen“, 
zu laffen, blieb der Jubel ums Sonmwendfeuer in der Nacht vor dem 
24. Juni bis in die neuejte Zeit hinein im Schwange, und erjt der 
neuzeitlichen „Kultur“ blieb es vorbehalten, das heilige Feuer zu 
löjchen, durch das Jahrhunderte lang fröhliche Paare lachend und fingend 
dem Glüde nachgeiprungen waren. 

Die alten Volfstänze aber leben, vom eigenen Volfe vergeljen 
und fremdem Tand geopfert, heute nur noch im Spiele der Ktinder.) 

1) Böhme, altdeutjches Liederbuch 366, 367. Zingerle, das Ddeutjche 
Kinderipiel im Mittelalter 29, 30. 

2) Hoffmann dp. Fallersleben, niederländiihe Bolfslieder Nr. 138. 

3) Hoffmann dv. Fallersleben, ebenda 255. 

4) Firmenid), Germaniens Völferjtimmen I, 380. Mit Weife bei Böhme. 
Geihichte des Tanzes II, 196. 

5) Das Liedchen jcheint noch in den jiebziger Jahren des 19. Kahrhunderts 
am Niederrhein gefungen worden zu jein. Yurmühlen, niederrheinifche Bolfg- 
lieder 123. 

6) Hageljtange, jüddeutjches Bauernleben im Mittelalter 229. 

) Rohholz, Memannifches Kinderjpiel 369. „Wer will da zweifeln, daß 
in dem poetifchen Leben der Stinder auch in jo äußerlichen Dingen Fäden aus der 
Urzeit her unabgeriffen biS in die Gegenwart fi fortipinnen,“ jagt Rudolf Hilde- 
brand bei Dähnhardt, Volfstümliches au dem Königreich Sachen II, 101. 
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Nebem dem Tanz war ein fühler Trunf in frober Rımde 
von jeher die größte Sreude der Deutjchen. Fröhlich in Ehren zu 
jein, ließ fi) das Gejchlecht unjerer Borfahren nicht wehren: 


Stöhlich zu jein in Ehren 

Bei qutem fühlen Wein, 

Das joll mir Niemand wehren 
Denn man jagt insgemein: 
Daß guter Mut ift halber Leib. 
Drum ich all3 Trauern von mir treib, 
Der edle Wein gut 

Erfrifchet mir das Blut 

Erquikt mid auch im Herzen, 
Daß ich Fann fröhlich fcherzen 
Aus frischem freiem Mut. 1) 


So ijt dem an Trinfliedern fein Mangel, bejonders das 
lebensfrohe 16. Jahrhundert ift reich daran. Damals lebte ein trinf- 
fejtes Gejchlecht: 

Do trunfen fie die liebe lange Nacht 
di daß der helle Morgen an brach, 
der belle Fichte Morgen : 

jie jungen und fprungen und waren fro 
und lebten on alle Sorgen. 2) 


Darım herrichte zur Zeit des „Deurigen“ frohes Treiben: 


sm Wirtshaus ift gut leben, 
wann fumt der heurig Wein 

da wöllen wir dar ftreben 

und wollen frölich fein; 
Pratwürft, jung Sew und Samen 
jol man uns tragen her 

und ander Nicht mit Namen ; 

wa fumen wir zujfamen 

Allvol und Seltenlär?) 3) 


steil) gab e3 damals in Deutjchland der quten Weine eine 
‚sülle, die wir ma heute, da bei erfaltendem Klima der einbau 
nachgelaffen hat, faum vorjtellen fünnen. Gin altes Viedt) preijt die 
Weinjorten aljo: 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 77. 
2) Uhland, Bolfslieder I, 98.297. 
>) Ubhland, Volkslieder Il, Nr. 283. 
') Erf-Böhme, Liederhort III, 70 (ums Jahr 1623). 


Bu Klingenberg am Maine, 
Yu Würzburg an dem Gteite, 
Yu Baharad am Rhein 

Hab ich in meinen Tagen 

Gar oftmals hören jagen, 

Solln jein die beiten Wein. 


„sung, jehent mir ein ein Gläslein Wein 
Und bring mir’3 her, wie ichs begehr !” 
„Mein lieber Herr, ich will euch diejes bringen, 
Sröhlich und guter Dingen, 

Srifch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäplein hat fein Panzer an.“ 


Bin ih Schon nit am Maine, 
Zu Würzburg nit am Steine, 
Noch diefesmal am Rhein, 
Sein dennoch andre Neben, 
Die auch gut Säftlein geben, 
Lieblich und edle Wein. 


„sung jchenf mir ein ein Gläslein Wein 
Und bring mirs her, wie ich® begehr!” 
„Mein lieber Herr, ich fanns euch nit ab» 
Wills fleclich mit euch wagen. |ichlagen, 
Frifch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fählein hat fein Panzer an.“ 


Sm Württemberger Land 
Sit weit und breit befannt 
Das edle Nedarthal, 

Da wählt ein quter Gafte, 
Der giebt uns gute Krafte, 
Mit Freuden oftermal. 


„nung, jchenf mir ein ein Gläslein Wein 
Und bring mirs her, wie ichs begehr!” 
„Mein lieber Herr, ich bitt ihr wollt mit greude 
Fein vedlich tun Bejcheide, 

Frisch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fühlein hat fein Panzer an.“ 


Die beiten Weine. 


Bann ein Yand nit thut haben 
Des Weines edle Gaben, 

So führen’S d’ Fuhrleut drein. 
Darum an allen Orten 

Bon viel und manchen Sorten 
Wird g’funden guter Wein. 


„sung, Schenk mir ein ein Gläßlein Wein 
Und brings mir her, wie ich® begehr!“ 
„Mein lieber Herr, ich will es jenem bringen, 
Ihut ihr ein Weile fingen. 

Stich auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fühlen hat fein Panzer an.“ 


Sm fruchtbaren Taubergrunde 
Findt man Wein jtarf und gefunde, 
Auch an viel Orten mehr; 

Darbei wir fröhlich fingen 

Und oft mit Freuden jpringen, 

Gut Wein jagt Trauren ferr. 


„sung, Schenf mir ein ein Gläglein Wein 
Und bring mir3 her, iwie ich& begehr!“ 
„Mein lieber Herr, das Wafjer g’hört dem 
Der Wein dem Menfchen friihe. [rFiiche, 
Seife auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäplein hat fein Banzer an.“ 


Sn Dejterreih und Steier 
Sind gewachlen fern und heuer 
Gejund’ und gute Wein, 

©o die Leut luftig machen 
Daß fie fingen und lachen, 
Tag und Nacht fröhlich fein. 


„sung, jhenf mir ein ein Gläßlein Wein 

Und bring mirs her, wie ich& begehr!” 

„Mein lieber Herr!” „Sung thu das 
Släslein jchiwenten, 

Ein friichen einzufchenfen !“ 

„sericeh auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäßlein hat fein Banzer an!“ 


Als ichmachafte Weinjorten preifen andere Lieder noch den 
Sürjtenberger (vom Rhein), ven Yaudenburger, NKierjteiner 
5 I % SR ı x % ü 2: fe ki ! 
Eljäller, Bergfträßer, PBieddersheimer jowie den Pfälzer 


Wein!) Es war aljo reichlich für 


Auswahl gejorat. 


1) Erf-Böhme, Ebenda III, 69, 72. 


312 ZTrinflieder. 
Da fonnte der Zecher Iujtig fingen '): 

Nun heb ich an zu fingen Da Hub er an zu trinfen 
Aus friihem freien Muth, Den Becher halber aus, 
Sch Hoff e3 foll mir glingen Sch meint er wollt verjinfen, 
Ein Liedlein furz und qut; Erit fam in mid ein Graus; 
Das fchaft der edle Nebenjaft, Doch war der Handel nicht zu jchwer, 
Ned ich ohn allen Scherz, Er jtund noch ziemlich wohl, 
Gibt mir meim Herz ein große Kraft, Der Becher der ward worden leer, 
Freut mir mein traurigs Herz. Den ic) hatt gejehen voll. 
Ach mein lieber Stallbruder Dem will ich einen bringen 
Nun Hör mir fleißig zu Der an der Seiten Jikt, 
Sch Keg auch gern im Luder, Wie fann ichs als erjchlingen ? 
Hab Tag und Naht fein Ruh; Sc hab fürwahr ein Nig; 
Den Becher nimm ich jeßt zu mir, Doc will ich don dir willen bald: 
Du fiehit, er ijt jchon voll, Was gibjt mir für ein’ Befcheid ? 
Den will ich gwißlic bringen Dir, Wilt du den Becher gar oder halb? 
Soll dir befommen wohl. HYeigs an bei rechter Zeit. 
Denfelben will ich jegen Do bin ich nicht erlegen, 
Fürwahr an meinen Mund, Gar aus foll er gleich fein, 
Der Wein thut mich ergegen, Der Sach bin ich zufrieden 
Halt ich zu diefer Stund, St mir ein fchlechte Bein ; 
Die Farb die thut mich trügen nicht, Der Wein der fehmedt mir alfo wohl, 
Sch nimm fie fleißig an; Gibt mir ein große Freud; 
Sch weiß, daß er noch zu mir jpricht: Bon dir ich jegt nicht weichen joll 
3 gilt dir einen dran! Bis daß iit geichehen Beicheid. 
Den will ich nicht abjchlagen, Was wöllen wir mehr haben ? 
Weil du jo Fröhlich bift Den Sclaftrunf bringt uns her. 
Sch will ihn don dir Haben Bon Lebfuchen und Fladen 
Darzu bin ich gerüft; Und was ihr Guts habt mehr! 
Du jaumejt dich fchier gar zu lang, Die Spedjupp laßt uns Fochen jchier! 
Bring mir ihn tapfer her! &3 it noch rechte Zeit, 
Sch glaub, e3 jet dir worden bang, Sch glaub es hat gejchlagen vier, 
Wären e8 ihrer mehr. Der Hahn den Tag anfräiht. 


Dies Liedlein will ji) enden, 

Wir wollen heimat zu, 

Wir gehn jchier an den Wänden, 
Der Glud3 2) der hat fein NRub; 
Sc dDürmel 3) wie ein Gans herein, 
Daß mir der Schädel Fracht, 

Das jchafft allein der qute Wein: 
Alde, zu guter Nacht! 


Den Wein liebt der Trinfer jo inmig wie eine Geliebte, er jingt:*) 
I) Erf-Böhme, Liederhort III, 66. 


2) Aufftoßen. 3) taumeln. 
4) Erf-Böhme, Liederhort III, +57. 
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Den liebjten Buhlen, den ich han, Bon diefem Buhlen, den ich han, 
Der liegt beim Wirt im Keller Will ic) dir bald eins bringen; 

Er hat ein hölgens Nödlein an Er it der allerbeite Wein, 

Und heißt der Musfateller. Macht luftiq mid zu fingen, 

Er hat mich näcdhten trunfen g’macht Seht mir das Blut, giebt freien Mut, 
Und fröhlich Heut den ganzen Tag: Als durch fein Kraft und Eigenfchaft: 
Gott geb ihm heint ein gute Nacht! Kun geüß di Gott mein Nebenjaft! 


&v flangs bereits im 16. Jahrhundert zum reife des Weines. 
Die erite Strophe ward auch allo gelungen:!) 
Den liebjten Bulen den ih han 
der tft mit Reifen bunden 
und hat ein hölzes Nödlein an, 
friicht Kranfen und Gefunden: 
jein Nam beit Wein, jchenf dapfer ein! 
jo wird die Stimm baß flingen; 
ein ftarfen Trunf in einem Runf ?) 
wil ich meim Brudern bringen. 


Daß der Wein Kraft und Gejundheit jpendet, läßt Tich der 
Trinfer nicht abjtreiten, dagegen hält ev vom Waller nichts: 


Man jagt wol: in dem Maten Nun bis mir gottwillfommen, 
Da find die Brünnlein qjund. Du edler Nebenfaft! 

Sch glaubs nit bei mein Treuen, Sch Habs gar wol vernommen: 
E3 fchwenft ei'm nur den Mund, Du bringft mir große Kraft, 
Und tgut im Pagen jchweben, Läßt mir mein Muth nit jinfen 
Drum wills mir aud nit ein: Und jtärfit das Herze mein: 
Sc Lob die edlen Neben, Drum wollen wir dich trinken, 
Die bringen uns gut Wein. Und allzeit fröhlich fein! 


Vom Bier will man auch jagen, 
E3 jei ein jtarfer Tran: 
E3 will nit in mein’ Magen, 
Zu Stund macht e8 mich frant. 
Sch lob des Weinjtods3 Gaben, 
Das it ein gjunder Saft; 
Gar föftlich thut er laben, 
Giebt Leib und Seel ein Kraft. 3) 
Dem Meoft jendet der Zecher jenen Gruß: ®) 
Nun grüß dich Gott, du edler Moft, 
Mein jfüßer Moft, mein ziperleter Moft! 
Herbei, herbei zu diefem jüßen Moit 
3u diejem edlen Moit, ja edlen Moft! 
1) Uhland, VBolfsiteder II, Nr. 2144. Vielleicht tft diefe Faflung die ältere. 
2) in einem Zug. 
3) Erf-Böhme, Liederhort III, 73. 
4) Ert-Böhme, ebenda III, 67 aus dem Jahr 1535. 


314 Sm frohen Becherfreife. 


Zuinfen wöllen wir diefen Moft, 

Geb, was er foft, daß uns der Leib nit roit; 
Denn wer den foft, bewahrt er vor dem Froft, 
Mit feiner Higen gloft diefer fühle Moit. 
Denn diefer Mojt it uns ein Kojt 

Und quter Troft, wir werden Durjts erloft. 
Fahr Hin, fahre Hin, uf einen guten Gwinn, 
Ihn funderlichen Roft, jo mit quter Poft! 


och mehr aber grüßte der Trinfer den flaren, ausgereiften, quld- 
gelben Wein: 


Nun grüß dich Gott, du edler Saft! Er jeßt das Gläslein an den Mund 
Du giebft ung Freuden, Mut und Straft. Und trinft e$ aus bis auf den Grund. 
Srifchauf, Nebhans im Mäntelein! E3 hat ihm leiden 2) wohlgetan 

Die Gugel muß gewalchen jein. Das Gläslein joll nun umher gan. 


Dies Gläglein Wein das gilt dir halb, YZulegt fiel einer unter Banf, 
Trinfts gar aus, du mein liebes Kalb. Dem andern ward die Yung zu lang. 
) a 
Ade, ade mit guter Nacht! 
Wir han die Gugel z’wege bracht. 


Wenn die quten Gefellen im fröhlichen gYecherfretfe verjanmelt 
waren, dann erhob fich ein trinffefter Gejell, blickte ji) im Streife um 
und jang: ?) 

Sit feiner hie, der |pricht zu mir: 
„Suter Gejell, den bring ich dir! 
Ein Gläslein Wein, drei oder vier, 
Ein Gläslein Wein.“ 

Was joll uns der Pfenning, 

Wann wir nimmer jein? 


Dann erhob fich ein munteres Zutrinfen und dabei ericholl gar 
manches Liedlein, jo?) 3. B.: 


Frifch, Fröhlich, frei ein jeder jet! Bring einer eins dem andern rum, 
QZummel dich, quts Weinlein ! Damit3 auch einmal an mich fumm. 
Der Nebenjaft jei auch Darbet! Mein Bruder, lieber Bruder mein, 
Tummel dich, guts Weinlein ! Ich bring div diejes Glas mit Wein. 
Laßt uns bei qutem fühlen Wein Ihu Bicheid und bring e& weiter fort, 
ein lujtig bei einander jein| Mich dünft, der jig gar duritig dort. 


So laßt uns frifch und Fröhlich jein, 
Dieweil wir haben fühlen Wein. 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 68 (Anfang des 16. Sahıh.) >) wahrlid). 
3) Hoffmann d. Fallersleben, die deutichen Gejellichaftslieder 140. 
4) Hoffmann dv. Falleräleben, ebenda 148, 


Umtrunf. Ein „Rlöfterlein.“ 
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Ging ein gefülltes Trinfglas im streife Herum, jo ward gefungen:!) 


Frifch auf, qut Gfell, laß rummer 2) gan, Er fest das Gläglein an den Mund, 


Tummel dich, guts Weinlein! Er teinftS heraus bis auf den Grund. 
Das Gläslein joll nicht jtille jtan, Er hat jein Sachen recht getan, 
QTummel dich, guts Weinlein! Das Gläglein joll herummer gan. 


-Schenf ein, langqs her, gieb3 diefem Herrn, 
Er trinft ihn auch gewißlich gern. 


Ach ward, wenn die Gemüter genügend erheitert waren, ein 
„löfterlein“ begründet:?) 


Ein Abt den wöll wir weihen, 

it auß der Maßen aut, 

ein Klofjter wöll wir bauen, 

ligt jo in großer Armut, 

darinne wont mancher Bruder ohn bar Geld, 
unfer Orden regiert in aller difer Welt. 


Und wolt ihr Herren wißen 

wie unfer Orden fei gitalt ? 

und der in unfern Orden il, 

daß er fein Pfenning bhalt, 

allzeit zerrigen, nadend, barfuß jol er gan; 

was fol der Bruder für eine jeltiame Gugel #) han? 


Ein Narrenfappen zimt ihm wol, 

das jol jein Gugel #) jein, 

zerrißen Kleider ften ihm wol, 

dadurch jein Ehr erjchein, 

ichmarogen, betteln tut uns armen Brüdern wol, 
trachten nur, daß wir Tag und Nacht ftät® werden voll. 


Da fam ein Bruder bald herfür, 

fragt: wa mein Orden jei? 

drei Würfel zucet ich herfür, 

und warf zinf, 5) quater, drei; 

„du magit mir wol ein rechter Bruder im Orden jein!“ 
er jhloß mir auf und ließ mich in fein Klöfterlein. 


Sp gewinnen wir em anjchauliches Bild von der Stneipfeligfeit 
unjerer Borfahren. 


I) Hoffmann d. Fallersleben, die deutfchen Gejellichaftslieder 142. 
2) herum. 

3) Ubland, Volfslieder II, Nr. 209. 

4) Kapuze. ?) cinque. 


u 


Der Satirifer FZilhart hat diefe Zecher und Schlemmer ge- 
jchildert und eime Fülle von Trinfliedern erwähnt, darunter auch das 


folgende: ') 


Wo wäacdhit Heu auf der Matten 
dem jrag ich gar nicht nach, 

hab Sonne oder Schatten, 

it mir ein ringe Sad: 

jonder das fomt von Neben 

das jelbig wölln wir han, 

das fan bil Freuden geben, 

das weiß doch Weib und Man; 
dag it qut Heu, des ich mich freu 
und blanget 2) wann e8 reifen tut 
dann e8 macht allzeit Freud u. Mut. 


Man joll es treulich pflanzen, 
dann eS bil Wunder tut, 

macht Krumb und Lam zu tanzen, 
it das von Art nicht qut? 

macht Jung und Alt zu fingen, 
ein traurigs Herz erfict, 3) 

daß e& wird guter Dinge 

zu allen Sachen gichidt, 

gibt Kraft dem Man, daß er geht dran 
an Streit und an die Fräulein fein, 
macht auch, daß die tun hurtig fein, 


Wo wädhjt doch Heu jo qute, 
daß mir mein Teil auch werd? 
Golt halt3 in feiner Hute, 

vo es ie 4) wäcdhlt auf Erd, 
daß e8 mag wol geraten! 

zun Freuden dient eS fein; 
wolln bacdhen, 5) jieden, braten, 
da muß fein Mangel fein; 

mit greud und Mut, das Heu ijt gut, 
laßt un® das jauber füren ein! 
es mag’ allzeit qut heuen jein. 


Der uns das Heu tut geben, 

Gott wöll jein Schirmer fein, 

daß er bleib lang bei Leben! 

auß Heu macht er gut Wein 

und focht uns gute Biklein 

darzu Balteten gnug, 

wir achten nicht der Spiflein, 
Nebhühner find fein Fug, 

die Wachteln und die Lerchen qjund 
die find jo Luftiglich bereit 

mit Gfellichaft gut und aller Freud. 


Das Heu tut ihn nit reuen, 

gibt uns des allzeit qnug, 

wer das nicht wol mag füuen 

der jelb ijt nit jein Fug, 6) 

und ihn auch Wwolt verdriegen 
beim Gang und GSeitenfpil, 

der möcht des Heus nicht genießen 
und wär fein ganz zebiel; 

wer Freud wil han der jelbig mag 
mit un das Heu verdämpfen 7) frei! 
num rat, wer doc) der Heuer jei? 


Wil am beiten das melden: 

man lebt in folcher Art 

im Holz und auf den Felden, 

wo man mit Heu auffart, 

und möcht ein ieder wänen, 

man meiets in dem Gras 

und rechets mit den Zänen 

und ladet3 mit dem Glas, 

das Heu jo qut, dad manchen tut 
die Schaben treiben au dem Gwand, 
das Heu it jedem wol befant. 


Die neuere deutjche Volfsdichtung it armer an Weinliedern ge- 
worden. Kinige hübjche Broben gibt es aber immer noch in wein- 


1) Uhland, Bolfslieder II, Nr. 232. 


2) erfülltymit Verlangen. 
3) erquidt. 4) iwgendiwo. 
6) für ihn paljend. 


5) baden. 
7) vertrinfen. 
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reichen Gegenden. Dem Rebjtod, der inm Sonnenbrande jo herrliche 
Srüchte trägt, bietet Dev Yecher jeine Neverenz. 

Und fjeh ich von ferne ein Nebjtödel jtehn, 

So muß ich vor Freude mein Hütel abziehn; 

Du edles Gewächje, du großt Allnadt, 

Wie viel Traurige Hajch du lufchtig gemacht! 
jiingt ein Eljäljer.)) Tatlächlich geno der Wein neben dem Brot 
hohes Anjehen, er galt fait als heilig; ein Winzerlied jingt:?) 


Das Weinforn das hochheilige, Sie trug es underborgen, 
Das fam dom Himmel herab, Bis an den Weihnachtstag, 
Einer Jungfrau unter ihr Herze, Da ward der Wein geboren, 
Die war heilig und flar. Der alle Ding vermag. 


Ihren Höhepunkt erreichte die Feitesfreude am Tage des heiligen 
Martinus?) (11. November). Zu Ehren Ddiejes Heiligen, der eimnft 
einen: Bettler die Hälfte des eigenen Mantels dargereicht hat, tranfen 
unjere Vorfahren dem neuen, eben reif gewordenen Wein md ver- 
jpeiften dazu die ebenfalls Ichmachaft gewordene Ganz. 

Martinus der gar milde Mann, 
den wir jo oft gewünjchet han, 
fompt jet herbet. 

Sreu dich, du lieber Hang, 

er bringt uns eine feilte Ganz, 
deß jolln wir alle frölich fein, 
Marten wil heut bei uns fein! %) 

Das Feit des „milden“ d. 5. freigebigen heiligen Martin wurde 
in Gejängen gefeiert.) im im gutem epiichem Stil gehaltenes 
Martinsliede) it aus dem 16. Iahrhundert überliefert, es beiingt das 
Abenteuer der liltigen Gans, die den Wolf betrog und lautet: 


Im Winter it ein falte Zeit, Er jeßt jich nieder in den Schnee, 
Daß man nit viel zu Felde leit: Der bitter Hunger thät ihm weh, 
Sch jah ein Wolf jehr traben Die Gans wollt er verzehren. 

Für eines reichen Bauren Hof, Da dat die Gans in ihrem Muth 
Ein Gans trug er beim Kragen. Möcht ih michs Wolf8 erivehren! 


I) Erf-Böhme, Liederhort III, 89. 

2) Sch Fenne diefe fchönen Strophen aus dem Bude von Kork, Die 
deutichen Volf3lieder 43, halte fie dem Stile und der Denfart nach für echt vollSmäßig. 

3) Bödel, Piychologie der Bolfsdichtung 313. 

4) Mittler, deutihe Volkslieder Nr. 1384. 

5) Rudolf Hildebrand, Materialien zur Gejchichte des Bolfsliedes 
I, 142 fi. 

6) Uhland, Bolkglieder II, Per. 205. 
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Die Gans die bat den Wolf gar jehr: Und da der Tanz am beiten was, 


Db ihres Xebens nimmer wär, Das Gänslein da fein nit vergaß, 
Daß ev’3 ein Lied ließ jingen Stund auf und flog von dannen: 

Das fröhlich nach ihrem Tode jäd) 1) „Siegen dich, Wolf, du jcheußlich Thier, 
Bom Tanzen und vom Springen. Nad) mir hab fein Verlangen!“ 

Die Gans die rauft ein Feder aus Der Wolf der jtund und fach ihr nad): 
Und macht dem Wolf ein Kränzlein draus, „Der Teufel mir das riet und jprad), 
Der beiten Federn eine Daß ich thät nüchtern tanzen; 

So fie'3 in ihrem Flügel trug, Befcheift mich fein Gans nimmermehr, 
War beijfer dann junft feine. Set Gänfin oder Ganjer.“ 

Und da der Kranz gemacet war, Der Wolf der jhiwur bei jeinem Eid: 
Dem Wolf jest fie! auf jein Haar, „&3 joll viel Gänjen werden leid, 

Des thät fich der Wolf freuen, sch will ihn’3 nit vertragen, 

Er jprach: „wir wöllen tanzen thun Den Winter und den Sommer will 
einen Heinen furzen Neien.“ sch erit viel Gänjen zwagen.“ 

Sie tanzten hin und tanzten her „sa Wolf! du biit ein Kijtigg Thier, 
Gleich ob eS vor der Fajtnacht wär, Betrogen bift worden von mir 

Der Tanz was mandherleie; Wohl durch ein Kränzeleine, 

Sch jtund darbei und ja ihm zu, Sanft Märten errette mid) don dir 
Der Wolf der führt den Neien. Der treu Nothelfer meine.‘ 2) 


Diejes alte Lied zu Ehren der Martinsgans, das lebhaft an die 
volfsmäßigen Tierfabeln gemahnt, hat jich bis ins 19. Sahrhundert er- 
halten. Im der Eifel fand ich folgende Sallıng: 

Sch hielt einmal zur Wintersgeit 

Mit meinen Schafen auf grüner Heid. 

Da fam ein Wolf gegangen 

Umd nahm ji eine Gans gefangen. 

Er padt jih das Gänschen wohl bei Haut, 

„eh Gänschen, du bift mir en jchöne Braut. 

Hier Gänschen, hier müljen wir jteh'n 

Hier tanzen, eh’ du zum Tode mußt geh'n.“ 

Das Gänschen rupft jich ein Yederlein aus 

Und macht fih dem Wolf ein ‘Pfeifelein draus. 

„Hier Wolf, hier müfjen wir jteh'n 

Hier tanzen, ehe zum Tode ich muß geh’n.“ 

Das Gänschen blies nun wohl in die Pfeif; 

Der Wolf, der tanzt, daß ihm fludert der Schiweif. 
I) ausfpräche, jagte, erzählte. 

2) Ubhland, Volkslieder II, Nr. 205. Dazu Uhland3 Schriften IV, 195. 
Erf-Böhme, Liederhort I, 508. 

3) Shmiß, Sitten, Sagen ufw. des Eifler Volfes I, 151. 


Die Martinsgand. 


Er tanzte gar lujtig umher, 

AS wenn’s wohl in der Faltnacht wär. 

Das Gänschen, das war dem Wolf entflogen ! 

Nun jchau du Wolf, wie bijt du betrogen. 

„un trau ich nie mehr einer Gans, 

sch hätt’ jie denn in meinem PBanz.” 1) 

Arch bei den Deutjchen im ungariichen Berglande entdedte man 

Dies Lied ?), freilich nur im Bruchitüden. Von den übrigen Martins- 
liedern jet hier noch eines ?) ausgewählt: 


Sant Marten wollen loben wir, Herr Wirth, nun laßt uns fröhlich fein 
Der uns aus Mojt fann machen hier Und tragt uns her ein guten Wein, 
Den Wein, den wir jollen trinken. Kein argen, nur den beiten 

Darum wöll wir mit ganzer Gier, Groß Kandel voll. Das Fählein dein 
Was unfer ift in der Nevier, Sollt du uns allzeit voll jchenfen ein, 
Des Wirthes Knecht herivinfen. So aqwinnitu fröhlich Gälte. 

Daß er uns gnug des Weins hertrag Kommt her, ihr lieben Gjellen, zu der Gans! 
Und darnacd in der Küchen frag Wo it die Gans? habt ihr die Gans, 
Die Köchin oder die Hausdieren, So nehmt fie bei dem Kragen! 

Ob fie die Gans gebraten hab, Die Köchin joll man fragen, 

darauf man dann wol frinfen mag Ob fie die Gans gebraten hab, 

Und auf die Schweinebraten. Darauf man wol trinfen mag 


Den allerbeiten Wein, 
©o er in der Stadt mag Jein. 


Koch heute ift auch in protejtantischen Landichaften das Andenfen 
des freigebigen Heiligen nicht ganz vergelien, denm Kinder ziehen noch) 
immer herum und heilchen mit eimen Liede Gaben im Namen des 
heiligen Meartinus.?) 

Bejonders hoch jchäßten umjere Borfahren als Naturmenfchen 
den Aufenthalt und Freude im Sreien. Wenn der Frühling fan, 
wurde alle Welt froh: ?) 


Herzlich tut mich erfreuen Die Lerch tut ji erichivingen 
die frölich Sommerzeit, mit ihren hellen Schall, 

all mein Geblüt verneuen, fteblih die Vöglein fingen, 
der Mat viel Wolluft geit; voraus Frau Nachtigall. 

1) Leib. 


2) Shröer, Wörterbuch der deutjchen Mundarten des ungarifchen Berg- 
landes 80. 

>) Hoffmann d. Fallersleben, die deutjchen Gejellichaftslieder 175. 

*) 5. B. im Braunfchweiger Lande: Andree, Braunfchweiger Volkskunde 
2. Aufl. 366. 

5) Uhland, Bolfglieder I, Nr. 57. 
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Der Kufuf mit jeim Schreien 
macht frölich) jedermann, 

des Abends Frölich reien 

die Meidlin wolgetan ; 

jpazieren zu den Brunnen 

pflegt man in difer Zeit, 1) 

al Welt jucht Freud und Wunne 
mit Reifen fern und weit. 


E3 grünet in den Wälden, 
die Bäume blühen frei, 

Die Nöslein auf den Felden 
bon Farben mancherlei; 

ein Blümlein jtet im Garten, 
das heißt VBergiß nit mein, 
das edle Kraut Wegwarten 
macht guten Augenjchein. 


Ein Kraut wäcdhjt in der Auen 
mit Namen Wolgemut, 

liebt jer den jchönen Frauen, 
darzu Holunderblut, 

die weiß und roten Rojen 

hält man in großer Acht, 

fan Geld darum gelojen, 

jchön Kränz man daraus macht. 


Sreude im Grünen. Wanderluft. 


Das Kraut Se länger je lieber 
an manchem Ende blüht, 

bringt oft ein heimlich Fieber, 
wer fich nit dafür hüt; 

ich Hab e8 wol vernommen, 

was diefes Kraut vermag, 

doch fan man dem vorfommen : 2) 
wer Maplieb braucht all Tag. 


Des Morgens in dem Taue 
die Meidlin grajen gan, 

gar lieblich fie anjchauen 

die jchönen Blümlin ftan, 
darauf fie Kränglein machen, 
und jchenfens ihrem Schas, 
den jie freundlich anladhen 
und geben ihm ein Schmaß. 


Darum lob ic) den Summer 
darzu den Maien qut, 

der wendt uns allen Nummer 
und bringt vil Freud und Mut; 
der Zeit will ich genießen 
dDieweil ich Pfenning hab, 

und wen e3 tut verdrießen, 

der fall die Stiegen ab! 3) 


Diejer Naturfreunde ift auch die deutihe Wanpderluft zu ver- 
danfen, die jo manche hübjche deutjche Wanderlieder gejchaffen hat. 
Der Trieb, die Welt zu bejchauen, muß den Deutjhen im Blute 
liegen. Keine VBolfsdichtung weit jo zahlreiche Wanderliever auf als 
die deutjche, in feiner wird mit jo viel Behagen von den Herrlich- 
feiten erzählt, die dem rüftigen Wanderer winfen. *) 

Frifch auf, Kameraden habt neuen Muth, Das Frühjahr fommt an, 
Ihut jego die Bündel jchnüren, Da reijet man, 

Herfür nehmt Wanderjtab und Hut: So weit man fann, 

Segt wollen wir marjchteren | Was in der Welt zu probieren. 


1) Über jolche Brunnenfahrten, die bejonders im 15. und 16. Jahrhundert 
jegr beliebt waren, fiehe d. d. Hagen, Gej.-Abenteuer I, 356. Altdeutjche Blätter 
I, 405. Altiwert ed. Keller 148. 

2) verhüten. 

3) Diejes Lied wurde jchon im Jahr 1561 von Johann Walther in ein 
bis auf diefen Tag befanntes und beliebtes geiftliches Lied umgefleidet und erfuhr 
außer diejer Umfleidung noch mehrere andere Kontrafafturen von verjchiedenem Werte, 
auch ift an die Anfangsworte unferes Liedes angelehnt das vortreffliche Sterbelied : 
Herzlich tut mich verlangen, nad) einem jelgen End. 

4) Ditfurth, deutjche Volfs- und Gefellichaftstieder 247. 


" Coujoniert haben uns die Meijter hart, 
Sehudelt und gepudelt, 

Daß uns dor Hunger ganz elend ward, 
Derweil fie ihr’ Gäns genupdelt. 
Kartoffel und Kraut! 

Das Elend jchaut 

Uns aus der Haut — 

Und alle gejchmiert und gejudelt. 

Frau Meiiterin lebe Sie recht wohl, 
Viel Dank für Ihre Küche! 

Sie hat uns gehalten recht, wie's fein joll: 
Kein Hunger ging in die Brüche. 

Hat uns dafür 

Shr Töchterlein hier 

Gemadt Blaifir, 


Solh’S waren unjere Schliche. 


Wanderlieder. 
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sn die weite, weite Welt wir jego zieh'n 
Mit Herzenzluft und Freuden ; 

Die Wiefen grünen, die Blumen blüh'n, 
Der Wald beginnt ich Eleiden; 

Die Lerche die jchallt, 

Die Amfel im Wald, 

Der Kudfuf auch bald, 

Die Nachtigall finget von weiten. 


Und wo man hinhorcht und wo man Hinfchaut, 
It Alles ein Luft und ein Leben, 

Daß man fajt feinen Augen nicht traut, 
Wie es thut fingen und fehiweben. 

Drum wolln wir uns freu’n, 

Sshor Brüderlein, 

Sn Ddiefem Main 

Srifch auf die Neil’ uns begeben! 


Ein Wanderlied neuerer Prägung lautet: }) 


„Lieben Brüder, wo fommt ihr her ?“ 
„Eine Reif’ von ungefähr.“ 

„Seid willfommen! jegt euch nieder! 
Nuhet eure matten Glieder | 

Irinft dafür ein Glas Bier oder Wein, 
Diejes joll euch nüglich fein!” 

Wenn’s dem Himmel noch gefällt, 

Daß wir wandern in der Welt, 

Bei Hagel, Sturm und jchlechtem Wetter: 
Gott allein ift unjer Netter, 

Gott allein, der helfen Fann, 

Hier auf diefer Wandelbahn. 


Sind die Stleider jchlecht beitellt, 
sn der Tajche Hat man fein Geld: 
So fann Gott das Unglüd lenten, 
ann uns taujend Thaler jchenfen, 
Wo fein Menjc hat an gedadt, 
Gott allein, der jorgt und wadt. 
Lieben Brüder, jorgt nicht jo jehr, 
Ob wir reifen Hin und ber; 
Kann’s fi auch nicht allzeit fügen, 
Daß man fann im Bette liegen, 
Bringt uns doch der Vater 2) Stroh, 
Seid nur luftig, aleit froh! — 


Aber auch viel leiden muß der Wanderburjch:?) 
Bald muß er fort, wann? friert und jchneit, 
Der Negen nod) jo füllt; 
Oft hat er feinen ganzen Schuh 
Und auch fein Stüdchen Brod dazu, 
Und aud) fein Kreuzer Geld. 


Doch was jchert ihn das? 


Wenn Thau vom Himmel fällt, 
Dann ijt alles wohl beitellt, 
Die Vögel in der Höhen, 
Wenn jie vom Schlaf aufitehen, 
Singen jie zur größten Freud’: 
Auf! aufl ihr Wandersleut! 


3) d. Dithfurth, II, 232. 


Yv. Ditgfurth, fränfifche Boltstieder II, 234. 2) Vater - Herbergsvater. 


4) Hoffmann-Richter, fchlefifhe Volkslieder 239. 


Bodel, Bolfzlied. 
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Das ift ein fröhliches Wandern in der Frühe.!) ES wanderte jich ge- 
mütlich in einer Zeit, wo das Wandern als Pflicht des jungen Yand- 
werfer3 galt: 

Einer, der aus feinem Hauß, 

Kein Stund ift fommen raus! 

Wer wird diefen Thoren fennen, 

Und für einen Meijter nennen, 

Der da nirgends it geiveit, 

Stets gejeffen auf dem Nejt? 


jingt ein Handwerfsburichenlied.”) Dagegen 


Ein wolgereifter Mann, 

Der in der Welt geivejen tt, 
Der etwas weiß und fann 
Bon dem ift viel zu halten 
Bei Jungen und bei Alten. 2) 


AS Geleite erbat fie der junge Handiwerfer, ehe er jeine Neije antrat, 
den Segen jeiner Eltern: 


Ade, ihr Eltern mein! 

SH dant3 euch zu taufend Mal, 
Die ihr mir habt das Leben 
Nach Gott zuerit gegeben! 
Gebet mir zu einer Speif’ 

Den Segen auf die Reif’ ! 4) 


Und wenns dann zum Scheiden geht, dann flingts voll Wehmut: 


Heut noch find wir hier zu Haus, 
Morgen gehts zum Thor hinaus 
Und wir müfjen wandern, 

Keiner weiß vom Andern! 5) 


Sa, ja, auch die Heimat hat ihr Schönes: 


Was fol ich in der Fremde tun? 

Sn der Heimat ift’3 fo jchön. 

Denn e8 ift ja bier jo jchön, fo jchön, 
In der Heimat ift’s, in der Heimat it's, 
In der Heimat ift’S jo Schön. 


1) Wanderlieder finden fich bei Erf-Böhme, Liederhort III, 417 ff. und 
v. Ditfurth, fränkische Volkslieder II, 227 fi. 

2) Fehr. dv. Ditfurth, deutjche Volf3- und Gejellichaftzlieder 258. 

3) Schade, deutjche Handwerflieder 111. 

4) Schade, ebenda 107. 

5) Erf-Böhme, Liederhort III, 444. 
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Sm Sommer, wenn die Nofe blüht, 
Dann fommt mein Schaß zu mir. 
Denn e8 ift ja hier jo jchön, Jo jchön, 
In der Heimat ift’S, in der Heimat it's, 


In der Heimat ilt’s jo jchön. 


Sm Winter, wenn es friert und fchneit, 
Schreibt mir mein Schag ein Brief. 
Denn e3 iit ja hier jo jchön, jo jchön, 
Sn der Heimat it's, in der Heimat it's, 
Sn der Heimat tt’ jo jchön. 1) 


Das Jahr mit jenen Seiten umjpannte das Dalein des Natur- 
volfes. Nach altem Brauch löjte das Seit zur angemefjenen Zeit die 
Arbeit ab. Und jedes Seit hatte jeine Lieder. So war es auch bei 
unjeren Vorfahren. Bon dem Liederreichtum it freilich nur wenig 
erhalten, da früher niemand dieje alltäglichen Gelänge des Aufzeich- 
nens wert erachtete, deshalb haben fich Dieje Lieder vielfach verloren, 
oder fie find in den Gelang der Kinder übergegangen oder zu Bettel- 
und Heijche- Gejängen ?) geworden, bei denen es auf die Erlangung 
reicher Gaben abgejehen tit. 

Der Neujahrstag (ebenfo vielfach der Dreifünigstag) war der 
Tag der Wünjche. In der Steiermarf?) war es Sitte, daß ich Die 
Armen auf den Gehöften der Bauern verjammelten und ein Xied 
jangen, das begann: 

Was full mar in Hausherren dann wünjchn, 

Yan an neugn Sohr? 

Mia wern an wünjchn 

An guldanan Ti 

Auf an iadn Egg %) 

An guldanan FÜ uw. 
Dann wiünfchten jie der Hausfrau, der Tochter, dem jungen Herrn der 
Reihe nach ebenfalls Glück und empfingen al® Danf Ejjen md Gelb. 

Mit dem Frühling begann das eigentliche fejtliche Yeben. Mit 
Subeljchall wurde der Winter ausgetrieben umd der Sommer herbei- 
geholt. Dabei wurden Lieder?) gejungen 3. DB: 


I) Zewalter, deutiche Volfslieder V, 8. 

2) Wenn in jolchen Kinderbetteleien der Gegenjtand jtarf verblaßt, ja ent- 
wertet erjcheint, jo darf man nie vergefjen, daß diefe Aufzüge früher von Erwachjenen 
und in würdiger Weife ausgeführt wurden und daß die Kinderdaritellungen nur 
Ihwache Nachflänge der urjprünglichen Feiern, alfo defjen jind, was einit in den Tagen 
vollerblühten VBolfSlebens Erwachjene vorzuführen pflegten. 

3) NRojegger, Sittenbilder au dem jteieriichen DOberlande 46. 

4) Typijche weitverbreitete Glüwunjchformel. 

5) Erf-Böhme, Xiederhort III, 129. 
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©o treiben wir den Winter aus, 
durch unfere Stadt zum Tor hinaus, 
Bir ftürzen ihn von Berg zu Tal, 
Damit er fi zu Tode fall. 


An andern Orten jang man jtatt des Winters vom Zode 
Nun treiben wir den Tod hinaus. 

Für Naturvölfer ift eben der Winter die Zeit des Todes, wie Der 
Sommer die Zeit des Lebens. Deyhalb jchallte es auch voll Jubel durd) - 
die Gafjen, als die Schaar der Winterfeinde zurücfehrte und ang: 

Kun haben den Winter wir ausgetrieben 

So bringen wir den Sommer heriieder, 

Den Sommer und den Maien, 

Die Blümlein mancherleten. 

Am Sonntag Lätare ward bis auf unjere Tage herab in Eije- 
nach das seit des „Sommergewinns“ gefeiert.) Auch in der Pfalz ?) 
beging man und begeht man noch Ddiejen jinnigen Brauch, Kinder 
durchziehen die Straßen mit dem Gejang: 

Stroh, Stroh, Stroh! 
Der Summerdaaf iS dol 
Die Beilen und die Blumen 


Di bringe und de Summer 
Uff de grüne Meaie. 3) 
Sn einigen Gegenden wurde auch gejungen: 
Wir wollen hinter die Heden 
Und wollen den Sommer weden. #) 
Hier liegt die Auffaflung vor, daß der Sommer gleich) einem ver- 
zauberten Helden, der im Berge jcehlummert, im grünen Didicht der 
Heden der Erlöjung harre. 

Um die Wende des Winters gehen auch die Spieler herum, die 
das alte Streitipiel zwiiden Sommer und Winter ?) darjtellen. So 
gingen fie Ichon im 16. Jahrhundert herum, wie Sebajtian Frand er- 
zählt. Im Salzburgiichen) verfleideten fich zwei Burjchen; einer 

1) Ausführlide Schilderung: Zeitjchrift für deutfche Mythologie II, 103. 

2) Meyer, Badilches Bolfsleben Bf. Marriage, Volkslieder aus der 
Badiihen Pfalz 3675. Erf-Böhme, Liederhort II, 1307. Zell, erien- 
Ihriften I, 71. 

3) Kleeberger, Bolfsfundliches aus Filchbach i. d. Pfalz 29. 

4) Bal. Grimm, Mythologie 4. Aufl. 638. 

5) Hildebrand, Materialien I, 92. Uhland, Schriften III, 19 fi. 
Schlojjar, Bolfölieder aus Steiermark 392, 437. 

6) Süß, Salzburger Volfslieder 267 ff. 
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im weißen Hemde jtellt den Sommer, der andere im rauhen Pelz 
den Winter vor. Sie treten zufammen herein, Iprechen zuerjt einige Verje, 
worauf jte ven Streit zwilchen Sommer und Winter fingend vortragen. 
Das Spiel war in den jechziger Jahren des verflojjenen Jahrhunderts 
noch gut erhalten. In Deutih-Böhmen wird ebenfalls die Ein- 
leitung geiprochen, darauf der Woettfampf gejungen. Zum Schluß 
jingen Sommer und Winter Gott zu Ehren und heiichen ihre Gabe. !) 
Diefes Spiel war in deutichen Gauen weit verbreitet und beliebt. Ich 
gebe diejes Streitgedicht hier nach einem fliegenden Blatte von 1580:?) 


Sommer. 
Heut ijt auch ein frölicher Tag, 
Daß man den Sommer gewinnen mag; 
Alle iv Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 

Binter. 
So bin ich der Winter, ich gib dirs nit recht, 
o lieber Sommer, du bijt mein Kinecht! 
alle iv Herren mein, 
der Winter ift fein! 

Sommer. 
So bin ich der Sommer alfo fein, 
zu meinen Zeiten da wechit der Wein; 
alle ir Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 

Winter. 
DO Sommer, du foljt mir nicht® gewinnen, 
ein frifchen Schne wil ich dir bringen; 
alle iv Herren mein 
der Winter ift fein! 

Sommer. 
DI Winter, wir haben dein genug, 
nun heb dic) auß dem Land mit Zug! 
alle iv Herren mein 
der Sommer ilt fein. 

Winter. 
Mol auß dem Land laß ich mich nit jagen, 
o Sommer, du muft mit mir verzagen! 
alle iv Herren mein 
der Winter ift fein! 


1) Beitjchrift „das deutjche Volkslied“ VII, 2. Hrufhla-Toijcher, 
Bolfslieder 48 FF. 
2) Uhland, Volfslieder I, Nr. 8. 


Sommer und Winter. 


Sommer. 
D Winter, ich laß mich dich nit pochen, 
ich weiß, es bleibt nit ungerochen ; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer tt fein! 
Winter. 
D Sommer, du Schalf, es tut mir Yorn, 
und laß mich) bald nur underivorn! 
alle iv Herren mein, 
der Sommer it fein! 


Sommer. 
Wir ziehen daher auf Dejterreich 
und da e8 ficht dem Sommer gleid) ; 
alle iv Herren mein 
der Sommer tft fein! 
Binter. 
So fonm id) auf dent Gebirg jo gjhwind 
und bring mit mir den fülen Wind; 
alle iv Herren mein, 
der Winter ift fein! 


Sommer. 
So bin ich weit und breit gezogen 
und hör den Winter gar nindert loben; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer ilt fein! 


Winter. 
So bin ich der Winter mit ganzem „Fleiß, 
zu meinen Yeiten werden die Yelder weiß; 
alle iv Herren mein, 
der Winter ift fein! 

Sommer. 

So bin ich der Sommer alfo fin, 
zu meinen Zeiten werden die Felder grün; 
alle iv Herren mein, 
der Winter tft fein! 

Binter. 
So bin ich der Winter ein grober Bauer, 
ich trag an mir rauch Belz und Schauben; 
alle iv Herren mein, 
der Winter ift fein! 


Sommer. 
So bin ich der Sommer allo aroß, 
zu meinen Yeiten wechjt Yaub und Gras; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 


Sommer und Winter. 
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Winter. 
So bin ich der Winter alfo jung, 


zu meinen Zeiten findt man manden fülen Trunf; 


alle ir Herren mein, 
der Winter ift fein! 

Sommer. 
D Winter, du tujt dich vil berimen, 
du wirft deins Kriegs noch wol befommen, 
alle ir Herren mein, 
der Sommer ilt fein! 

Winter. 
D Sommer, ich laß mich dich nit trugen, 
und wenn du wärjt noch alfo luitig; 
alle iv Herren mein, 
der Winter ift fein! 

Sommer. 
Mit Rechen und mit Gabeln 
legt man das Heiw auf den Wagen ; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer tft fein! 

Winter. 
Kruden und Gabeln muß ich haben, 
wenn ich die Stuben wil warm machen ; 
alle -ir Herren mein 
der Winter tft fein! 


Sommer. 
&3 get ein frifcher Sommer herein, 
da fürt man große Fuder ein! 
alle iv Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 


Winter. 
Und was du lang einfüren tuft 
im Winter alles verzeren muit 
alle ir Herren mein, 
der Winter ift fein! 


Sommer. 
Große Zuder Watz und Korn 
die helfen uns aus teuren Jarıı; 
alle ir Herren mein, 
der Sommer it fein! 
Winter. 
D Sommer, du bijt ein jeltfjamer Knecht, 
du tuft auch nit eim ieglihen vecht, 
alle ir Herren mein, 
der Winter it fein! 
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Sommer. . 
DI Winter, ich tu nad) dir nit fragen, 
ich tu mein Arbeit bei Zeit eintragen ; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer it fein! 
Winter. 
Sr lieben Herren, ich bin veracht, 
der Sommer hat mid) zu Schanden bradt; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 


Sommer. 
DI Winter, ich) hab dir dor gejagt, 
mit mir haft du gar nichts erjagt; 
alle ir Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 


Winter. 
D lieber Sommer, ich gib dir recht, 
du bijt mein Herr und ich dein Knecht; 
alle ir Herren mein, 
der Sommer ift fein! 


Sommer. 
Und wer den Sommer bon mir wil haben, 
der muß bil Dufaten im Beutel han; 
alle iv Herren mein, 
der Sommer tjt fein! 


Binter. 
I Lieber Sommer, beut mir dein Hand, 
wir wöllen ziehen in frembde Land! 
alle iv Herren mein, 
der Sommer ijt fein! 

Sommer. 
Alfo it unfer Krieg vollbracht, 
Gott geb euch allen ein quite Nacht! 
alle ir Herren mein 
der Winter ift fein! 

Winter. 
St Herren, iv,jolt mich recht verftan, 
der Sommer hat das Beit getan; 
alle ir Herren mein, 
der Sommer it fein! 


Dann fommt der Mai, der Monat der Blüten und des Friichen 
Hrüns, Maibäume werden mit Gejang auf Märkten oder vor den 
Wohnjtätten der Mädchen errichtet, Haus und Hof mit dem herrlichen 
dDuftigen Grin und Blumen gejchpmückt, und überall ertünen zu diejen 
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fwöhlichen Umzügen und Huldiqumgen für die neuerwachte Natur 
Sejänge, wobei vielfach neben dem Schönen auch das Nützliche (feitens 
der Sugend umd der Armen) in Gejtalt einer Gabe nicht vergeffen wird. 
Sm Kanton Bern zogen noch in den zwanziger Sahren des ver- 
flolienen Jahrhunderts Kinder mit einem gejch miücten Bäumehen am 
erften Mat vor die Häufer und jangen ein Mailied.') In Thann 
(Eliaß) gingen Kinder, von denen eins „Matereejele, Mairöschen” be- 
nanıt, einen mit Blumenjträugen md Bändern gezierten Maten trug, 
herum und jangen vor den Häufern eim Lied mit dent Slehrvers: So 
fahre mir vo Mate in die Noje! wofür fie Gaben empfingen. ?) 
Sn Meaten herricht Tanz und Lebensfreude in Lied des 
16. Sahrhunderts giebt diefer Frühlingsluit alfo Ausprud:?) 
Der Kuduf mit feim Schreien 
Macht Frölich jedermann 
Des Abends Fröhlich reihen 
Die Maidlein wolgetan. — 
Spagieren zu den Brunnen 


Pflegt man zu Ddiejer Zeit 
A Welt fucht Freud und Wunne — 


„Benn der Guggu recht jchreit, ijt die Luftigite Zeit“ *) fingt der 
Kärntner. 

Aber auch die Matenblüte welft, und die Frucht tritt an ihre 
Stelle. Die Sommerjonne jteigt, und um die Sonnenwende in 
der Sohannisnacht Jammelt fich nach altem Brauch noch einmal Die 
fejtliche Jugend am lovernden Feuer, wo auch Lieder ertönen. 

Dann fommt die Zeit der jchiweriten Arbeit und Sorge: Die 
Ernte. Bon früh bis Ipät Ichafft der Landmann im Schweibe feines 
Angefichts. Endlich, endlich ift alles eingeheimft, der Segen in den 
Scheuern geborgen. Crleichtert atmet der Landwirt auf. Gott jet 
Danf! Nun fann auch das Feit wieder in jeine Nechte treten. 
Erntedanffeit und Kirchweth fommen. 

zür das Landvolf war mit der Ernte der 1pichtigite Teil des 
arbeitsreichen Jahres abgeichlofien. Das Erntefejt war deshalb für 
den Bauer ein seit echter Freude, zugleich auch lebhaften Danfes 
gegen den allgütigen Gott, der die Sluren vor Wetterjchlagq 


1) WyB, Schweizer Kühreihen 70. 

2) Stöber, eljällisches Bolfsbüchlein 56 ff. 

3) Hoffmann von Fallersleben, die deutichen Gejellichaftslieder 135. 
4) Nedheim, echte Kärntnerlieder 229. 
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behütet und das Brod wieder einmal hatte wachien lafjen, den Menfchen 
zur Nahrung. Um das Erntefejt bildete jich deshalb eine Sülle tief- 
jinniger Gebräuche, bei denen Lied und Klang voll zur Geltung famen. 

Inter den Deutjchen in Mähren!) wird das Erntefejt noch viel- 
fach im alter Sriiche und Luftigfeit gefeiert. Singend und jauchzend 
zieht die Jugend am Ibend des Exntefejtes durchs Dorf. Die vor- 
angehenden Mädchen fingen in hohem Tone ein Exntelied, und Die 
Burihen bejchliegen jeden Abjaß des Liedes durch eimen laıng- 
gezogenen Sauchzer. Auf Gutshöfen bringt das Gejinde nad) 
vollendeter Ernte den Kranz mit Sprüchen dar. Im diefen Sprüchen 
weijen fie jinnreich auf die wechjelveichen Gejchiefe des Getreideforns hin: 


Ich bring’ dem Herrn einen Kranz von Korn, 
Er it gewachfen unter Dijtel und Dorn, 
Er hat ausgeftanden Schnee, Hagel, Bli und Negen, 
AM die Menfchen wünfchen viel Glüd und Segen, 
Aufs Kahr viel zu vermehren. 
So viel Ahrchen, 
So viel Baarchen, 
©o diel Hoden, 
So viel Schodchen, 
So viel Körner, 
So viel Scheffel, 
So viel Lajthen — 
Und Alle, die davon ejjen, 
Werden den Heren und den lieben Gott nicht vergeljen! 


lautet ein folder preußiicher Erntefranzipruch.?) 

Die Kirchweih tit ein halb religtöjes, Halb weltliches Seit. In 
Gegenden, wo jie begangen wird, tjt te vielfach das bäuerliche Haupt- 
feft des Sahres, mit Tanz und Gejang verbunden. In jolchen Orten 
zählt das Jahr von Kirmeb zu Kirmeb. Da die Kirchweih nach der 
Ernte fällt, erießt fie vielfach das Erxntefeft. 

Bon der Stirchweih bis zur Weihnacht Herricht Nube, die Spim- 
tube blüht, das Spinnmrad ES Bon Weihnacht bis zum Drei- 
Königstag währte die alte heilige Zeit dev Zwülften, in der das 
Spinnen ruhen mußte. In den jtillen Abenden und Nächten Diejer 
Tage gingen die Sänger um und liegen ihre frommen Lieder von der 


!) Wilibald Müller, Beitr. zur Boltsfunde der Deutjchen in Mähren 397. 
2) Srijchbier, preußijche VBolfsreime und Volfsfpiele 228. Erntefprüche aus 
Braunfehladin, Andree, Braunfchiveiger Bolfsfunde 361. 
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Schluß des Sahres. — Gejellihaft3-Spiele. 
Anfunft des Chriftfindes vor den Titren erichallen. Dies find die trauten 
heimlichen Tage, wo Ehriftus geboren ward, wo die germaniiche Sonne 
aus Schnee und Eis Jich loszuringen beginnt. Dunkle Nächte draußen, 
aber drinnen im Haufe heller Lichterichein, Sinderjubel, leuchtende 
Augen und in den Seelen der Alten ein jelig Hoffen auf ei Auf 
eritehn mit der wiederfehrenden Sonne. So jchliegt das Jahr mit 
einem holden Abjchlu voll Fröhlichfeit, Gelang und Tuntiger Hoffnung. 


Zum Schluß mögen noch einige Sptele hier furz Emwähnung 
finden, deren fich das VBolf zur Beluftiqung in Stunden der Muße 
bediente. Wie Sommer und Winter dramatilch Ddargeftellt wurden 
- = ’ r S u—m n 
jo gab e3 der Streitgedichte noch mehr. So wurden Begriffe gern 
perjoniftziert und im Woettjtreit vorgeführt. Sehr beliebt war im 
16. Sahrhundert das Streitgedicht von Buchsbaum und Felbinger. !) 

gedıd) \ 


Kun wend ir hören nüiwe Mär 
dom Buchsbom und dem "elbinger ? 
it zugen mit einandren her 

und friegtent mit einandren. 


Der Felber jprach: „ich bin fo fin, 

ug mir macht man die langen Zün 
wol umb das Korn und umb den Win, 
davon tut man jich neren.“ 


Der Buhsbom jpradh: „ich bin jo fin, 
uß mir macht man die Sirenzelin 

und treit mich mit menche jchöne Sungfromw 
gar Hoflich zu dem Tanze.“ 


Der Felber Sprach: „ich bin jo fin, 
uß mir macht man die Sätelin, 
drauf rit mancher guter Sell 

wol durd) den grünen Walde! “ 


Der Buchsbom jpracdh: „ich bin jo fin, 
uß mir madt man die PBitfelin, 
mich pfifet mancher quter Gfell 
im Beld wol in den Striegen.“ 


Der Felber jpradh: „ich bin jo fin, 
uß mir madt man die Mülterlin, 
mich tragt manche jchöne Sungfrow 
in d’Megg under die Benfe.“ 


1) Uhland, Volkslieder I, Wr. 9. 


Der Buchsbom fprad: „ich bin jo fin, 
uß mir macht man die Löffelin, 

mit Silber und Gold bejchlagen, 

tut mich für D’Herren tragen.“ 


Der Felbinger jprach: „ich bin jo fin, 
uß mir macht man die Fäßelin, 

in mich tut man den beiten Win, 
tütfeh, welfh und Malvafire.” 


Der Buchsbom fpradj: ich bin fo fin, 
uß mir madt man die Becherlin, 

uß mir teinft mand jchöne Jungfroiw 
mit ivem roten Mündle. 

Der Felber jprad: „ich bin jo drat, 
ich ton dort mitten in der Matt 

ond halt ob einem Brünle Falt, 
daruß ziven Liebe trinfen.“ 


Der Buchsbom Sprach: „ich- bin jo fün, 
ih blib Summer und Winter grün, 
das tut leidiger Yelber nit, 

verlürjt din beite Yırige. 


Wil du aber bijt jo grecht, 

jo bit min Herr vnd ich din Knecht, 
der Sach gib ich dir aller echt, 
das Spil haftu gewonnen 

alhie vor allen Frommen.“ 


(Zelbinger-Weide). 


332 Streitlieder. 


An die Streitlieder von Sommer und Winter, von Buchsbaum 
und Felbinger reiht fich das beliebte Lied vom Streit Zwilchen Wein 
und Waller:') 

Ich fenne ein Liedlein und das ijt fein, 

E3 handelt fih vom Waffer und vom Wein, 
Sie thäten jich beide wohl jtreiten 

Der Wein wollts Wafjer nicht leiden. 


Der Wein der jpradh: „Nur ich bin fein; 
Mich trägt man in die Kirch hinein. 

Mich braucht man zum heiligen Saframente, 
Mich braucht der Menfch vor feinem Ende.“ 


Das Waffer jprah: „Sch bin ebenfo fein, 
Mich trägt man auch in die Kirch hinein, 
Mich braucht man zum riftlichen Glauben, 
Mich braudt man zum heiligen Taufen.“ 


Der Wein der jprach: „Aber ich bin fein! 

Mich trägt man in Schlöffer und Burgen hinein, 
Mich jest man dor Fürften und Grafen, 

Mich trägt man auf Edelmannstafeln.“ 


Das Waffer jprah: „Nur ich bin fein! 
Mich trägt man in die Küch hinein, 
Mich gebraucht man die ganze Woche 
Zum Wafchen, zum Baden, zum Kochen.” 


Der Wein der jprad: „Nur ich bin fein, 
Mich führt man in fremde Länder hinein, 
Das Waffer muß traurig wandern 

Bon einem Ort zum andern.“ 


Das Waffer jprah: „Nur ich bin fein, 

Sch laufe in fremde Länder hinein, 

Sch treibe dem Müller fein Eijen, 

Sch treibe die Räder des Weijen.“ 

Der Wein der jprach: „Sch gebe dir Necht! 
Du bift mein Herr und ich dein Knecht: 


MWärjt du nicht zu mir gefommen, 
So wär ich am Weinftod verdorben !* 


Die Streitgedichte mit ihrem dramatijch belebten Dialog eigneten Jich 
vortrefflic” zum Vortrag mit verteilten Rollen. Sie bildeten Fleine 
Dramen. 


1) Ert-Böhme, Xiederhort III, 24. Über die einjchlägige Literatur: 
Bödel, Volfslieder, 108, 109. 
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ALS Volfsunterhaltung jehr beliebt war bei den Germanen von 
jeher das Nätjelraten. Einzelne Rätiel find uralt. Im Rätjel liegt 
wie im Bolfsfpruch viel tiefer Sinn und Lebensweisheit. Gerade 
deshalb legt eines der ältejten deutichen Nätjellieder, das wohl dem 
12. Sahrhundert angehörige Trougemundslied, die Xölung der 
NRätjel in den Mumd eines alten Wanderers, der al® „varender man“ 
72 Länder gejehen hat.!) Manche diefer alten Nätjel haben im Munde 
des Volfes die Jahrhunderte überdauert. Rätjelraten galt als Zeichen 
der SUugheit, es galt als Auszeichnung, Nätjel gut aufgeben und löjen 
zu fönnen. Daher gebührt nach einem hübjchen Liede des 15. Jahr- 
hunderts dem Sänger, der das aufgegebene Nätjel glüclich löfte, ein 
Strängzlein. ?) 

Die Klugheit des ummworbenen Mädchens wird durch Nätjel ge- 
prüft, errät fie, jo wird fie gefreit. Diejer Stoff ift in der Welt- 
literatur weit verbreitet, auch im deutjchen VBolfsliede findet Jich ein 
jolches Lied. ?) 

E3 ritt einmal ein Ritter 

die Welt Berg auf, Berg ein, 

da fand er auf der Straße 

ein jchönes Mägdelein; 

der Ritter grüßt das jchöne Kind, 

jteigt ab, jegt jich zu ihr gejchtwind. 

„Ein Nätjel will ich dich fragen, 

mein liebes Mägpdelein, 

und wenn du’3 tujt erraten, 

jolljt du mein Weiblein fein: 

Welcher Schüß zielt immer und trifft nie? 
und was lernt ein Mädchen ohne Müh ?“ 
„Here Ritter, euer Rätjel 

joll bald erraten fein; 

ich werd’ mich wohl bemühen, 

zu fein eu’r Weibelein ; 

Der Bogenfhüg am Himmel zielt immer und trifft nie, 
und lieben lernt ein Mädchen ohne Müh.“ 
„Ein Nätjel will ich dich fragen ujw. 
Was geht tiefer, als ein Bolz? 

und welches_ijt das trefflichite, Holz 2” 


1) Uhland, Volfslieder I, Nr. 1. Das Bolksrätfel hat PBetfh, in feinen 
Studien über das VBolfsrätfel, Berlin 1898 Ddargeitellt. 

2) „Rranzfingen“ bei Uhland, Bolfzlieder Nr. 2. Böhme, altdeutfches 
Liederbuch 350. 

3) Erf-$rmer, die deutjchen Volkslieder V, Nr. 32. Eifel: Schmi, 
Sitten ufw. des Eifler Bolfes I, 159. 
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„Herr Nitter, euer Rätjel ujw. 
Liebe geht tiefer als ein Bolz, 
und wohl ift die Nebe das trefflichite Holz.“ 


„Ein NRätfel will ich dich fragen ujw. 
Welche Jungfrau ijt ohne Yopf? 
und welcher Turm ift ohne Stnopf ? 


„Herr Ritter, euer Nätjel ujfw. 
Die Jungfrau in der Wiegen ift ohne Yopf, 
der Turm zu Babel ijt ohne Knopf.“ 


„Ein Rätjel will ich dich fragen uw. 
Welches Wafler ift ohne Sand? 
und welcher König it ohne Land?“ 


„Herr Ritter, euer Rätjel ujw. 

Das Waffer im Wein ift ohne Sand; 

der König in der Karte ift ohne Land.“ — 
„Ein Nätjel will ich dich fragen, ujw. 
Welche Straße ift ohne Staub? 

und welcher Wald ijt ohne Laub?" — 


„Herr Ritter, euer Nätjel ujw. 
Die Milchftraß’ am Himmel ift ohne Staub; 
der Fichtenwald it ohne Xaub.“ — 


„Ein Rätjel will ich dich fragen ufw. 

Welches Tier ift ohne Maul? 

und welches Haus ift ohne Saul?“ 1) 

„Herr Nitter, euer Rätjel ujw. 

Der Bogel hat'n Schnabel und hat fein Maul; 
das Schnedenhaus it ohne Saul.” — 


„Ein Rätjel will ich dich fragen, uw. 
Welches Feuer ift ohne Brand ? 
und welches Haus ift ohne Wand?“ 


„Herr Nitter, euer Rätjel ujw. 
Das gemalte Feuer ift ohne Brand; 
des Himmels Haus ift ohne Wand.“ — 


„&rraten, liebes Mädchen, 

haft du die Nätjel all’; 

fomm hinter meinen Rüden, 

und veit' durch Berg und Tal; 

und ew’ge Liebe jet dein Lohn.“ 

Und bopp, Hopp, hopp! und Hopp, Hopp, bopp! ging's 
mit ihr davon. 


1) Säule. 


Diejes Liedes:!) 
„Mädchen, ich will dir auf zu raten geben; 
Wenn du’S errätit, jo heirat' ich Dich. 
Welcher Baum ijt ohne Xaub, 
Und welche Straße it ohne Staub ?“ 
„Wenn es die Herren nicht für ungut befinden, 
So will ich euch gleich jagen den wahren Grund: 
Der Tannenbaum im Wald tit ohne Laub, 
Die Straße nac) dem Himmel it ohne Staub.“ 
„Mädchen, ich will dir uw. 
Welches Waller ift ohne Sand, 
Und welcher König it ohne LYand ?“ 
„Wenn e3 die Herren uw. 
Die Träne aus dem Auge ift ohne Sand, 
Der König der Karten it ohne Land.“ 
„Welche Jungfrau ijt ohne Yopf, 
Und welder Turm ift ohne Knopf?“ 
„Die Jungfrau in der Wiege, jie tit ohne Yopf. 
Der babylonishe Turm, der ijt ohne Knopf.“ 
„Welches Haus ijt ohne Stein, 
Und welches Auge it ohne Schein ?“ 
„Das Schnefenhaus im Garten, es ift ohne Stein, 
Das Auge der Liebe, eS hat feinen Schein.“ 

Sn den Sprüchen der Watdmänner?) jpielt das Nätjel eine 
groge Nolle. Wollte dev Jäger jeinen Gejellen erfunden, jo rief er 
ihm Nätjelfragen zu, die diefer in Neimen beantworten mußte. Much 
in den Spinnjtuben und gejelligen Yulammenfünften des Landvolfes 
hegte man das Nätjel. „och vor fünfzig Jahren war das Bolfsrätjel 
anı Siebengebirge?) ein beliebter Gegenjtand der Unterhaltung und 
Kederei, wenn namentlich an langen Winterabenden die Samilie in 
der rauchgeichwärzten Hütte verjammelt war, wenn die Männer auf 
dem „Seddel“ jißend die furze Bfeife rauchten, umd die Siinder um 
den Herd herumfauerten, während die Frauen emfig Flahs Ipannen.“ 

1) Alfred Müller, Volkslieder aus dem Erzgebirge 69. 

2) Erlad, Bolfslieder Il, 607. III, 603. 

>) Shmig, Volfstümliches aus dem Siebengebirge 43. 
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EIIDLTANNZIILILES 


Ser Humor im Dentichen VBolfsliede. 


as deutjche Bolfslied ift dvurchgogen vom Goldflang des Humors, 

der ich auch in der älteren erhaltenen Liederdichtung nicht ver- 

leugnet. Welche prächtige Gejtalt ift 3. B. der Held des fol- 
genden im 16. und 17. Jahrhundert vielgefungenen Liedes :!) 


Wo joll ich mich Hin feren, 
ich thumes Brüderlein ? 
wie fol ich mich erneren ? 
mein Gut ift viel zu fein. 
AS ih ein Wejen han, 
jo mu3 ich bald davon, 
was ich jol heuer bverzeren, 
das hab ich fert 2) verthan. 


Sch bin zu früe geporen, 
wo ich heur hin fom, 


mein Glüd fömpt mir erit morgen. 


Het ich das Kaijertdumb, 
dazu den ZYol am Nhein 
bnd wer Benedig mein, 
fo wer e& alles verloren : 
es muß verjchlemet fein. 


So wil ich& doch nicht paren 
vnd ob ich® all3 berzer 

bnd wil darümb nicht forgen: 
Gott bejchert mir morgen mehr. 
Was hülffs das ichs lang jpar ? 
vielleicht jo verleur ichS gar. 
jolt mir ein Dieb austragen, 
e3 reuet mich ein Jar. 


Sch wil mein Gut verprafen 
mit Schlemmen frü und jpat 
und wil ein Sorgen lafjen 
dem e3 zu Hergen gat. 

Sc nim mir ein Ebenbild 
bey manchem Thierlein wild, 
das jpringt auff breiter Heide: 
Gott behüte ihm fein Gefild! 


Sch jach auff breiter Heide 
viel manches Blümlein jtan, 
das tit jo wol bekleidet; 

was Sorgen darff ich den han, 
iwie ich Gut vberfom ? 

ich bin noch frifch nd jung; 
jolt mich ein Not belangen, 
mein Herg wüjt nicht darümb. 


Kein gröffer Freud auff erden tt 
denn quts Leben han, 

mir wird nicht mehr zu diefer Friit 
denn Schlenimen bnb bnd an 
dazu ein guter Mut; 

ich reis nicht jehr no Gut, 

als mancher reicher Bürger 

noch grofiem Wucher thut. 


I) Bergreihen bag. von Sohn Meier 53. Erf-Böhme, Liederhort 
III, 91. Burkhard Waldis nahm diejes Lied in jein Spiel dom verlorenen Sohn auf 


(bag. von Milchjad 28.) 
2) fert- im borigen Nahre. 


Bruder Liederlich. 


Der gewint jein qut mit jehaben, 1) Ste an die jchiweinen braten, 
dazu mit grofjer not. dazu die hüner junf! 

Wenn er jein rue jol haben, darauff jo wird vn geraten 
jo leit er als wer er tod. ein quter friiher freier trunf. 
jo bin ich noch friich ond junf. trag ber den fülen wein 

Gott verley mir viel der jtund! bnd jchend vn dapffer ein! 
Gott behüt mich jungen fnaben Mir it ein beut geraten: 

das mir fein vnmut fon! die muß berjchlemet fein. 

Sch las die vögel jorgen Drei würffel ond ein farten, 
gegen diefem winter alt. das tt mein wappen frey; 
iwil dns der wirt nicht borgen, jechs hübjcher freulein zarte, 
mein rod gib ich ihm balp, an iglicher jeiten drey. 

die joppen auch dazu. fom ber, du Ichönes \weib! 

ich Hab widder ralt noch ruh du erfreueit mir mein berg ym leib. 
den abend al3 den morgen jolt ich heint bei dir jchlaffen, 
bis ich das alles verthu. mein her das würd mir Frey. 


Sch bind mein fchiverd andjeiten 
vnd mac mich bald dauon. 
hab ich denn nicht zu reiten, 
zufuffe mus ich gan, 

es ijt nit allzeit gleich, 

ich bin nicht alweg reich: 

ich mus der zeit eriwarten 

bis ich das glück erjchleich. 


ee 


SI 


Ein Gefinnungsgenofjfe diejes Briüderleins tft der Sänger des 


folgenden Liedes: ?) 

Wenn ich gleich fein Haus nicht hab, 

Sagt mir der Wind fein Schindel 'rab; 

Sault mir auch fein Sparen entzwei; 

Bin ich aller Sorgen frei. 

Sallatri di dari, fallatri di da. 
Hab’ ich gleich fein Ochjenhorn, Hab’ ich gleich fein Heller Geld, 
Brauch ich auch Fein Stall, fein Born, Frag’ ich doch nichts nach der Welt; 


Brauch’ fein Heu und auch fein Streu; Brauch feinen Beutel, hab fein Sorg, 


Bin ich aller Sorgen frei. Daß mir einer was abborg. 
Wenn ich gleich fein Brot nicht Hab, Aber das ift Doch recht fein, 
Beißen mir die Mäus fein Ninden rad, Sch bin nicht viel ganz allein ; 
Kömmt mir auch fein Schimmel nein; Wenn ich heut ein Mädel mag, 
Bin ich wieder jorgenfrei. Läuft fie mir Schon morgen nad). 


Sn gleichen Tone gehalten tjt folgendes Lied eines allzeit fröb- 


lichen Gejellen: ?) 
1) jhaben — zulammenfcharren. 
2) Hoffmann d. Fallersleben, Findlinge 498. 


3) Afr. Müller, Volkslieder aus dem Erzgebirge 117, anderer Tert bei 


Schade, Handwerfzlieder 174. 
Böcdel, Volkslied. 
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338 Das luftige Bierturnier. Yecherhumot. 


Hat mich fein Meifter lieb, 
©o laß er’3 bleiben; 

Wer weiß, wo mich der Wind 
Noch wird Hintreiben. 

Sm Ludlud 1) leben wir, 
Sm Ludfluf Schweben wir, 
Und wer in Ludlud lebt, 
Der it mein Bruder. 


Mädchen, thu’ nicht jo ftolz! Hab’ ich feinen Kreuzer Geld 
Haft nichts erfahren, Mehr in den Tajchen, 

Haft noch feinen Kreuzer Geld ©o hab’ ich doch LZudlud 
Für mich eriparet. Sn meiner Zlafchen. — 

Sm Ludlud uf. Sm Ludlud uw. 

Hat mich fein Mädchen lieb, Treibt mich ein fühler Wind 
©o laß fie’3 bleiben; Aus meinem Lande, 

Wer weiß, ob mir’s gefällt, So treibt er mich doch nicht 
Bei ihr zu bleiben. Aus meinem Stande. — 
Sm Lulu ujw. Sm Ludlud uw. 


Ein heiteres Lied voll Humors ift der Sang vom Bierturnier,?) 
wo e8 nach dem Grundjaß: 
Nür ihling das Bier und few es nicht, 
gilt möglichjt viel Geritenjaft zu vertilgen: 
Der Sauffaus ift ein füner Helt, 
er left fich nicht3 beivegen. 
Zülpauch preift man in aller Welt: 


wer die wil nieder legen 
der mu3 fein Gurgel regen. 


Höchft poflierlich ift die Bejchreibung der trunfenen Gejellichaft: 
Der eine greint, der ander lacht, 
der dritt wil Wunder treyben, 
der viert ift aus dem Schlaf erwacht, 
der fünft hat eim ein Ganges bracht, 
der jechjt wil nimmer bleyben, 
der jiebent ift ein töricht Man, 
der achte wil nur jpringen, 
derneunde bleyb trunfen auff dem ‘Plan ufw. 


Ein hübjches Troftliedlein?) für Bantoffelhelden hat ein Freund 
des Gefanges im Sahr 1617 veröffentlicht, hier ijts: 


1) Gludglud, ein dem Gludjen der Slajche beim Trinken nachgebildetes Wort. 
2) Bergreihen bag. d. I. Meier 77. 
3) Liederbud aus dem 16. Jahr). Hgg. d. Goedefe u. Tittmann 52. 
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Dude dich, Heniel, 

Dud dich, laß fürüber gan! 

Das Wetter wil fein Willen han. 
Dude dich, gut Gfell 

Dud dich, laß fürüber gan! 

Das Unglüd wil jein Willen han. 


Dude dich, Simon, 
Dud dich, laß fürüber gan! 
Die Frau wil iren Willen han! 

Das Bertröften auf unmöglihe Termine tt eine alte VBolfs- 
ltedfitte, Die fich zum Teil mit denjelben Musdrücden bis auf die neuejten 
Ausläufer des Volfsliedes erhalten hat. Deilpiele Ind 3. D. 

Wann D’Donau eintrodnet 
Na heiraten wir. 1) 
oder „wenn der Birnbaum Sirfchen trägt?) uw. 

„ SAN R r Ex i SER 

Bol Humor find die Lieder von der verfehrten Welt, 
Darunter folgendes, das bis ins 18. Jahrhundert zuritdreicht: ?) 


So geht es in Schnügelpußg Häufel, So geht e8 in Schnügelpuß Häufel 
Da fingen nnd tanzen die Mäujel Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. Und bellen die Schneden im Häufel. 


In Schnügelpuß Häufel da geht es jehr toll,ES zogen zwei Störche wohl auf die Wacht, 
Da faufen fich Tifeh und Bänke voll, Die hatten ihre Sache gar wohl bedadt, 


PBantoffeln unter dem Bette. Mit ihren großmächtigen SOpießen. 
So geht es im Schnügelpug Häufel, So geht es in Schnügelpuß Häujel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. Und beflen die Schneden im Häufel. 


E3 jagen zwei Ochfen im Storchenneft, Ich wüßte Dinge noch mehr zu jagen, 
Die hatten einander gar lieblich getröft Die jih in Schnügelpug Häufel zutragen, 
Und wollten die Eier ausbrüten. Gar lächerlich über die Maßen. 

Inhaltlich verwandt find die Yügenlieder, harımloje Spiele 
voll guter Yaune: %) 


Sch will anheben und will nicht lügen: Es jchifft ein Schiffmann auf trucdnem Land, 
Sch jah drei gebraten Tauben fliegen, Er hat fein Segel gegen Wind gejpannt, 


Sie flogen aljo ferne, Mit jeinen hellen Augen, 
Die Bauche hatten jie gen Himmel gefert, Er rudelt an einen jehr hohen Berg, 
Den Rüden zu der Erpden. Daran must er erjaufen. 


I) Uhland, Schriften III, 216. Andree, Braunschweiger VBolfsfunde 485. 

2) Meier, Schwäb. Bolfälieder 111 ähnlih Dunger, NRundas 109. 

3) Wunderhorn bag, d. Birlinger und Crecelius II, 416. Deutjde 
Lieder hgg. d. Birlinger und Crecelius 45. 

4) Ubhland, Volkslieder I, Nr. 240. Ein Hleines Lügenliedchen: Stöber, 
eljäffiihes VBolfsbüchlein 72. Erf-Böhme, Liederhort III, 47 ff. 
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Lügenlieder. 


E3 wolten ir vier einen Hafen fangen, 


Sie famen auf Krüden u. Stelzen gegangen: 


Der eine funt nicht hören, 


Der ander war blind, der dritte war lam, 


Der vierte funt nicht reden. 


Nun weiß ich nicht, wie das geichah, 
Und daß der Blinde den Hafen jah 
Sm weiten Felde grajen, 

Der Stumme jagts dem Tauben an, 
Der Lam erwilcht den Hafen. 


E3 wolt ein Kreb3 einen Hafen erlaufen, 


Da fam die Warheit ganz mit Haufen, 
E3 bleibet nicht verjchtwigen : 

Sch jah eine Ku auf einem Kirchturm, 
Darauf war fie gejtigen. 


Du Landshut ftet ein hoher Turm, 

Er fällt von feinem Wind no Sturm, 
Er jtet feft auß 1) der Maßen: 

Den hat der Kuhirt in der Stat 

Mit feinem Horn umgeblajen. 

Zu Mülen 2) jtet ein hohes Haus, 
Daran flog eine Fledermaus 

Mit ivem jtarfen Leibe, 

Sie flog das Haus mitten entzwei, 
Bor ir funt es nicht bleiben. 


Zu Negenjpurg haben jie einen Han, 
Der hat jo jchredlich vil Schaden getan, 
Er zuteat 3) eine fteinerne Brüde; 

E35 flog eine Mud einen Turm entziwet, 
War das nicht Ungelüde? 


Ein Amboß und ein Mürlenftein 

Die jchwummen zu Cöln wol über den Rein, 
Sie fchwummen alfo leije; 

Ein Frofch verfchlang ein glüend Bflugjchar 
Zu Pfingjten auf dem Eije. 


1) über. 2) Müllheim. 


3) zertrat. 


(I) 


DIA IAEDNAERN I 3 


Spottlieder. 


quillt der Born des Spottes im deutichen Bolfsliede. 
Die Germanen waren ein jpottfrohes Gejchlecht.") Was verdreht, 
verfäljcht und unnatürlich war, forderte ihren Spott heraus. ?) 
Spottverie gehören zu den ältejten deutjchen gereimten Gedichten. >) 
Sn Kriegen und Sehden war von altersher der Spott eine be- 
liebte Waffe. Ein Spottlied, das den Striegern Mdolfs von Najjau 
zur Unehre gelungen ward, tjt noch erhalten.*) Das ganze Mittelalter 
hindurch erflangen Spottlieder, und als die Reformation einjeßte, flogen 
die Spottlieder ipie Pfeilichiwärme hinüber und herüber. Die LYands- 
fnechte jpotteten ihrer Gegner, der Schweizer, und Z, blieben ihnen 
nichts Ichuldig. Bruder Beit (dev Kandsfnecht) und Bruder Heine (der 
Schweizer) verhöhnten fi) um die Wette in derben Gejüngen. Cines 
der Lieder, das die Yandsfnechte anläßlich der Schlacht bei Marignano 
in der Lombardei gegen die Schweizer richteten,?) jei hier mitgeteilt: 


Merft, wie die Schweizerfnaben, „Bo Wunden!” hört mans fluchen, 
die ederhanien flug, al3 dann ir Giwonbheit tt, 

jo vaft gewütet haben „Wir wellen den König juchen 
getriben groß Übermut, Daheim auf jeinem Mift.“ 

eh fie find aufgezogen Ein Lied haben ji gedichtet 

von Schweiz mit ganzer Macht, auß großem Übermut, 

der Sinn hat jie betrogen, den Künig dadurd) vernichtet 

darzı ihr großer Gebracdt. 6) und auch die Landsfnecht gut. 


1) Über Spottlieder' habe ich eingehend in meiner „Biyhologie der 
Bolfsdichtung“ Seite 324 ff. gejchrieben. 

2) Notfer (F 1022) flagt über Spottlieder, die feine Gegner beim Weine 
über ihn jangen: Bruinier, das deutjche Volkslied 148. 

) Müllenhoff-Scherer, Denfmäler Wr. XXVIIIb. 

) Zilienceron, hilt. Bolf3lieder I, 10. 

>») Uhland, Boltz lieder I, Nr. 178. Lilieneron, hilt. Bolfzlieder III, 170 
9) Prahlerei. 


Spottlied der Land3tnechte. 
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Mer haben die Schweizerfnaben 
der Landsfnecht ba gedacht, 

wie fie frumme Däßlen N) haben, 
haben drauf einander bradt; 2) 
beim Wein zu aller Zeite 

da triben fie groß Geiper: 3) 
„Gott grüß dich, Bruder Beite! 
weilt du fein neus Gefchrei ?“ 
Auch dreuten fie dem Franzojen, 
Heine und Nide da: 

„die Gilg # muß bringen Nofen, 
bog Wunden willen ja! 

her fumt des Maien Beite, 

wir wellen mit Kreuden dran, 
und wird uns Bruder Beite, 

er muß ein Stappen han. 


Der Künig tut fich verlaßen 

auf Bruder Beiten allein, 

hat jein nit vil genoßen; 

und auch der Bruder fein.“ 

3a, Sprach) Heine mit Namen, 

ihr einer wölt vier bejtan: 

„e3 jind halb Ktrüppel und Lane, 
e3 it bald umb fie getan. 


Der Kunig jchilt uns Bauren, 
tut uns für Bettler han, 
dDarumb wellen wir nit trauren, 
ung ligt gnad nicht daran, 

wir wellen dem Künig laufen >) 
mit unjferm Bettelitab, 

in sranfreic) zu ihn haufen, 
Städt und Land gewinnen ab.“ 


Der Künig het bald vernommen 
der Heine Übermut; 

er dacht: ich wills fürfonmmnen, 
tröjt jich der Landsfnecht qut, 
darzu that er auch wecen 

den teren 6) von Paris, 

und 309g dem Heine entgegen 
wol über den Montanis. 7) 


Nun merkt, vie die Heine jahen, 
mit tppiflihem Won: 

„Wir wellen den Künig empfahen 
mit Bruder Beiten jchon, 

wir iwellen die Brüder grüßen — 
nun jfaumend euch nit lang! 

mit unjern langen Spießen, 

jeht, daß euch feiner entgang !“ 


Heine und Nidi famen 

gar fraglichen doher; 

die Yandsfnecht wol dernamen, 
die jtallten fich) zur Wer; 

bog Marter und bog Wunden ! 
wol nach der Bejperzeit 

jie einander Ddapfer Funden, 
wol hielt fich Bruder Veit. 


Ainander jie da trafen 

mit Stih und Schlägen hart; 
Heine gund jer hoffen, 

maint givonnen han die Schlacht ; 
Heine jein Botjchaft täte 

gen Schweiz don Stunden an, 
wie er gejiget hätte; 

e3 was noch weit darbon. 


Sn Schweiz an manchen Enden 
machten fie Kreudenfeur; 

e3 tät ich bald devendren 

daß in ward Lachen teur; 

ihr Freud bet jich derferet, 

in Traurigfait vermift, 

wie daft jich) Nide weret, 

ihn half fain Fund noch Lült, 


Das ward Nive verivigen, 

daß er ein rten 8) hätt gemacht, 
er hätt nit recht angebißen, 

ain flain der eriten Tract; 

der Wirt fam erjt des Morgen, 
das ward dem Heine jaur, 
Bruder Veit wolt ihm nit borgen 
das zalt der Stier don Mr. 


1) Hände. 2) zugetrunfen. 3) Spott. 
4) Lilie, Wahrzeichen Rrankreichs. >) verhauen. 
6) Ritter. 7) Mont Cenis. 9) Zeche. 


Durcheinander jie da trungen 
mit Stich und Schlägen hart; 
Heine was mijjelungen, 

wie fait ji) Nide wart. 
Heine wolt e8 baß verfuchen, 
er gewann ain Faine DBeut, 
in half fain Wunden fluchen, 
er mut zalen mit der Heut. 


Deine ift die Schanz misraten, 
muß den Spott zum Schaden han; 
ihm ward ein Stapp gejchroten, 1) 
ihm günnetS wol iedermann ; 

ich hör nit daft flagen 

Graf, Ritter oder Sinecht. 

bil Nachbauren jagen: 

ihn fei gejchehen recht. 


Noch manchem Heine graufet, 
Ivo man tez jagt darvon; 
wol ob achtzehn taujend 
muiften fie dohinden lon, 

die auf der Waljtatt bliben, 
bon Schweiz ain große Zal, 
die hat der Franzos triben 
in einen engen Gtal. 
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Gasconier und Rranzofen 
ritten mit Gefchrat daran, 
die Gilg bracht Heine Rofen, 
daß ihm das Blut ab ran, 
ich glaub on allen Zweifel 
warlich, daß Bruder Veit 
jei giwejt der Heine Teufel 
wol zu der jelbigen Zeit. 


Bil werlos haim jeind fommen, 
ainer heut der ander morn, 

jtill Schweigend als die Stummen, 
haben Schuch und Hauben verlorn: 
ir Stallen was ihn gelegen, 

iv Bract ift worden Kain: 

auf Schlitten, Karren, Wägen 

jeind etlich fommen haim. 


Wär Heine do gelungen, 

nach dem maint er zu Hand 

all Füriten haben verdrungen 

in teutfch und welihenm Land; 
das maint der Künig zu wenden, 
nam zu ihm Bruder Beit, 

und tät die Bauren 2) zertrennen ; 
e3 war wol an der Zeit. 


Die Wirfung older gangbaren Spottlieder war in Zeiten, wo 
alle Welt jang, jehr groß, und die Erbitterung, durch Spottlieder ge- 
jchürt, jteigerte die Wut aufs Außerjte. Dem Schwabenfrieg ging ein 
Liederfampf zwilchen Yandsfnechten und Schweizern voraus, der Die 
Erbitterung der Barteten bis zur Siedehite trieb. Biel Blut it darum 
geflofien.?) 

Den Befiegten ward der Spott reichlich zu Teil, dem flüchtigen 
„interfönig“ jchieften jeine Feinde Höhmijche Lieder*), nach u. M.: 

Sch fing ein Lied, ich waiß nit wie, 

Bon meinem Frigen, der ijt nit hie, 

Er ift auff frembder Strafjen, 

Er jchlaff oder wach, er geh oder iteh, 

© geichicht jhm jet weh, 

Sein Frefel ift auß der Majjen, 
mag3 lafjen! 

1) der Schädel eingejchlagen. 2) Schweizer. 

3) Über die Wirkung und Anwendung von Spottliedern: Hildebrand, 
Materialien I, 58. 

4) Weller, Lieder des 30 jährigen Krieges 117. 
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Als die Trümmer der großen Armee Napoleons durd) © Deutjch- 
land zurücfehrten, da vegte fich der verpönte Spott, und man jang:') 


Mit Mann und NRoß und Wagen 

So hat fie Gott gejchlagen. 

E3 irrt durch Schnee und Wald umber 
Das große mächtige Franfchenheer. 

Der Kaijer auf der Flucht, 

Soldaten ohne Zucht. 

Mit Mann und Roß und Wagen 

©o hat fie Gott gejchlagen. 


Jäger ohne Geivehr, Sahnrich ohne Kahn’, 

Natfer ohne Heer, slinten ohne Hahn, 

Heer ohne Kaifer, Büchfen ohne Schuß, 

Wildniß ohne Weijer. Sußvolf ohne Fuß. 

Mit Mann und Roß und Wagen Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott gejchlagen. So hat fie Gott gejchlagen. 
Iromnler ohne Trommelftod, ‚seldheren ohne Wis, 
Kuirafjier im Weiberrocd, Stüdleut ohne Gejchüß, 
Ritter ohne Schwert, Slüchter ohne Schuh, 

Reiter ohne Pferd. irgend NRaft und Ruh. 

Mit Mann und Roß und Wagen Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat jie Gott geichlagen. So hat fie Gott gejchlagen. 


Speicher ohne Brot, 

Aller Orten Not, 

Wagen ohne Rad, 

Alles müd und matt, 
stranfe ohne Wagen, 

So hat fie Gott gejchlagen. 


er Refrain, dem Intergang der Hgypter im roten Meere ent 
lehnt, nn; diefem Liede ehvas Wuchtiges, man jpürt den Ernjt der 
Lage, in der Gott den ibermütigen Ktatjer und jein Heer zermalnte. 
Später ergoß Tich eine Flut von Hohn und Spott über |den franzö- 
jtfchen Statler. 

Das Spottlied des legten deutjch- franzöfiichen Strieges, der ülelier 
stutichfe, geht auf Neime zurüd, Die Ichon im den Sreiheitsfriegen 
erflangen, wie denn auch Spottverje auf Napoleon I. ohne weiteres 
auf den dritten Icapoleon übertragen wurden. Der Ktriegeripott tt nicht 
wählerijch, wenn der Soldat nur über den Gegner lachen fan, woher 
der Wiß jtamımt, danach Fragt er nicht. So Findet ich altüberlteferter 


I) Soltau-Dildebrand, deutjche hitor. Volkslieder 455. 


Vi in neueren Soldatenltevern. 
liedes: 
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So tt z.B. der Anfang des Kutichfe- 


Was fraucht dort in dem Bufch herum ? 


faft wörtlich genau jo im Sahre 1457, 


worden. !) 


aljo 433 Jahre vorher gelungen 


Ein Lied, das fich gegen den Grafen Meichel von Wertheim 
richtet, beginnt mit den Berjen:?) 


Seht umb ihr Heren, was rujchet in der Heden ? 
Srof Michel het fin Sloß verlorn. 


3u Saltnacht ward von 


waren die ‚Saltnachtslieder, 
beigenden Spottes. 


jeher viel Spott verübt: befannt 


bejonders das Bohnenlied, wegen ihres 
Das alte Bohnenlied tft verloren, 


erhalten find 


jedoch zivei Spottlieder des 15. Jahrhunderts mit gleichen Refrain: ?) 


Man jagt von Geld und großem Gut, 


das tun ich alls ring 4 achten, 

für all® afällt mir ein freier Mut, 
darnad) ich nur will tracdhten ; 

fein jonder Wiß, noch Kunjt jo pie 
wil lagen umb mich wonen, 

und jingen frisch fröhlich ob Tiich: 
nun gang mir auß den Bonen! 


Was bracht es Nuß, ob ich Schon wolt 
nach großer Wiß tun jtellen ? 

it mir bejchert Glüd, Gut und Gold 
wird ji) zu mir wol ajellen, 

darf nit vil Not; in feinem Not 
wil ic), da ich muß jchonen 

der Weisheit gar, nit jingen tar >) 
nun gang mir auß den Bonen! 


Auf meiner Weiß’ wil ich hinaus, 

das Böglein laßen jorgen, 

und fröhlich fein nur überaus 

vom Abend an bik Morgen ? 

Auf meinem Tiihb ob Ichon nit Filc 
und föitlich Speis tun wohnen, 

jo eß ich Kraut,  Füllt mir die Haut, 
ing: gang mir auß den Bonen! 


Wil Gott, jo muß fein Geld bei mir 
durch Alter Shimmlig werden, 

vaum auf, leib nichts! 6) ift mein Begier; 
vil Glüd ift noch auf Erden, 

es fumt bei Tag wer warten mag, 
daß mir mein Weil’ wird lohnen, 

nach dem ich ring und täglich fing: 
nun gang mir auß den Bonen! 


Bei dem ichs jegt wil bleiben lon, 
mich gar nit fümmern lafjen 

was teder jagt nach jeinem Won ; 
trag auf vier, fünf, jechs Maßen! 


ich bring dir ein, 


halt jiben Stein, 


und fojt es Schon ein Kronen, 


jo will ich doc 


ingen im Glocdy: 7) 


nun gang mir au den Bonen! 


1) Die Schanzen von Wurjt und Sauerkraut, welche im die dor= 


lichtige Yandivehr errichtet, exjcheinen jchon im Liede von Hans dv. 


d. Wehr aus der 


Yeit des SO jährigen Krieges: Zeitjchrift des Vereins für Volfsfunde XIII, 223. 


2) Lilienceron, 
3) Ubland, 


4) gering. 5) wage. 


biltor. Volkslieder I, 357. 
Bolfalieder II, Nr. 235. 
6) (aß nichts übrig! 
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Wer lügel 1) bhalt und vil vertut, 
der darf nit jton in Sorgen, 

daß man ihm zletit vergant fein Gut: 
fein Sud tut ihm drauf borgen;, 

wer nüße Ding, will achten ring, 
jein jelbjt nit wil verjchonen, 

den jagt man bald eh daß er alt: 
nun gang mir auß den Bonen; 


Wer allzeit mit den Gläjern kämpft, 

iit jtät bei vollen Notten, 

wann er das Sein hat all verdämpft, 
jo tut man dann fein jpotten; 

wer böfe Spiel nit laffen wil, 

dem wird es übel lonen, 

fumt er für Thür, man weilt ihn für, 
ipricht : gang mir auß den VBonen! 


Wer fi) an böfe Weiber fert, 
den hält man wert zu Zeiten; 
eh daß er ihr Bosheit gelert, 
bhalt er fein Geld im Beutel ; 
man zeigt auf ihn und lachet jein, 
und jpricht: er muß gewonen! 
jagt ihn auch auß 
ipricht: pad dich auß den VBonen! 


Bohnenlied. Der Schreiber im Korb. 


bon Hof und Haus, wärmt jich nit mit 


Wer Weib und Kind daheim verlaßt, 
mutwillig zeugt zu Striegen, 

mag merfen nit, das ©ein verprajit, 

an Sold hat fein Benügen: 

er raubt und brennt, auf Beuten vennt, 
aletit jtraft ihn ein SKtartonen, 

des freut fich dann, - mand armer Mann, 
jpricht: gang mir auß den Bonen! 


Wer jein Gut fait auf Nüftung leit, 

vil Gäul auch) hat am Barren, 

fein Dienjtgeld hat und wenig Bicheid, 
tut jelten qut in d’Harren; 

wann er verzehrt, ich Stegreifs närt 
greift an auf all ‘Berjonen, 

der denft billih:  erichnappt man mid), 
jo muß ich aus den Bonen! 


Wer junit hat gnug und feine Kind, 
darzu nichts tut dann jparen: 

er lauft und rennt, fragt, jchabt und jchindt, 
wird wenig Danf erfahren; 

ihm gichieht gleich wie dem Ejel hie: 
muß Holz und Wafler fronen, 

und wajcht fich nit; 
zletit muß er aus den Bonen. 2) 


Mit reichen Spotte wurden die Gewerbe begojien; manche, wie 
Schneider und Weber hatten viel zu leiden, auch die Schreiber mußten 
dran glauben. Alle Stände, die im lebendigen Verfehr mit der Natur 
jtehen: Jäger, Hirten, Bergleute, Soldaten, nehmen im VBolfsliede 
einen hohen Nang ein, alle Stubenhoder hingegen, Schneider, Yeine- 
weber, Schreiber ufw. werden verhöhnt und fommen bei jedem Streit 
ichlecht weg. ?) lusnahmen gibt es natürlich überall. in föjtliches 
Spottlied auf lüfterne Schreiber, die fich mißliebig machten, ift folgen- 
des Lied vom Schreiber im Korb! *) 

Nun well wirs aber heben an E83 gieng ain Schreiber jpacieren auf, 
bon ainem Schreiber wolgetan. wol an dem Markt, da Itat ain Haus. 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! Hainrice Kunrade dev Schreiber im Korb! 


1) wenig. 

2) Uhland, Volkslieder II, Wr. 236. 

3) Hauffen, Leben und Fühlen im deutjchen Volfslied 14. Die obige 
allgemein gehaltene Beobachtung Hauffens erflärt ih daraus, dab das Volkslied das 
Lied der Naturbölfer it. 

4) Uhland, Volkslieder II, Nr. 288 (fliegendes Blatt des 16. Sahrh.) 
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He jprad): „Got grüß euch, Junffraw fein! Si zug in auf pi an das Tadı, 
nun olt iv heint mein Schlafpul fein?“ des Teufels Nam fiel er wider vab. 
Hainrice Kunvade der Schreiber im Korb! Hainrice Kumrade der Schreiber im Korb! 


St Sprach: „Fumt jchter heriidere Er fiel jo hart auf feine Lend, 

wann fic) mein Her legt nidere!“ er Iprach: „daß dich der Teufel chend!“ 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! Hainrice Nunrade der Schreiber im Korb! 
Wolhin, wolhin gen Mitternacht „Prut Dich, -pfut dich, du böje Haut! 

der Schreiber fam gegangen dar. ich het dir des nit zugetraut.“ 


Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! Hainrice Nunrade der Schreiber im Korb! 
Si Sprach: „mein Schlafpul folt du nit fein, Der Schreiber gäb ain Guldin drum 
du jegejt di dann in das Störbelein.” daß man das Xiedlein nimmer jung. 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! Hainrice Kunrade der Schreiber int Korb ! 
Dem Schreiber gefiel der Korb nit wol, Min Schreiber jol zu Schulen gan, 
er dorft im nit getvawen vol. ji joln iv Puln underwegen lan, 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! 
Der Schreiber wolt gen Himmel faren, Der uns das Liedlein neiwes gejang 
do het er weder Noß noch Wagen. aim qut Gefell it er genant. 
Hainrice Kunvade der Schreiber im Korb! Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb! 

Dieje Spottlieder auf die verjchiedeniteu Gewerbe wurden bis- 
wetlen in eimen Nahmen hineingejungen, in den jeder, der Kult und 
Yaume beiaß, einen oder mehrere neue Spottverje einfügen fonıte, 3. B.: 

Wie mache's denn die (Name des Geiverbes) 
So made jies: 

mu folgt der eigentliche Spottvers.!) Solche endloje Gejänge, Die 
I Frage und lntivort beliebig lang fortgejegt werden fonnten, ind 
zu Spottliedern lofaler Art gern gebraucht worden. ?) 

Sm 15. und 16. Sahrhundert jang man viel Spottlieder auf 
lüderliche I faften uud Meönche. Aus der großen Zahl derartiger Lieder 
mag bier eins jtehen:?) 


Sch weiß mir einen freien. Hof, Der Münch, der jprach zum Fräulein jchön : 
da jigt ein reicher Bauersmann auf, „laßt uns in euren Steller gan! 

der hat eine jchöne raue; wir wöllen turzweil treiben ; 

das ward ein glatter Mönch gewar, fein heimliche Ort in difem Haus, 

er meindt, ev woltS befchauen. da wir mögen bleiben.“ 

Der Mönd der fam des Abends jpat: Da fie mit ihm auf die Staffel fam, 
„rau wißt ihr nicht ein heimlich Ort?“ das Fräulein wider hinter jich jprang, 
fie antwort ihm gar jchnelle: fie tät die Tür bejchließen: 

„fein heimlicher Drt in meinem Haus, „teett fort, lieber Herre mein, 

dann drunden in meinem Seller.“ (laßt euch das nicht verdrießen!* 


1) Brobe bei Dunger, Nundas und Neimjprücde 237. 
2) Stöber, Elfälfiihes Volfsbüchlein FA. Schade, Handwerfslieder 2727}. 
3) Uhland, Volkslieder II, Nr. 286. 
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Das Fräulein war im Sinn jo jtät, Wolt ihr euch nit mit mir vertragen, 

da fie die Tür beichloffen hät, ich wil es meinem Amptman flagen, 

fie tät gar heimlich lachen: der wird es euch nit jchenfen ; 

„hätt ich die Münch alle zwölf im Keller, der Amptmann ift ein zornig Man, 

die Sach wolt ich ihnn machen.” der läßt euch all zwölf henfen.“ 

Das Fräulein tet ein Zeichen auf, „ch nein, herzliebe raue, nein, 

e3 famen noch eilf Münch in Haus, wir ftelen euch weder Brot noch Wein, 
einer nach dem andern gangen; laßt un® aus eurem Keller! 

da gedacht das jelbig Fräuelein: wir wölln euch Hundert Gulden geben, 
„die Züchs wil ich wol fangen“. daran felt nit ein Heller.‘ 

Da jies all zwölf im Keller bracht, Das Fräulein wolt des Gewiljen jpiln, 1) 
fie liefen zufammen wie die Schaf, fie jprad): langt mir das Geld vor her! 
tät einer dem andern Flagen: ihr möcht mich funft betriegen.‘ 

„sat uns der bitter Teufel herein wolten fie aus dem Seller herauf, 

in difen Steller tragen ?* jie muften die Riemen ziehen. 

Das Fräulein jah zum Stellerloch nein: Sie gaben ihr Geld zum Kellerlod nauß, 
„was jol das für ein Yärmen jein ? jie ließ die bichorne Buben rauf, 

was tut ihre in meinem Seller ? einen nach) dem andern; 

ich mein, ihr wolt mir jtelen mein Wein, da Iprad) das jelbig Fräuelein: 

ich darf jein warlich jelber. „zwölf Füchse Hab ich gefangen.“ 


Der Prior der war voll und jatt, 

er fürt die zwölf mit ihn ins Bap, 
fie täten das Leid abwäjchen; 

das Fräulein nam das Geld von ihn, 
lieg ihnn die lären Tajchen. 


Wenn lujtige Brüder beim Wein zujammenjagen, dan gings 

im 16. Jahrhundert hoch her, dann enjtand auch manches Spottlied. 
Dem nachfolgenden Spottliede ?) auf niederöfterreichiiche Bauern merkt 
man die Entjtehung an: der Dichter des Liedes, ein Feind der Bauern, 
trug das Lied vor, und der Chor fiel von Zeit zu Zeit im Nefram 
mit dem Fuhrmannsruf laut ichallend ein. Dies Yied war ein rechtes 
Trußlied: vielleicht hat es ein Nitter in der Herberge gelungen, dem 
wie einit dem Neidhart der Bauern Treiben verhaßt war: 

Die Bauern don Sanft Bolten, 

Darzu die ganze qmein, 

wüjte! hotta ho! 

Sie ritten auf ein hochzeit, 

St feiner blieb daheim, 

wüjtel hotta ho ho! 


1) die fichere Partie ergreifen. 
>) Uhland, Volkslieder II, Nr. 248. 


Sie hatten alle jporen, 
Allein der richter !) nicht: 
Der hat ein alt par jtifeln, 
Die hatten fein folen nicht. 
Sie ritten alle hengite, 
Allein der richter nicht: 
Der ritt ein faule märe, 
Das füllen das lief mit. 


Da hubens an zu rennen 
Wol über jtein und jtod, 

Der bräutigam war der börderft 
Sn jeinem blauen rod. 

Da gingen fie zur firchen 
Mit trummel und pfeifen qut 
Und hatten im wirtshaufe 
Ein leiden 2) quten mut. 
Was gab man in zu eßen? 
Ein diefen dünnen brei, 

Da fam des bräutgams vater 
Und fiel mit der naje drein. 
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Was Hatten jie zu trinfen? 
Ein jüßen jauren wein, 

Da wolt ein jeder flegel 

Der nädhit beim faße fein. 
Und da jie waren trunfen, 
Da Hubens ein hader an 

Hteb einer jeim gefellen 

Ein wund, daß blut raus van. 


Sie zogen all vom Leder, 
Allein der jchulze nicht: 

Der nam ein ofenfrüde 

Und wert fich wunderlic. 
Der lärm war faum geitillet, 
Sie fiengen ein andın an, 
BiR daß ir neun tot bliben 
Wol auf demfelben plan. 


Das lied das jei gejungen 
Den bauern zu guter nacht, 
Sie find grob, jtolz, unnüge, 
Treiben tezt die größte pracht. 


Windbeutel und Hajenfüge werden mit Vorliebe aufs Korn ge- 
nommen: jo der blöve Hennefe Knecht, dem die Bauernarbeit 
nicht mehr behagte, der auf die See wollte, aber bald wieder heimfan. 
Ein niederdeutiches Bolfslied hat ihn verewigt.?) Bei uns zugereift 
it der vlämiiche Windbeutel Bierlala,t) hat jich aber troß jeiner 
fremden Abjtammung qut bei uns entwicelt. 

Heiratstollen Mädchen und alten Sungfern gilt reichlicher Spott, 
am harmlojeiten ijt folgendes Liedchei: °) 


„Gott grüß euch, Frau Malerin, hübjch und fein! 
wo habt ihr eur jchwargbraun Töchterlein ?* 


„Mein ZTöchterlein das tft noch viel zu Klein, 
fie jchläft wol noch ein Jahr allein!“ 


„Ein Sahr, ein Jahr ift mir jo lang!“ 

fie [hwingt fich von der Erden wol auf die Banf. 
Wol von der Banf wol auf den Ti: 

„\ehet, liebe Frau Mutter, wie groß bin ich!“ 


1) Schultheiß. 2) traurig. 


3) Hoffmann von Falleröleben, Hennefe Knecht. Berlin 1872. 
4) Erf-Böhme, Liederhort III, 540. 
5) Bilmar, Handbüchlein für Freunde des deutichen Volfzliedes. 3. Aufl. 256. 
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Andere Mädchen fommen jchlimmer weg, namentlich, wenn fie 
auch noch über ihren Stand hinaus wollen. 

Bejonders jchlecht vertragen fic) die Mutter des Mannes und 
jeine Geliebte oder Gattin: Schwieger und Schnur. Dieje beiden S1- 
quren find in der VBolfspoefie fast typiich, als zwei unverjöhnliche Ge- 
walten, die ich Jofort aneinder reiben, wenn jie zulammentreffen. Ein 
föftliches jatirifches Zwiegeipräch ift uns aus dem 16. Jahrhundert 
überliefert, der Stoff hat aber der Zeit getroßt und auch neuerdings 
jeine Zugfraft bewährt, — hier tt eine neuere Faflung aus Schlejten:!) 


„Wtllit du meinen Sohn jchon haben ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 

„Sa, ich will ihn haben, ja, ich muß ihn haben‘ :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 


„Wo werdet ihr doch Hochzeit halten ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 

„Hier in dem Haus und ihr müßt raus,“ 7: 
Sprach die junge gleich wieder. 


„No werdet ihr das Bett! hernehmen ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 

„Ein alter Strohjad it auch ein Bett’, :,: 
„Sprad) die junge wieder. 

„Wo werdet ihr denn Brot hernehmen ?“ 
Sprach) die alte Schwieger. 

„Bei dem Beren wird's jchon jchmeden“, :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 


„Wo werdet ihr denn Kleijch hernehmen ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 

„Unteren Bänfen wird's fchon hänfen,“ :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 

„Wo werdet ihr denn Bier hernehmen ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 

„Wo der Kegel hangt, it der Bierichanf“, :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 

„Wo werdet ihr denn Wein hernehmen ?“ 
Sprad die alte Schwieger. 

„Wo der Kranz hanat, ift der Weinjchanf“, :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 


1) Hoffmann- Richter, Schlefifche Volkslieder 232. Dähnhardt, 
Bolfstümliches aus dem Königreich Sachen II, 82. Marriage, Volkslieder aus der 
Badifhen Pfalz 281. Tobler, Schweizerijche Volfslieder I, 124. Blätter für 
pommerjche Bolfsfunde IX. 99. Mittler, Volfslieder 624. 
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„Wo werdet ihr denn Geld hernehmen ?“ 
Sprach die alte Schwieger. 
„Sn dem Sädel wird's jchon jteden,“ ;,: 
Sprad die junge gleich wieder. 
„un möcht’ ich mich doch gern erhenfen !” 
Sprach die alte Schwieger. 
„Sch wünfch euch viel Glüd, dort liegt der Strid,“ :,: 
Sprach die junge gleich wieder. 

Ein draftiiches Stüd, das man auf dev Bühne jpielen fünnte. 
Beide Berjonen jteht man leibhaft vor jtch: Die paßige fir und fertige 
Schiwiegertochter und die alte geizige, netdiiche Schiwiegermutter. Die 
Bolfsdichtung Hat hier ıwie jo oft ein fleines dDramatilches Meijteriwerf 
geichaffen. 

Der gejunde Mtenjchenverjtand des Bolfsliedes verjpottet alle 
Karrifaturen, wie te das Eheleben leider zeitigt, Jowohl auf männlicher 
als weiblicher Seite. Ein füjtliches altes Lied!) verhöhnt den dummen 
Pantoffelhelden (Göße), der weibliche Arbeiten verrichtet, während Die 
Stau ein bequemes Leben führt: 


Und welche Frau ein Gößen 2) hat Sie nam ein Prügel in ire hand 
die jchläft wol ome Sorgen, darzu zwen harte Steine, 

er wäjcht die Tifch, er wäjcht die Bänf, fie jchlug den Gögen dor den Kopf, 
das tut er alle Morgen. noch durft er ir nicht weinen. 

Sie gab im ein Bejen in jein Hand, Sie nam ein Strid in ire Hand 
das Haus jolt er ir feren, und band im alle Biere, 

wierwols der Göge nicht gerne tät fie hieng den Gögen an die Wand 
noch durft er jich nicht iweren. und gieng darnac) zu Biere. 

Und wenn der Göße eßen wolt Und da e8 fam an den dritten Taq 
jo tät jie im bald geben, das Fräulein fam zu Haufe, 

jie gab ihm nichts als Sauerfraut jie nam den Gößen don der Wand, 
und Waßerfuppe darneben. er jolt ir lernen maufen. 


Sie gab im ein Storb in jene Hand, 
nach Pilzen folt er laufen ; 

der Göge war von Flandern, 

er jprach: „rau! ich will wandern, 
bleib bei euch nun nicht mer.“ 


Dem fofetten, gefühlloien Weib gilt folgendes vielgefungene Spott- 
lied, ?) das in feiner Geiprächsform höchit wirffam tit: 


1) Böhme im Xiederhort I, 24 jtellt diejes Lied unter die mythiichen Volfs- 
lieder. ES it ein derbes Spottlied auf einen PBantoffelhelden. Uhland, Bolfe- 
lieder II, Nr. 294 bringt den Tert nad) einer Handichrift von 1603. 

2) Göge, aud DOlgöge — dummer Kerl. 

3) Tihifhfa-Schottfy, Dfterreihiiche Volkslieder hgg. dv. Krauß 38. 


359 Das tanzluftige Weib und der heiratstolle Mann. 


„Waib, Waib, jollit Ham geh’n, 

Dain Man, dear 18 franf.“ 

„8 a frank? 

Gott jat Dan! 

Liaba Franz, nuar nod an'n Dans, 

Nacha wüll ich Ham geh'n, nacha wüll ich Ham gehn. 


„Waib, Waib, jollit ham geh'n, „Waib, Waib, jollit ham geh’n, 
Dain Man 18 recht Ichlecht.“ Dain Man is Ddod.“ 

„8 a Schlecht? „Ss a dod? 

S’ihiaht eam recht! Dreit'n God! 

Liaba Franz uw.” Liaba Franz ujw.“ 

„aid, Waib, jollit Ham geh’n, „Waib, Watb, jollit Ham geh'n, 
Dain Man ligt in Zig’n!“ Dain Man wiard bigrab'n!” 
„Kigt ar in Zig’n! „Wiard a bigrab’n, 

Lapt’s 'n Kig’n! Braucht’3 ma’s nid z’jag'n. 
Liaba Franz uw.“ Liaba Franz uw.“ 


„XVaib, Waib, jollit Ham geh’n, 
A Fratr i8 im Haus!“ 

„8 ar im Haus? 

Lapt’s’n nid aus! 

Liaba Franz, Htazt fan'n Danz; 
Denn ih wüll glat ham geh'n! —“ 


Eine föjtlichere Satire auf vergnüqungstolle Weiber fann man 
fich) faum denken. Jedes Wort ift meilterhaft. Das Lied erfreut jich 
denn auch weitejter Verbreitung. !) 

Das wirdige Gegenftüc Ddiejes Weibes ift der heiratstolle 
Mann. ?) 


Al ich ein junger Gejelle war Und als ich auf den Kirchhof Fam, 
Nahın ich ein fteinalts Weib ; Das Grab war fon gemacht: 

Sie quälte mich alle Tage, Tage, Tage, „Ihr Träger laufet jachte, Jachte, jachte, 
Zu ihrem Yeitvertreib. Daß die Alte nicht erivadt. 

Da gieng ich auf den Kirchhof Scharrt zu, jeharrt zu, jeharrt immer zu 
Und bat den lieben Tod: Das alt böfe Weib! 

„Gerechter Tod von Bafel, Bajel, Bajel Sie plagte mich alle Tage, Taae, Tage, 
Schaff mir mein’ Alte fort!“ Yu ihrem Zeitvertreib.“ 

Und als ich wieder nad) Haufe fam, Und al® ich wieder nach Haufe fan, 
Meine Alte war jehon tot. Alle Winkel waren mir zu weit; 

„Ei Schinder, bring den Wagen, Wagen, E3 jtund faum an drei Tage, Tage, Tage 
Schaff mir mein’ Alte fort.“ Wagen, Nahm ich ein junges Weib. 


1) Ditfurth, fräntifche VBolflteder II, 147. Wriedländer, Hundert 
deutiche Volkslieder 97. 
2) Meier, jhwäbilche Volkslieder 344. 


Spottlieder. DD 


Und als ich eine junge nahm, Das junge Weib, das ich jet hab, 

Da war die Freude groß; Schlägt mir den Budel voll. 

63 dauert faum drei Tage, Tage, Tage, Gerechter Tod von Bajel, Bafel, Bafel, 
Da ging der Teufel los. Hätt’ ich meine Alte noch! 


An jolchen lujtigen Spottliedern auf menjchliche Schwächen tft 
das Ddeutjche Volkslied überreich. Ein langer Zug von drolligen 
Sejtalten zieht im VBolfsliede an uns vorüber: alle meiiterhaft ge- 
zeichnet, Scharf und doch ohne Berbitterung gejchilvert. 

Dab das Wejen des Spottliedes dem germanijchen Geijte ent- 
Iprach, dafür zeugt die Tatfache, daß heute, wo das Bolfslied überall 
zurücgeht und abjtibt, der einzige Zweig des Bolfsgejanges, der 
noch immer frische Triebe aufweilt, das Spottlied tit.') 


1) &3 jei hier nur daran erinnert, daß die uralte Sitte des öffentlichen Nüge- 
verfahreng, die fi) als „Tierjagen“ „Austrommeln“ früher im Bergijhen fand, 
al „Haberfeldtreiben“ in Bayern noch nicht erlojchen ft. (geitichr. d. Vereins 


j. Yolfsfunde X, 44, 206.) 


>) 


BY f) del 7 Boltslied, 93 


SM a 


Geijtliche Lieder. 


en Kern des alten fatholifchen geiltlichen Volfsliedes bildeten Die 

Nufe, furze, feierlich in langjamen Tempo gejungene bejonders 
inhaltsvolle Säße oder Worte, auf welche fich das andächtige 
Gefühl der Menge fonzentrierte. 

Der Nuf Kyrieleis! ericholl aus der verjammtelten Menge, 
als die Gebeine des heiligen Wunebald im Jahre 777 erhoben und 
feierlich neu beigejeßt wurden, !) das Kyrie des Volfes erflang auc) 
jonjt an Grabjtätten der Heiligen.?) Im dem Worte Kiyrieleis Fon- 
zentrierte fich lange Zeit alle Inbrunjt frommer Gemüter, und überall 
erichallte es, wo Ernjt und Andacht die Herzen des Bolfes erfüllten: 
bei Begräbnijjen, Wallfahrten, auf dem Schlachtfelde, beim Empfang 
hoher Berjönlichfeiten ufw. Der Bauer jtimmte diefen Ruf an hinter 
den Bfluge, der Arbeiter in jeiner Werfftätte, der Kranfe auf jeinem 
Schmerzenslager. Aus dem „unordentlichen” Auf ward dur Schulung 
ein Gejang, derart ward das Styrieleis zum Stern für das religiöje Lied, das 
ji, zunächit noch der Nufform nahebleibend, auf eine Strophe bejchränfte. 
Sp waren viele alte Stirchenliever 3. B. „Chrift ijt erjtanden“ „Öe- 
lobet jeilt du Seju Ehrift“ „In Gottes Namen fahren wir” uw. 
urjprünglich einjtrophiich. *) uch diejes einjtrophiiche Lied galt noc) 
als „Ruf“. 

Aus dem einzelnen Wort bildete jich der Sat, zulegt eine furze 
Strophe. Im diefem Sinne galt „Ruf“ bis in die neueite Zeit als 

1) Bäumfer, das fatholifche deutjche Kirchenlied I, 7. 


2) Holland, Gejchichte der altdeutichen Dichtfunft in Bayern 405. 
3) Bäumfer, das fatholifche deutiche Kirchenlied I, 575. 


Religiöje Rufe. 30D 


Anrufung der Heiligen ') over auch als Bezeichnung eines Furzen 
Prozellions- und Wallfahrergelanges.?) Diele Nufe blieben noch lange 
in fatholiichen Gegenden, bejonders Djterreichs, volfstümlich.?) Hier folge 
ein Beilpiel aus dem Oppalande im öjterreichtichen Schleiten: In der Nacht 
vor Dftern wandern viele nach den Höhen, vom wo der Sonmenauf- 
gang zu jeden it. Hier lagern jte um ‚Feuer und harren des Tages- 
geitirns. Sobald die Sonne emporfteigt und vor Freude über die Yuf- 
eritehung des Hetlands „hüppt“ (Hüpft), fingen alle: „Ehriftus ift er- 
Itanden, halleluja.“ Im diefem Subelvuf findet die ‚Sreude itber das 
Erjcheimen des Heilands und des den Frühling bringenden Tagesgejtirns 
ihren elementaren Auspruf.t) Wenn auch im den Zeiten des Mittel- 
alters der Stirchengejang lediglich lateinisch und deshalb dem Bolfe 
fremd war, jo begann diejes Doch frühzeitig, Freilich meilt außerhalb der 
Kirche jein religtöjfes Gefühl dichteriich zu geitalten. ES gab Gejänge 
an den Heiland, die Jungfrau Maria, an Heilige, Fir wichtige Seit- 
tage in deuticher Sprache, die auf den VBolfsgejang zurücgingen. Es 
war dem deutichen Bolfe Bedürfnis, jeine Gefühle im Gelang tır der 
Mutteriprache zum Ausdruck zu bringen. ?) 


Durch die dDeutjiche VBolfsdichtung geht ein tiefreligiöfer 
Zug. Das ganze VBolfsleben durchorang ein ernjtes Chriftentumt. 
Selbit in den Stundenrufen der Wächter) während der Nacht laq 
ein religiöfer Zug, der dem meuzeitlichen Gejchlechte unverjtändlic 
ericheint. 

Durd) das ganze Jahr hindurch zog ich, von Weihnacht bis 
zum JSohannis- und Erntedanffejt, von dem Seite der Geburt 


I) Bäumfer, das fatholiiche deutjche Kirchenlied II, 134, 173. 

2) Bäumfer, ebenda II, 197. 

3) Hoffmann od. Fallersleben, Gejchichte des deutichen Kirchenliedes. 
3. Aufl. 491. 

4) Ens, Bejchreibung des Oppalands 48. 

5) Wadernagel, Gefchichte der deutfchen Literatur 2. Aufl. I, 336 ff. 
Müllenhoff-Scherer, Denkmäler deuticher Poefie und Proja zu Nr. XXIX. 

6) Diefelben liegen von PBrofefjor Wichner gefammelt vor. Nachträge dazu 
in der Zeitfchrift „nasdeutihe Bolfslied“ III. 30. In Scherers Sungbrumen, 
311, hat ein Wächterlied den jchönen Refrain: 

Menjchenwachen wird nichts nügen, 
Gott muß wachen, Gott muß jehügen. 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Gib uns eine quite Nacht! 
23* 


356 


Beihnadhtslieder. 


des Heilandes, dem Niedergang der Sonne bis zu ihrem Höhepunft 
ein Strom tiefreligiöjfen Empfindens, dem das Bolf in jchlicht em- 
pfundenen Liedern Ausdrud gab. In der altehmvürdigen Zeit Der 
Zwölmächte war von Alters her der Geijt des deutichen VBolfes feit- 
(ich geitimmt; in diefen Tagen, wo draußen die Natır in Schnee und 
Eis erjtarrt lag und finitere Nacht herrichte, begrüßte das VBolf den 
Lichterglanz des Weihnachtsfeites mit bejonderer Freude. Die Märchen- 
itimmung, die über der Weihnacht liegt, erfaßte alle Gemüter. Da 
fanden denn die Weihnachtsipiele!) Doppelt aufmerfjame Zuhörer, 
die andächtig dem Spiele lauichten, das ihnen erzählte von der Flucht 
der heiligen Yamilie im falten Winter, vom harten Wirt, der ihnen 
ein Obdach verweigerte, vom Stall, in dem der Erlöjer geboren ward 
und don den Hirten, die famen, um dem Ehriftfind zu huldigen. Eine 
sülle von Boefte jpann fi” um die Wiege im jchlichten Stalle. Die 
Bolfsdichtung hat die Lücen der neutejtamentlichen Überlieferung 
mit einer Fülle poetiicher Nanfen liebreizend und hold ausgefüllt. 
Da ertönten die Strippenlieder an der Wiege des Hetlandes um die 
Bette mit den Gejängen der Hirten und den Liedern der Engel: 


Bom Himmel hoch da fomm ich her 
und bring euch eine neue Mär uf. 


zu Ende des 14. Jahrhunderts war die ‚Feier des Weihnachts- 
fejtes in den Kirchen Deutjchlands ziemlich allgemein üblich.) Im dem 
Sotteshauje war eine Wiege aufgeitellt, an der Wearia ja. Sie forderte 
Sojeph auf, das Kind zu iwiegen, der Ehor jtinmmte ein frummes Weih- 
nachtslied an. Aus der evangelifchen Kirche verlor ji) das Kindel- 
wiegen nad) und nach im 16. Jahrhundert, in der fatholiichen dagegen 
behauptete es fich, weil es beim VBolfe beliebt war. Die Zahl der 
Wiegenlieder ift groß, Doch erhebt fich Feines zu voller plaftijcher 
Schöndeit. 

Das ältejte Weihnachtslied, das wir in deutjcher Sprache befigen, 
ein Lied, das bis ins 11. Jahrhundert Hinaufreicht, it uns vom 
Jiederrhein erhalten und lautet: ?) 


1) Schröer, deutjche Weihnachtsfpiele 158. 

2) Hildebrand, Materialien I 219, 220. Hoffmann von Fallersleben, 
Gejchichte des deutjchen Kirchenliedes 416 ff. Niederländiih: Hoffmann vd. Fallers- 
(eben, niederländiiches Bolf3lied 326 ff. 

3) Erf-Böhme, Liederhort III, 625. 


Lieder der drei Könige. 
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Nun fiet uns willefomen, hero Kerit 1) 

die ihr unfer aller hero jiet. 

nu fiet uns willefomen, lieber bero, 

die ihr in den Kirchen jchöne fiet. 
Kyrieleifon! 

Nun ift Gott geboren, unjer aller troit, 

der die hölljche Pforten mit feinem freuz aufitoes. 

die Mutter hat geheihen Maria 

wie in allen ferjten=-buchern gejchriben fteht. 
Kyrieleifon ! 


So oder Ähnlich Jang das Bolf in der Ehriitnacht in den Sirchen von - 
Alters her. Aus dem 15. Jahrhundert it dann in einer Handjchrift, die 
früher einem Ionnenflojter gehörte, noch folgendes Lied überliefert: ?) 


&3 fumt ein jchif geladen Maria du edler rofe, 

vecht uf fin höchites bort, aller jälden ein zwi, 

es bringt un® den jun des vaters, du jchöner zitelofe, 

bringt un® das ewig Wort. mad un3 von jünden fri! 
Uf einem jtillen wage >) Das jchiflein, das gat ftille 
fumt uns das jchiffelin, und bringt uns richen lait, 
e3 bringt uns riche gabe, der jegel tit die minne, 
die heren Fünigin. der heilig geift der malt. 


Am Dreifönigstage erblickte die Bevölferung mit doppelter Freude 
den hellen Stern, den die von Haus zu Haus ziehenden dDreistönige 
erglänzen liegen. Viele Jahrhunderte hindurc) hat diejer finnige Gejang das 
Weihnachtsfeit begleitet und die Kıumde von der Anfunft des Chrift- 
findes alljährlich in die Hütten getragen. Bald als größeres Spiel, 
bald als einfacher Gejang mit verteilten Rollen, hat fi) das Stern- 
fingen überall in deutjchen Landen vorgefunden. Ya jogar weit drin 
in Dejterreich haben deutiche Sprachinjeht diejen deutichen Brauch an- 
hänglich gepflegt,*) auch in der Schweiz hat er Jich treulich bewahrt?). 
Wo die Alten den Gejang nicht mehr pflegten, da Haben ihn Die 
Kinder übernommen, wie 3. Bd. im Allgäu.) Mitunter jchliegt der 
Gejang der drei Könige mit einem Segensiprucd: 


1) Ehriit. 

2) Hoffmann von „Fallersleben, Gejchichte des deutichen Stirchenliedes 107 

>) Wajfer. 

4 Schröer, deutiche Weihnachtsipiele in Ungarn 160. 

5) Tobler, fchweizeriiche Volfslieder I, 79. Gaßmann, das Bolfslied 
im Luzerner Wiggertal 5. 

6) Neijer, Sagen ufw. des Allgäus II, 34. 
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Unfern Ausgang jegne Gott, 
Unjfern Eingang gleichermaßen, 
Segne unfer täglich Brod, 

Segne unjer Tun und Lajjen, 
Segne uns mit jelgem Sterben 
Und mad uns zu Himmels Erben. 


Auch der Anfang ihres Liedes enthielt vielfah eine Wuntich- 
formel 3. B.:)) 
Wir fommen daher aus fremdem Land 
Einen guten Abend den geb euch Gott! 
Einen guten Abend, eine fröliche Zeit, 
Die uns der Herr Ehriftus mil Freuden bereit. 


Mit Jubeljchall ward dasDjsterfeit begrüßt. Wie Glodenflang 
von Iurmeshöhe flingt das alte Diterlied :?) 
Ehriftus it eritanden 
Kyrie eleifon 
Bon des Todes Banden 
Alleluia, 
GSelobt jei Gott und Maria! 


Des jollen wir alle froh fein, 
Ehrift will unfer Trojt fein. 


Wahricheinlih im der Mitte des 12. Jahrhunderts zuerit er- 
flungen, hat diejer mächtige Dftergruß fortgetönt bis in unjere Tage 
hinein. ES tit auch in protejtantische Gejangbücher übergegangen. 


Der Dfterlieder gab es mehrere. Alt und ficher dem 15. Sahr- 
hundert angehörig tit folgendes Lied :?) 


Srew Dich, Du werde Chrijtenheit, 
Got hat nun überivunden 

die große marder die er leit, 
damit hat er dns entpunden. 
große jorg ward uns bereit 
welch tft num all dahin geleit 
eritanden it uns groß Teligfeit. 


Der Mat, die Zeit der eriwachenden Natur umd der Friichen 
Blüten, ward finnig der Betrachtung des Leidens Chrijti geweiht. In 
iodeutijhen Dorfgemeinden ward der Maibaum, diejes Sinnbild des 


I) Hoffmann von Fallersleben, Gejchichte des deutjchen VBolfsliedes 449. 

2) Hoffmann von Fallersleben, Gefchichte des deutichen Kirchenliedes 187 fi. 
39, 499. Böhme, altdeutiches Liederbuch 658 ff. 

>) Böhme, altdeutiches Liederbuch 668. Hoffmann von Wallersleben, 


Sejchichte des deutjchen Kicchenliedes Nr. 72. Liliencron, deutiches Xeben 243. 
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‚srühlings, mit den Leidens-Werfzeugen geichmüct, und man fang das 
Lied :!) 

Wer ji) des Maiens wolle 

Zu diefer heilgen Zeit, 

Der geh zu Seju Chrifto, 

Da der Maien leit, 

So findt er wahre Freud. 

Diejes offenbar einem weltlichen WBolfslied nachgedichtete Lied 
joll ji in Schwaben noch bis im die neuejte Zeit erhalten haben. ?) 
E35 wırde am Vorabend des Maitages zu Wurmlingen auf der Gaffe 
in zahlreicher Gejellfchaft angejtimmt. WVereinzelt fand fich ein geift- 
liches Bolfslied im Braunfhweigiichen im Gelange von Kindern, 
die zur Pfingitzeit mit der Meatbraut herumzogen.?) 

Die fatholiiche Kirche hat zu allen Zeiten verjucht, volfstümliche 
lleberlieferungen jchonend zu behandeln, diejelben in ihrem Sinne um 
zumodeln. Ihr die Stelle heidnijcher Tempel jeßte fie ihre Gottes- 
häufer, hetöniiche Götter wurden zu Heiligen ujw. Getreu diejem 
Srundiage hat die fatholiiche Kirche Ihon Früh angefangen, das Volfs- 
lied, das jte doch nicht ausrotten fonnte, in getjtliche Lieder umzu- 
dichten und in ihren Dienjt zu jtellen. Sie gewann dadurch manche 
hübjche Weije, und der religiöje Text bürgerte ich leichter bei der 
Waffe ein. 

Der deutiche Ansdrudk für diejes geijtlihe Umbdichten weltlicher 
Sejänge war „verkeren“*. 3 gab mehrere Arten der Umdichtung: 
entiveder wurde Weile und Text zugleich geiltlich umgeformt oder nur 
die Weije und höchitens der Anfang des Liedes benußt. 


Der bedeutendjte Mlmdichter aus der vorreformatoriichen Zeit war 
Heinrich Koufenberg (Brieiter zu Freiburg i. Br., geitorben als 
Mönch zu Straßburg), er verwendete nicht blos die Weelodie der 
Bolfslieder, er nahm auch den Anfang, ja mitten aus der weltlichen 


I) Hoffmann von Fallersleben, Gejchichte des Deutjchen Kirchenliedes 
3. Aufl. 127. Solcher geijtlichen Mailieder gab es in alter Zeit bejonders® im 15. 
Sahrhundert viele, fiehe ebenda 122. Böhme, altdeutiches Liederbuch 688 ff. Da 
die geiltlihe Marienlieder volfstümlih waren, beweilt Ihland (Volfslieder II, 
Nr. 341), der drei Terte aus dem 15. Jahrhundert mitteilt. 

2) Birlinger, jhwäbilche Volkslieder 55. Meier, jchwäbiiche Volfzlieder 
78. Auch in Franfen fand es fich vor: Ditfurth, fränf. Volkslieder I, 148. 

3) Andree, Braunfchweigische Volfsfunde 2. Aufl. 346. 

4) Später fam der Ausdrud „Kontrafafturen“ als Bezeihnung für geift- 
(ihe Umdihtungen auf. 
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Borlage Wendungen in jeine geiftliche Umdichtung herüber.!) Auch) 
bedenfliche weltliche Gejänge jchredten ihn nicht ab, er formte fie ım. 
In 15. Sahrhundert war das geijtliche Barodieren der Volkslieder in 
Deutjchland und den Niederlanden?) bereits im Schwange?), die Ne= 
formation übernahm dieje poetilche Sitte, Yuther \elbjt billigte Die 
Umdichtungen ausdrüdlic. „Denn der Teufel“, meinte er, „brauche 
nicht alle jehönen Melodien für jich allein zu Haben.“ Nm entjtand 
eine Äppige Liederdichtung: Berufslieder (3. B. Bergreihen, Neiter- 
lieder, Jägerlieder uf). Tanzlieder,*) Liebeslieder ud. wurden geiftlic) 
bearbeitet. Dabei liefen Gejchmaclofigfeiten mit unter, jo „der geiftliche 
Schlemmer”, die Umdichtung eines Zecherliedes?) oder die Umpichtung 
der alten Bolfsballade von Herrn von Falfenjtein®), die allo begann: 


Bolfslied. Umdihtung. 
Jc sach den heren von Valkensteen Jce sach den here van Nazareth, 
to sıner borg opriden usw. op enen ezel rijden usw. 


oder des alten Liedes vom Straßenräuber Schüttenjam‘) uw. Dod) 

1) Ed. NRihard Müller, Heinrich Zoufenberg 49, 50, 54, 55, 79, 83, 9. 
Da Loufenberg ein begabter Iyrifcher Dichter war, tft es anziehend, die Art feiner 
UImpdichtung fennen zu lernen. Hier eine Probe: 


Weltlihes Bolfslied. Zoufenbergs Umpdichtung. 
„Es taget in dem Dijten, E3 taget minnigliche 
Die Sonn jcheint überall: Die Sonne gnadenvoll. 
So weiß mein wunderjchönes Xieb, Sefus dom Hinmelriche 
Wo e8 mich führen joll.“ Uns wol behüten foll. 
„Wohin foll ich dich führen, Wohin willft du mich weifen, 
Gut Ritter hochgemeit ? Sejus mein Lieb gemeit ? 
Sch lieg an Liebes Arme Daß ich dein Lob mag preifen 
Und bin bejchloffen drin.“ Mit ganzer Stätigfeit. 


jiehe Bartjch, Vorträge und Aufiäüge 309. 

2) Wadernagel, Lieder der niederländischen Neformierten 8. 

») Sogar Fromme Nonnen fangen folche ursprünglich weltlichen Lieder. Söljcher, 
(niederdeutjche geiftliche Lieder und Sprüche) veröffentlicht aus dem Gefangbüchlein einer 
Nonne des 16. „Sahrhunderts eine ganze Reihe folcher umgedichteten Volkslieder 3. B. 
©.19, 71,72, 74,86, 102, 103. Selbjt „Tagelieder” vom Scheiden der Liebenden wurden 
geiftlich umgedichtet, wobei nicht jelten dev Wortlaut des Volfsliedes fait wörtlich herüber- 
genommen wurde. Man vergleiche den Anfang des geiftlichen Liedes bei Höljcher ©. 
102 mit dem Tagelied bei Uhland, Volkslieder I, ©. 166. 

4) Böhme, Gejhichte des Tanzes I, 235. Im Jahre 1550 erjchienen in 
Magdeburg „geiltlihe Ningeltenge*. Die Tanzweifen der alten Zeit waren freilich 
erniter und würdiger als die modernen Nundtanzweifen. 

5) Lilienceron, deutiches Leben im Volfsliede 217, 

6) Sahrbu ch des Vereins für niederdeutfche Sprachforichung XIV.(1888.) 78, 79. 

*), Wadernagel, Bibliographie 162. 
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gab eS auch Iinmige Barodien, 3. B. die Auslegung eines Mlailiedes 
auf die Leiden des Herrn. !) 

Beliebte Volkslieder wurden mehrfach und von den verjchtedeniten 
Dichtern umgeichaffen?), ja der Sall fommt vor, daß dasjelbe Lied 
protejtantiich und fatholtich wmgedichtet ward. *) 

Nie man jogar bedenkliche Yiebesliedver mit mpdichtung nicht 
verichonte, zeigt ein aus der Mitte des 16. Sahrhunverts*) jtammendes 
„geiitliches Wächterlied“, das Weile und Wort eines Liedes geiitlich 
umarbeitete, im dem der Wächter auf der Zinne anı Morgen Liebende 
zum Scheiden mahnt: 


Bolfslied. Seijtl. Umdidhtung. 
MWolauff, wolauff mit lauter jtimm Wolauff, wolauff mit lauter jtimmm 
thut ung der wechter fingen tut uns der Wechter fingen: 
wer noch bei jeinem bulen ligt, Wer nod) in feinen Sünden ligt, 
der mach ji) bald von binnen. der mach ji) bald von hinnen. 


Ein el tirchenlied wurde nac) dev Weije der übermütigen 
ausgelalienen „Bohnenlieder” gedichtet.?) So nahm Bhilipp Nicolai die 
Weile des alten Neiterliedes: „So wünjch ich ihr ein qute Macht” und 
legte ihr mit Benußung der Anfangszeile den geitlichen Tert unter: 

So wünjch ich num eine qute Nacht 
Der Welt, und laß jte fahren. 6) 

Hewann die Slirche auf dieje Wetle manche Schöne Weelodie Fir 
ihre Lieder, jo erhielt jic) auch manche Ichöne Bolfsweije, die jonjt 
vielleicht verjchollen wäre, im Kticchengejang. ) och heute leben Jolche 
alte Bolfsgejänge. 

Die Weelodie des alten, jtcher nocd) dem 15. Jahrhundert entitan- 
menven Liebesliedes „Entlaubet ift der Walde“, wurde 1545 für ein 
geijtliches Lied herübergenonmmen und lebt noch heute in evangeliichen 
Ehoralbüchern fort.°) Dasjelbe tjt der ‚Fall mit der Wetje eines Sonmmer- 


1) Birlinger, jhwäbilche Bolfsliever 55. 

2) Nach einer „Bergreihenweife” wurden jieben verjchiedene Kirchenlieder ge= 
jungen Bäumfer, das fatholiiche deutjche Kirchenlied II, 315.) 

3) Eine Zufammenjtellung der Anfänge weltlicher VBolfslieder, deren Weijen 
zu fatholifchen Kirchenliedern a wurden, findet jih bei Bäumfer, das fa- 
tholijche seniiie stirchenlied II, 4 dgl. Harthaujen, geiitliche Volkslieder 155, 159. 
4) Böhme, altdeutjches Liederbuch ©. 196, 197. 

5) Alemannia bag. d. U. Birlinger V, 1877. ©. 178. 

6) 2. Curge, D. Philipp Nicolais Leben und Lieder. Halle 1859, ©. 139, 
144. Das weltliche Bolfslied jteht bet Böhme, altdeutfches Liederbuch ©. 54. 

7) Die holländischen „Souterliedekens“ (geijtliche Lieder) bilden eine reiche 
Fundgrube weltlicher Volfsweilen. 

3) Erf-Böhme, Liederhort II, 550. 


> 
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(tedes: „Herzlich tut mich erfreuen die frölich Sommerzeit”, die bereits 
1561 von Ioh. Walther in ein bis auf Diejen Tag befanntes und 
beliebtes Kirchenlied ungefleidvet wurde.) Die Umdichter waren viel- 
fach Geiftliche, doch haben auch Laien ich am Zurichten der Texte 
beteiligt, jo ein „gemeiner Yanpfnecht” u. a. ı.?) 
Ganze Sammlungen jolcher geijtlich umgedichteter Wolfslieder 
gab heraus Heinrich Xnauft (F 1577) unter dem Titel: 
SHaltenhawer, Neuter- und Bergliedlein, Ehrijtlicd moraliter und 
fittlich verendert, damit die böje ergerliche Weib, ummüße und 
ichampare Liedlein, auff den Gallen, ‚Felde, Häufjern und andersivo, 
zu fingen, mit der Zeit abgehen möchte, wenn man chriftliche 
qute nie Texte und Wort darunder haben fünnte. Srankfurt 
eo 15 
Ktederdeutjch ang jeine Umdichtungen Hermann Beipaltus: 
Iye Chriftlife Gejange unde Yede, up allerley art Melodien der 
beiten olden düdejchen Yeder. Illlen framen ‚Chrijten to mütte 
uw. KLübed 1571. 
Erwähnenswert find auch Die 
Ehriftlihde Neuterlieder, gejtellet von Herm Bhilipjen dem 
Jüngern. Straßburg 1582. 
Der Umpdichter war ein Freiherr Bhilipp von Winneberg und Beiljtein. 


* 


Eine eigenartige, augenjcheinlich uralte und jiher weit 
verbreitete, bei Deutichen, Romanen und Slaven nachweisbare Art 
refigiöjer Gejänge umfaßt die Ausdeutung der Zahlen Eins bis Zwölf 
auf hervorragende Gegenitände des chrijtlichen Glaubens. Dieje Lieder?) 
iind meilt in Geiprächtorn gekleidet, auf die ‚Srage was die Zahl be- 
deute, folgt als Antivort Name oder Bezeichnung: jo it Eins: Gott; 
Zwei: Tafeln Mofis uf. 

Wallfahrer und Pilger hatten ihre Gejänge. Sicher jchon 
im 12. Sahrhundert gelungen wurde ein Wallfahrtslied mit dem 
Anfang: In Gottes Namen fahren wir. ES wird jo oft enivähnt, daß 
wir e8 als typilches Bilgerlied jener Zeit und des deutichen Mittel 


ı) Widmann, Gejchichtsbild des deutichen Bolfsliedes 71. 

2) Koriter, friiche Liedlein hgg. d. Marriage 211. 

3) Brofeffor Bolte hat diefe Lieder in der Yeitjchrift des Vereins für Volts- 
funde XI, 387 ff. ausführlich behandelt, vgl. Erf-Böhme, Liederhort III, 829. Volte 
hält es für möglich, daß diefe Lieder einem mittelalterlihen Dialog entitammen. 
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alters überhaupt zu betrachten haben.!) Das Lied ward auch bei 
treuzzüigen und als Schlachtgelang, jpäter auch bei Bittgängen und 
Prozellionen angejtimmt. So hat es jich bis ins 16. Jahrhundert, ja 
jeine Weile als Melodie eines Yutherjchen Liedes (von den zehn Ge- 
boten) bis in umjere Zeit hinein erhalten. ?) 

Unter den Wallfahrern erregten vor allem die Jafobspilger, 

10 Jie erjchienen, Teilnahme; lange Zeit galt dieje PBilgerfahrt als die 
verdienitvollite,und als glücklich, wer durch die Mufcheln am Hute beiveijen 
fonnte, daß er die Wallfahrt richtig vollbracht und Vergebung der 
Sünden erlangt hatte. Die Wallfahrt nach dent entfernten Santiago 
de Compostella war und blieb ein gefahrvolles Unternehmen. Stlagende 
Kumden umd Lieder gingen durchs Yand von den zahlreichen Pilgern, 
die durch |paniiche Heimtüce vergiftet over in öder Wildnis verichmachtet, 
ein Grab in der Fremde gefunden hatten. Ein dDeutjiches Pilgerlied, 
das ich weitelter Berbreitung umd dauernder Beliebtheit auch außerhalb 
der Pilgerfreije erfreute, beginnt mit den bezeichnenden Worten: ?) 

Wer das ellend bawen well 

der heb jich auf und jet mein giell 

wol auf Sant Jacobs ftraßen! 

zwei par jchuch der darf er wol, 

ein jchüßel bei der flajchen. 

Ein breiten hut den fol er han 

und an mantel jol er nit gan, 

mit (eder wol bejeget, 

e3 jchnei oder vegn oder wähe der wint 

daß in die luft nicht nezet. 

Sadf und jtab ijt auch Darbei, 

er [ug, daß er gebeichtet jei 

gebeichtet und gebüßet! 

fumt er in die welichen lant 

er findt fein teutjchen priejter. 

Der Neft Ddiejes Liedes gibt eine Bejchreibung des Weges der 

Bilger, bei denen jich allmählich eine bejtimmte, feititehende Wallfahrts- 
jtraße gebildet hatte, die Jahrhunderte lang die gleiche blieb, von PBilger- 


!) Belege bei Böhme, altdeutjches Liederbuh 677Ff. 

2) Böhme, ebenda 680. Hoffmann vd. Fallersleben, Geichichte des 
deutijhen Kirchenliedes 212 ff. 

3) Lilieneron, deutiches Leben 3SS ff. (nad) einer Handjchrift dom Ende 
des 15. Jahrhunderts). Dat das Lied jehr beliebt war, beweifen die zahlreichen 
Umdichtungen: Uhland, Schriften IV, 311, 312. Wadernagel, Biblivar. 69, 
80, 157, 175, 240. 
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gräbern in öden Heidenjtreden eingefaßt und an Spitälern und 
Herbergen der Jafobsbrüder fenntlich ). Bon den Spitälern, die der 
önig von Spanien zur Pflege der Safobspilger errichtet Hatte, er- 
zählt unjer Safobslted jcehlinmme Dinge: ein Spitalmeijter joll vierthalb- 
hundert Waller vergiftet Haben. 

So gab es der Gefahren und Feinde viel für den PBilgersmann: 


Vıl böser wind ja wehen an 
der feind jn hart erschrecket 


jingt ein zu Nitnberg gedrudtes Safobslied aus dem 16. Jahrhundert. ?) 


Dit einem melodiichen Lebeiwohl an die jchirntende heilige Jung- 
frau von Stevelaer f£lingt jede Strophe eines (dem 17. Jahrhundert 
entitammenden) Bilgerliedes aus, das zu den Ichönjten Blüten nieder- 
ländiiher Bolfsdichtung gehört.?) Boll innigen Gefühls it der 
Schu: 

Lebeivohl! Lebewohl! wir jcheiden 
Lebeiwohl denn Kevelaer! 
Lebewohl! wir gehn zur Heide, 
Bir lafjens Herz bei Dir. 
Lebewohl o jüRe Jungfrau, 
Bewahre uns in Gnaden! 


Den Bolfsgefange jehr nahe jtanden die Gejänge Der 
Setßler, die im Jahre 1349 Deutichland durchzogen. Cines ihrer 
Vieder hört fi Wie ein wirkliches VBolfslied au: 

Ez ging sich unser frauwe 
kyrieleison ! 

des morgens ın dem dauwe 
alleluja ! 

gelobet sı Maria! 

Da begente ır ein junge 
kyrieleison! 

sın bart was ime entsprungen 
alleluja ! 

gelobet sı Maria! 


Es ijt deshalb auch wohl begreiflich, day wie Tilemann Elhen 
von Wolfhagen, der Berfalfer der Limburger Chronif, meldet, einzelne 
Heiblerlieder auch jpäter noch in Übung blieben.*) Sehr wirfungs- 


I) Häbler, das Wallfahrtsbuch des Hermannus Küniq 55. 

2) Bamphilus Gengenbacd haa. dvd. Goedefe 631. 

3) Hoffmann von Falleröleben, niederländifche Volkslieder 2. Aufl. 362. 
h) Limburger Chronif hgg. von Wy 31, 38. 
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voll verwendeten die Schöpfer der Geißlerliever den Stabreim, wie 
ein tiefer Seufzer der Iterbensbangen Seele flingt das allitterierende 
„Delf uns der Heiland!“ durch die Gejänge der Büßerichaaren. 

sn den religiöjen Kämpfen des Mittelalters haben volfsmäßige 
Lieder oft bedeutende Nollen gejpielt und jind von großem Einfluß 
auf die Verbreitung einer Sekte oder religtöjen Strömung gqewejen. 
Die religiöjen Seftterer der Zeit, als Bruder Berthold von Regensburg!) 
jeine volfstümlichen Predigten hielt, lehrten die Jugend ihre Gejänge, 
Schwärmer und Wundertäter vom Bauern Otbert?) bis zum fränfifchen 
Volfsprediger, dem Pfeifer von Niflashawien?), Tuchten in Gefangen 
ihre Lehre zu verbreiten. 


Die Berfönlichfeit des Erlöjers wird im Bolfsliede vielfach jim- 
reich verbildlicht: der Bergmann erblict im Jelus den göttlichen Er- 
halter des Bergbaues,*t) der Bauer preilt ihn als den himmtlijchen 
Adersmann.d) Dem Simder tft er eim „Liehter jchein“®) und ein 
„Nüger Pfingjttag” N). 

Dem edlen Weinjtocf vergleicht ein Lied des 15. Sahrhunderts 
die Leiden des Herrn.) 

Eine Nonne des 15. Iahrhunderts fingt wohl in Ilnlehnung an 
ein wirkliches Bolfslied ?) 

sh hab mir auserwählet 
Sefum das Blümelein, 
Darzu hat fich gejellet 

Das junge Herze mein ujw, 


Ein wunderbar jühes Lied, eine Berle deuticher Dichtung hat 
eine geijtig hochitehende Srau des 14. Jahrhunderts ihrem Heiland 


I) Berthold von Regensburg bag. don Pfeiffer II, 406. 

2) Winfelmann, Ariedrich II. 99. 

3) Stolle, Erfurter Chronif 131. Gothein, politifhe und religiöje 
Bolfsbewegungen 13. 

4) Erf-Böhme III, 362. Köhler, alte Bergmannslieder 29, 73, 87, 108. 

5) Shmis, Sitten, Sagen ujw. des Cifler Volfes I, 131. 

6) Hoffmann von Fallergleben, Gefchichte des deutjchen Kirchenliedes 114. 
(Lied des 15. Jahrhunderts.) 

7) Hoffmann von Fallersleben, ebenda 116. 

s) Uhland, Bolfslieder II, Nr. 342. 

9) Erf-Böhme, Liederhort III, 835. 
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gejungen. Dies Lied!) voll weiblicher Zartheit, das Goethes jchönite 
Schöpfungen erreicht, folge hier: 


Dwe des jmerzen Semer crenfet 

den ich arme trage min gemüte 

an mime herzen jo mir gedenfet 

und enweiß weme ich clage! jiner güte: 

got, lo dich erbarmen daß er jich wolte 

mine not dem bitteren tode geben 
und trejte mich arme daß er uns faufte 
durch dinen tot! ein eiwiges leben. 


Wo jol ich vinden 

mines herzens trojt ? 

der Jich lie binden 

daß wir wurden erloit; 
oiwe des jmerzen 

den ich arme trage 

an mime herzen 

und eniveiß iweme ich clage! 


icht minder zart it das nachfolgende Lied, ?) das einer juchenden 
Seele des 14. Jahrhunderts entjtammt. Virch Hier jingt eme Frau, 
wahricheinlich eine Ionne: 


„Sch wil jorlune nume fünden,“ Sit es der don richen landen 
jpracd) ein frowelin gemeit, der Die jünde vergeben mac: 
„ich habe einen herren funden, alfo tut er mir noc Hure, °) 
von des [one tft mir gefeit: er nint mir alles min ungemad ; 
junefrolin, mit die jünde gerne! jo die wijen engele fliegent 

der don richen landen gibt unde werbent umbe mic) 

jiver die fünde nicht wil miden und da man reine megede crenet 
der come im fin riche nit. jehent! da wil er treiten mich. 


War für hant iv die gewinne 

da man got ze lone git? 

dar noch Itundent mir ie die jinne 
da man jolicher (öne phlit; 

ich true wol das mich min herre 
niemer me virderben lat.“ 

aljus 4) fur die mage ze clojter 
frelich one iv muter rat. 


Der Gedanfe an die Vergänglichfeit alles Irdiichen findet fol- 
genden Ausdruck im deutjchen VBolfsliede :?) 


I) Uhland, Volkslieder II, Nr. 325. 
2) Uhland, Bolfslieder Nr. 326. 3) heuer, bald. +) alio. 
5) Auquft Stöber, Elfäffifches Volfsbüchlein 86, 


Ein Ding liegt mir im Sinn, 
Für Elend möcht ich weinen, 
Wenn ich denfe was ich bin! 


Was batt mich ein neues Haus? 
Darinnen thut's Föftlich wohnen, 
Man trägt mich bald heraus! 


Was batt mich ein neuer Tiich ? 
Darauf it gut efjen und trinken, 
E3 währt aber nicht lang mit mir. 


Schrill reist diejes Lied ab, der 
allein die Mipklänge des Lebens 


en 
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Was batt mich ein neues Kleid? 
Mit Hoffahrt thu ich’S tragen, 
Nach Hoffahrt fommt groß Leid! 
Was Frieg’ ich auf meine Reif’? 
Nichts al3 vier harte Dielen, 
Dazu ein weißes Kleid. 


Was frieg’ ich unter meinen Kopf? 
Nichts als ein Paar Hobelipähne — — 
Da liegit du armer Tropf! 


Zrojt des Glaubens mangelt, der 
aufzulöjen vermag. Der Gedante 


von der Bergänglichfeit alles Jrdiichen findet in den Sprüchen an den 
alten Häufern oft Ausdrud, überwältigend wirft aber folgende In- 
Ihrift an einem alten Kirchhof in Oldenburg: „DO ewich iS fo land !“') 


Derjelbe Gedanfe beherricht das folgende Lied :?) 


DO Ewigfeit, vo Ewigfeit ! 
Wie lang biit du o Ewigfeit! 
Doc eilt zu dir fchnell unfer Zeit, 


Teich wie das Heerpferd zu dem Otreit, 
Nach Haus der Bot, das Schiff zum G’ftad, 


Der jehnelle Pfeil vom Bogen ab. 
Betracht, o Menjch, die Ewigfeit! 


D Ewigfeit, o Ewigfeit, 
Wie lang bift du, o Ewigfeit! 
Gleich wie an einer Kugel rund 


Kein Anfang und fein End ift fund: 


Alfo, o Ewigfeit, an dir 


Noch Ein- und Ausgang finden wir. 


Betracht, o Menjch die Ewigfeit! 


D Ewigfeit, o Cwigfeit, ufw. 

Du bijt em Ring unendlich weit: 
Dein Mittelpunkt heißt „Allezeit”, 
„iemal” der weite Umfreis dein, 


Weil deiner nie fein End wird fein. 


Betracht, o Menjch, die Eiwigfeit! 


D Ewigfeit, o Eivigfeit! 
Hinnehmen fünnt ein Böglein Fein 


AL ganzer Welt Sandkörnlein ein: 
Wenns nur eins nähm all taufend Nah, 
Nachdem wärs nicht von dir gewahr. 
Betracht, o Menfch, die Ewigfeit ! 


D Ewigfeit, o Ewigfeit ufw. 

In dir, wenn nur all taujend Sahr 
Ein Aug’ vergöß eine feine Yähr, 
Würd wachjen Waflers folde Meng, 
Daß Erd und Himmel wär zu eng. 
Betracht, o Menfch, die Eivigfeit! 


D Eiwigfeit, o Ewigfeit ujw. 

Der Sand im Meer und Tropfen all 
Sind nur ein Brucd) der einen Zahl; 
Allein jchiwigt über dir umjunft 

Die tiefite Meß- und Nechenfunft. 
Betracht, o Menjch, die Ewigfeit! 


DO Emigfeit, vo Ewigfeit ujw. 
Hör Menjch: So lange Gott wird jein, 


o lang wird fein der Höllen Bein, 
So lang wird jein des Himmels Freud. 
D lange Freud! D langes Leid! 
Betradht, vo Menich, die Ewigfeit! 


Ta 


1) Badberg, Hausiprüche und Infchriften 15. 
2) Erf-Böhme, Liederhort III, 866. 
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Gottvertrauen im Liede. 


Der Getjt reinen GHottvertrauens Ipricht aus dem deutichen 


Bolfslieve aljo: ') 

Wer weiß, woraus das Brünnlein quillt, 
Daraus wir trinken werden ? 

Wer weiß, wo noch das Schäflen geht, 
Das für uns Wolle träget? 

Wer weiß, woraus das Körnlein wächlt, 
Das uns zur Nahrung Ddienet ? 

weiß, wer uns den Tijeh noch deckt, 
unfern Körper weidet ? 


Wer 
Der 
Wer weiß, wer uns den Weg noch zeigt, 
Darauf wir wandern müjjen ? 


Wer weiß, wo wohl das Bettlein jteht, 
Darin mich Gott einleget? 

Wer weiß, wannehr der Tod wohl fümnt, 
Der uns zum Richter führet ? — 

Ach treuer Vater, das weißt du, 

Dir tft ja nichts verborgen. 

Und wenns auch heute nicht geichieht, 
Gejichieht e3 doc wohl morgen. 

Sshr Sorgen weicht, laßt uns in Ruh, 
Denn Gott wird für uns forgen. 


Ein jchlichtes Lied voll tiefer Neligiofität. Im gleichen Sinne jchließt 
ein Volkslied aus Hellen:?) 

Der Himmel jchüget all die Seinen, 

Er läjjet jie nicht lange leiden, 

Er labet jie mit Wein und Brod. 


Ver tüchtig ift, den läßt Gott nicht im Stich: ?) 

Gott ernährt jo manchen Vogel in der Luft 

Er wird uns auch ernähren. 
Diefer Geift des Gottvertrauens geht durch die ganze deutiche Bolfsdichtung. 
Er hat jeinen jcehönjten MAusdrud in folgenden Liede*) gefunden, das 
offenbar einer verbreiteten Sage, wenn nicht gar einem wirklichen Er- 
lebnis, jein Entjtehen verdanft: 
„eh Schweiter, liebe Schweiter mein, 
Schenf du mir nur ein Brot 
Jür meine jechs Kleine Kinder, 
Die da müffen leiden Not“. 


&3 waren einmal zwei Schweiterlein 
3u Hirschberg in der Stadt: 

Die eine ging’ rum betteln, 

Die andre war jehr reich. 


„nl Schweiter, liebe Schweiter mein, 
Ach nein, das thu’ ich nicht. 

Ein Brot joll ich) aufjchneiden, 

Sechs Stüdlein davon jchneiden, 

Ach mein, das thu’ ich nicht.““ 


Die arme Schwejter wandte jich um, 
Sie ging wohl ihren Gang 
Yu ihrer reichen Schweiter, 
Die jih in Freuden fand: 


1) Mittler, deutjche Volkslieder 778. 

2) Mittler, deutiche Volkslieder 791. 

>) Goethe, Ephemerides und Volkslieder hgg. d. Martin 40, 

4) Hoffmann von Fallersleben u. Ernft Richter, jchlefische Volkslieder 353. 
Erf-Böhme, Xiederhort I, 619Ff. (zahlreiche Terte). 
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Die arme Schweiter wandte ih um, Die reihe Schweiter wandte jich um, 

Sie ging wohl ihren Gang Sie ging wohl ihren Gang 

Zu ihren jechs fleinen Kindern, — Zu ihrer armen Schweiter, 

Die fie gejättigt fand. Die da fih im Elend fand. 

Der reihe Mann aus der Kirche fa, „ch Schweiter, liebe Schweiter mein, 
Wollt’ er aufjchneiden das Brot: Berzeih mir einmal dies! 

Das Mefjer war voller Blute, Ein Brot will ich dir geben, 

Das Brot war wie ein Stein. Die Kinder dir ernähren — 


Verzeih mir einmal dies!“ 
„ech raue, liebe Fraue mein, re 
Wem haft du das Brot verfagt?” 2 Schweiter, liebe Schweiter mein, 
„ech, meiner armen Schweiter, 2d) nein, daS nehm ic) nicht = 
Die da fi im Elend fand.“ Bott hat uns heut’ gejpeifet, 
Er jpeift uns morgen auch.” 


Während diejer Schleftische Text den Vorgang nad Hirjchberg verlegt, 
nennen andere Überlieferungen feinen Dxt, eine rheinische Berjion 
verlegt das Borfommmis nad) Holland.!) Sndes die Schleftiihe Fallung 
ihön und verjöhnlich ausflingt, lalfen andere Itederjchriften der un- 
barmherzigen Schweiter eine gebührende Strafe zu Teil werden: 

Der Teufel Fam gegangen 
Und führte fie bet der Hanp. 
ichliegt eine Variante aus Wejtfalen.?) 

Daß es die Bfliht der Reichen ift den Armen wohlzutun, 
jpricht ein Volkslied aus dem Brandenburgiichen jehr treffend aus: ?) 
Und wer das Ktörnlein hat, wie ich, 

Der teil den Armen auch was mit, 
Daß fie nicht Hungers jterben ! 


Das Leben in Gott befingt folgendes Lied aus Wurmlingen 
Q 0 Q 


(Schwaben): *) 

Wenn ich Morgens früh aufiteh Ywifchen beiden, 

Und zu meiner Arbeit geh, Bei dem Ochs und Ejelein, 
Bitt’ ich Gott um feinen Segen, Al er lag im Krippelein. 


Daß er mich woll’ treu verpflegen 
Und bewahren vor der Simd', 
Die mich ins VBerderben bringt. 


Wenn ich bin im grünen Keld, 
Sn dem blauen Himmelszelt, 
Laß ich meine Stimm’ erklingen, 


Wenn ich bei der Arbeit bin, Tu mit allen Böglein fingen, 
Kommis mir gleich in meinen Sinn, Xobe, preife meinen Gott, 
Wie mein Sefus müßen leiden Der mir Hilft aus aller Not. 


1) Mittler, deutjche VBolfslieder ©. 391 ff. 
2) Erf-Böhme, Liederhort I, 621. 

3) Erf-Böhme, Xiederhort I, 625. 

4) Meier, jchwäbiiche Volkslieder 275. 


Bödel, Volkslied, 24 


Die Tiere und ihr Schöpfer. 


Wenn mic brennt die Sommerhig 
Und erjchredt des Himmels Blig, 
So viel Gräglein auf der Erden, 
Sp viel Blättlein in den Wäldern, 
So viel Zungen wünjch ich mir, 
Lobzufingen, Jefu, Dir. 


Wenn ich eife zu Mittag, 

3u mir jelbft ich heimlich jag: 
Dieje Speif’ will ich genießen 
Und dabei mein'n Jefum grüßen, 
Und ihm jag ich taufend Dank 
Für die liebe Speif’ und Tranf. 


Wenn jich meldet an der 
Neu und Leid ich vorher 


Menn ich bin im Aderbau, 

Mit dem Herz gen Himmel jchau, 
Den’ ich an die armen ©eelen, 
Die das Few’r jo hart tut quälen: 
Sch wünfche ihnen die ew’ge Ruh 
Und das ew’ge Licht dazu. 


Wenn das Nachtmahl it bereit, 
Denf ih an die armen Xeut, 

Die vor Hunger jchier verjhmachten, 
Dhne Nachtmahl müljen jchlafen ; 
Alfo danf ich meinem Gott 


Für das liebe täglich Brot. 
Schlaf, 
mad’, 


Über mein’ begangne Sünden 
Wo mid Gott wird jchuldig finden, 


Alfo jchlaf ich ruhig 


ein 


Sn dem Namen Jefu mein. 


So loben auch die Tiere Gott, den allgütigen Schöpfer: 


Die Vögel, die Vögel, 

Sie fingen lieblich jchön; 

Sie loben Gott den ganzen Tag, 
E3 fingt ein jedes, was es mag, 
Sie preifen Gott den Herren. 


Sm Winter, im Winter, 

Wenn Alles erfreurt und ftirbt, 

Erhaltet Gott das Sämlein flein, 

Das unter'm Schnee vergraben muß jein, 
Daß e3 nicht muß erfrieren. 


Die Menjchen, die Menjchen, 
Sie fiimmern gar jo jehr; 
Do Gott fann uns erhalten, 
Wir wollen ihn laffen walten, 
Er ift ja Gott der Herr. 1) 


Wer gedenft da nicht des wundervollen Einjtedlergejanges aus Grimmels- 
haufens Roman „Simplicijjimus”: 
Komm Troft der Nacht, o Nachtigal 
Laß deine Stimm mit Freudenjchall 
Aufs Lieblichite erflingen 
Komm, fomm und lob den Schöpfer dein ufiv. 
Derjelbe Klang erjchallt aus einem neueren fränkischen VBolfsliede:?) 
Komm Nachtigall mein, 
Komm tu’ auf dein Schnäbelein 
Und jing mit mir dem $Stindelein 
Dem jüßen Jefulein! 


1) Tobler, jchweizeriiche Volkslieder I, 98. 
2) Ditfurth, fränfische Volkslieder I, 90. 
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Wie das Bolfslied überall nat das Anjchauliche zur Geltung 
bringt, jo hat e3 auch die ewige Seligfeit mit Vorliebe materiell dar- 
geitellt. Der Himmel it eine prächtige Stadt mit Hochragenden 
Zumen, darin eitel Wonme ift. „Da glänzt der ewige Sommer, dort 
alles Leid zergeht“ jingt ein Lied des 15. Sahrhunderts.!) Ein getit- 
liches Bolfslied des 15. Jahrhunderts jingt:?) 


Als in dem himmelriche 
da jchenft man Ciperwin, 
da jond die edlen jelen 
don minne trunfen jin. 
„Der Wein, der tut da fließen, wie die Donau in die See“, heist es 
in einem Ichlejiichen Bolfsliede’) vom neuen Serulalem. Ein 
Bolfzlied aus der Schweiz*) jingt: 
Sm Himmel lauft en Brunne, 
LZauft jueßer weder Hung, >) 
und wer darab tuet trinfe 
der franf ijt, wird gejund. 

Unjeren heutigen Empfinden möchten jolche Gemälde Hunmlischer 
‚steuden fat als Entheiligung ericheinen, das Mittelalter und noc) die 
Neformationszeit dachte und fühlte anders. Ks erblickte nichts Yln= 
jtößiges darin, geiftlihe Dinge mit weltlichen 3 zu nalen. 
tögiges darin, geiftliche Dinge mit weltlichen Jarben zu male 

Echte Sehnjuchtsflänge nad) dem Hochragenden tdealifierten Ie- 
rujalen verrät folgende Strophe aus einen Liede diejer Gruppe:e) 

D Serufalem, du jchöne, 
D wie herrlich glänzeit du! 
Wäreit du auf deutihen Höhen, 
D jo füm ich längjt Hinzu. 
Auch wenn ich ein Vogel wäre, 
Daß ich heut noch fliegen fünnt, 
sn die Höh’ wollt ich mich jchwingen, 
Stiegen nad) Serujalem. 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 836. 

2) Ubhland, Bolfsliever Il, Seite 881. 

>») Hoffmann-NRichter, Ichlefiihe Volkslieder 312. Weitere Lieder ähn- 
licher Art bei Mittler, Ddeutiche Volkslieder Nr. 1321—1325. don Ditfurth, 
fränfiiche Bolfslieder II, 293. Cine von Goethe aufgezeichnete burlesfe Darjtellung 
iteht in der Zeitjchrift des DBereins für Volfsfunde V, 1895. 362. Das ganze 
Genre bejpricht Rudolf Hildebrand Materialien zur Gejchichte des deutichen Volfs- 
fieds I, 50 ff. Manche Lieder übertreiben offenbar abfichtlich, fie jind don Kunjt- 
dichtern verfaßt, um das Volk und feine Lieder zu veripotten. Beijpiele: Erf-Böhmes 
Ziederhort III, 550. ff. 

4) Tobler, jchweizerifche Volkslieder I, 92. 5) Honig. 

6) Erf-Böhme, Liederhort III, 553. 


372 Erlöfung dur die Gnade. Das jüngjte Gericht. 


Bon der Erlöfung durch die Gnade jingt in jeiner einfachen, 
altertiimlichen Weije das Lied von der armen Seele (ausSchlejien!). 


E35 fangen drei Engel einen jchönen Gejang, 
Sie fangen, daß Alles im Himmel erflang. 


Und al3 der Herr Chriftus zu Tijche jaß, 
Mit feinen zwölf Züngern das Dfterlamm aß: 


„Stehet all’ auf, jtehet al! auf und gehet mit mir! 
Wir wollen jegt gehn vor die himmlische Tür.“ 


Und als fie nun famen vor die himmlische Tür, 
Da ftand wol ein armer, ja Sünder dafür. 


„Ach Sünder, ac) Sünder, was fteheit du dort?“ 
„Sc hab’ wol übertreten die Zehen Gebot.“ 


„Haft du denn übertreten die zehen Gebot, 
&o fall’ auf die nie und bete zu Gott !* 


„Bet immer, bet’ immer und alle Zeit, 
So wird dir Gott geben die Seligfeit.“ 


„Die Seligfeit ift eine wunderjchöne Stadt, 
Da Frieden und Freude fein Ende mehr hat.“ 


PBrachtvoll, in gutem alten Stil jhildert das Volfslied ?) den 
jüngjten Tag: 


Wenn der jüngjte Tag will werden, 
Dann fallen die Sternlein auf die Erden, 
Dann beugen ji) die Bäumelein, 

Dann fingen die Waldvögelein, 

Dann fommt der liebe Gott gezogen, 

Mit einem fchönen Negenbogen. 

„Sr Toten ihr jollt auferitehen, 

Shr jollt vor Gottes Gericht hingehen, 
Shr jollt treten auf die Spigen, 

Da die lieben Englein figen, 

Shr jollt treten auf die Bahn, 

Dann fommt der liebe Gott und Hilft ung mit einander an.“ 


Dies wunderjchöne Bild von Gott, der, auf dem Negenbogen 
figend Gericht hält, ijt uralt. 


k °*k 


I) Hoffmann von Fallersleben u. Ernjt Nichter, Ichlefiiche Volkslieder 344. 
2) Bödel, deutiche Bolfslieder aus DOberhejien 99. Mittler, deutjche 
Boltslieder 371. Hrujhfa-Toijcher, deutjche Volkslieder aus Böhmen 58. 


Sterbelieder. 373 


Den Schluß mögen die Sterbelieder bilden, Gejänge, in 


denen das Volfslied jeine volle eigenartige Schönheit entfaltet. Ein 
vielfach variiertes Lied lautet in einer Aufzeichnung aus Mittelfranken. !) 


Sterben it ein harte Buß! 

Sch weiß wohl, daß ich jterben muß 

Und jterb ich heut, jo bin ich morgen tot, 
Begräbt man mich mit Nöslein rot. 


Und wenn ich nun gejtorben bin, 

So fommen ihrer Vier und tragen mich hin: 

Sie tragen mich wohl aus, fie tragen mich wohl ein, 
Sie tragen mic) wohl in den Kirchhof hinein. 


Und al ich auf den Kirchhof Fam, 

Da jah ich mein Gräblein aufgetan ! 

Sch fchaute ja hinein, jo Hoch und fo tief, 
Darin mein toter Leib nun muß lieg. 


Sobald die Gloden haben ausgefauft, 

So gehen meine Freunde wieder all nach Haus, 
Sie teilen meine Kleider in Hader und in Yanf 
Und geben meiner Seele einen jchlechten Danf. 


Das Bolfslied it tief durchdrungen von der VBergänglichfeit alles 


tdiichen Glanzes. Davon zeugt in rührenden Worten halb itammelnd 
ein VBolfslied aus Schlejien:?) 


Alles 1jt vergänglid) 

Währet furze Zeit; 

Die Armen und die Reichen 
Müffen einander gleichen 
Sn der Eiwigfeit. 


Aehnliche Klänge erihallen aus folgendem Lied, das bei den 


Totenwachen in der Steiermarf?) angejtimmt wurde: 


o 
— 


Sch wollt wohl ausgehn Heut geh ich noch ein 

Und weiß nicht wohin. Sn mein Bater jein Haus, 
Kein Menjch fann mir glauben. Morgen in der Früh 

Wie frank daß ich bin. Tragen J'mich jchon hinaus. 
Das Krankjein das it Halt Sie tragen mich hinaus, 
Mol gar ein harte Buß, Sie tragen mich herfür, 
Weil man halt nicht weiß, wann Sie jegen meinen Leib 
Man jterben muß. Wol zu der Freidhofsthür. 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 856. Ditfurth, fränfiiche Volkslieder I, 81. 
2), Hoffmann von Fallersleben und Ernft Nihter, Schlefiihe Bolfslieder 


3) Erf-Böhme, deutjcher Liederhort III, 858. NRofegger, Sittenbilder 


aus dem fteierifchen Oberlande 39. 


Dort graben fie ein Gräbelein, 

Sie grabens gar fo tief: 

Sie legen meinen Yeib hinein, 

Da jollt er jchlafen füR. 

Sie legen ihn hinein und 

Sie dedfen ihn feit zu, 

Sie wünfchen feiner armen Seel 
Die ewige Ruh. 


Schni 


tter Tod. 


Die ewige Ruh 

Und das ewige Licht; 

— ©o legen jie den Xeib hinein, 
Da jollt ex jchlafen für. 

Der Meßner fängt an zu läuten 
Den traurigen Glodenton, 

Dann gehen meine Freunde 
Halt alle davon. 


Sa heute noch bin ic) 
Ein Nöfelein rot, 

Und morgen in der Früh 
Da bin ich jchon tot. 

Sa heut ifts an mir, 
Und morgen an dir: 

&3 ift halt fein Kräutlein 
Sewachjen dafür. 


Wie ein wundervoller mächtiger Choral klingt das geiltliche Bolfs- 
lied in die ergreifenden Töne des Liedes vom SchnitterTod!) aus: 


E53 ift ein Schnitter, der heißt Tod, 
Hat Gewalt vom großen Gott; 
Heut weßt er das Mejjer, 

E3 jchneidt fchon viel beijer, 

Bald wird er drein Fchneiden, 

Wir müffens nur leiden. 

Hüt dich, Schönes Blümelein ! 


Was heut nod grün und frifch daiteht, 
Wird morgen jIchon himveqgemäbt: 
Die edle Narcifjel, 

Die englische Schlüfjel, 

Die jchön’ Hyazintben, 

Die türfiihen Winden. 

Hüt dich, jchönes Blümelein ! 


tel Hundert taufend ungezählt, 
Was noch unter die Sichel fällt: 
Not ofen, weiß Liljen, 

Beid’ wird er austilgen; 

hr Kaiferfronen, 

Man wird euch nicht Ichonen. 
Hüt dich, Ichönes Blümelein! 


Das himmelfarbe Ehrenpreis, 
Die Tulipanen gelb und weiß, 
Die filbernen Glöcdchen, 

Die güldenen Flödchen 

Sinft alles zur Erden, 

Was wird nur draus werden ? 
Hüt dich, Schönes Blümelein! 


Ihr Hübfch Lavendel, Nosmarein, 
Sshr vielfarbigen Röfelein, 

hr Itolzen Schwertliljen, 

Shr fraufen Bajiljen, 

Shr zarten Violen, 

Man wird euch bald holen. 

Hüt dich, Schönes Blünmelein! 


Aus Seiden tjt der Fingerhut, 

Aus Sammet ist das Wohlgemutb; 
Noch it er jo blind, 

Yınımt, was er nur findt, 

Kein Sammet, fein Seiden 

Mag ihn vermeiden. 

Hüt Dich, Schönes Blümelerin! 


I!) Text nah Ert-Bohme, Liederhort III, 849. 


Sehnjucht nad) Gott. Der ewige Feierabend. 


375 


Troß! Tod, fomm her, ich fürcht dich nit, 
Troß! eil daher in einem Schritt. 

Werd ich auch verleget, 

So werd ich verjeget 

Sn den himmlischen Garten, 

Auf den alle wir warten. 

Sreu dich, Du Schönes Blümelein ! 


Die Sehnfjucht zu Gott flingt durch nachfolgendes Totenlied : }) 


D Seju, Sefu rojenrot, Sch fam auf einen breiten Weg, 
Wie leidt der Menjch jo große Not! Sch fam auf einen jchmalen Steg; 


Wie leidt der Menfch jo jchwere Bein | Da fam ein Engel, wollt mic) abwetjen, 
Viel Tteber möcht’ ich im Simmel fein. Ach nein, ich la mich nicht abweijen! 


Die hohen Bäume erleuchten jehr, Sc bin von Gott, will wieder zu Gott: 
‘Die harten Stein zerfnirichen jehr. Der liebe Gott hat mir ein Licht bejchert, 
Ach Himmel, ach Himmel, tu dich auf, Und diejes Licht das wird mir leuchten 
Laß mir mein arme Seel hinauf! Bis in die ew’gen Himmelsfreuden. —- 


Wenn die Abendglocde klingt, ergreift die müde Meenjchenjeele die 
Sehnjucht nach Ruhe. Der arbeitsreiche Tag tt herum, mun fommt 
der Feierabend. ?) 


Selobt jei Gott, der Tag ift hin, Und wann ich ausgeruhet hab’, 

Weil ich jo müde gewejen bin, So geht meine Arbeit wieder an, 

Meine Arbeit Hab’ ich heute vollbracht, Das treib’ ih fo lang, als’s Gott gefällt, 
Der Feierabend ift jchon gemacht. So lang ich lebe auf diejfer Welt. 


So wird mir Gott nach diejem Leben 
Den legten Feierabend geben: 

Die Ruh im Himmel tft mir bereit 
Sn alle, in alle Ewigfeit. 


Das it ein Lied, jo recht aus dem Herzen eines müden Hand- 
werfsmannes heraus gelungen, dev jich imnig jehnt nach dem ewigen 
Setierabend, wo er jein Werfzeug für immer hinlegen und rajten 
Lied, und umvillfürlich denft man Jahrhunderte zurück an die enge 
Stlaufe, in der ein frommter Man, der Briejter Heinrich Youfenberg, 
jein Heimweh nach der avigen Heintatt in Liedern fund tat. 

Das freudige Sterben, dem die gläubige Seele in Sehnjucht 
entgegenfieht, hat jeinen innigiten Ausdrucf gefunden in dem folgenden 


1) Erf-Böhme, Liederhort III, 859. (Bom oberen Schwarzwald. 
2) Hrufhfa-Toifcher, deutjche Volkslieder aus Böhmen 5. 


376 By) ee der en Heimat. 


Liede!), das jich unter den Sejängen diejes Priejters Heinrich Xoufen- 
berg fand. Die ganze tiefe innige Art des Yiedes verrät feinen Ur: 
Iprung aus dem Volfsgejange: 


Sch wölt, daß ich daheime wär Da fint doch tujent Jar als Hüt 
und aller Welte Trojt enbär! und ilt auch fein VBerdrießen nüt. 
Ic mein daheim in Himmelrich, Wol uf, min Herz und al min Mut 
da ich Got fchauet eiwenclich. Und juch das Gut ob allen Gut! 
Wol uf, min Sel, und richt dich dar! Was das nmüt it, das jcheß gar flein 
da wartet din der Engel Schar. und jamer alzit wider heim ! 

Wan alle Welt iit dir ze flein, Du haft doch hie fein Bliben müt, 
du fumeit denn e wider heim. e3 fie morn oder e8 jie hüt. 
Daheim it Leben one Tot; Sit e8 denn anders nüt mag Jin, 
Und ganzi Zreud on alle Not. jo flüch der Welte valichen Schin! 
Da iit Gejuntheit one We Und rüm din Sind und bejjer dich), 
Ind weret hüt und iemer me. al3 wellejft morn gen Himmelric ! 


Alde, Welt, Got gejegen dich ! 
ich dar dahin gen Himmelrid). 


Dem Bogel gleich, der im Abendgold mit ausgebreiteten Schwingen 
ingend emporjfteigt und langlam, langlam verjichioindet, ide jein Lied 
aus der Höhe noch leife zu uns herniedertönt, jteigt das Bolfslied 
empor in die Regionen 3 we indeß ir jinnend nnd jehn- 
juchtsvoll, aber das Herz voll hoffmungsfroher Gewißheit, ihm 
laujchen und jeufzen: 


Sch wollt, daiz ich Daheime wär! 
I) Hoffmann von Fallersleben, Gejchichte des deutjchen Kirchenliedes 


3. Aufl. 129. und 130 gibt außer obigem Texte auch einen zweiten nach einer Hand- 
ichrift aus einem Jungfrauenflofter. 


(I) 


DIDI 


Megiiter der Lieder. 
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378 Negiiter der Lieder. 


Der Meie, der Meie 

Der Mai mit feinem Schalle 

Der Mond, der jcheinet fo helle 

Der Neif und auch der falte Schne 
Der Soldat voll Kuralch 

Der Sommer und der Sonnenjcein 
Der Studenten Weile gefelt mir wol 
Der Wächter verfündget uns den Tag . 
Diandle fpreiz di nit jo 

Die Bauern von Sankt ‘Bolten 

Die niderlendfchen Herren 

Die Sonne janf im Weiten . 

Die Trommel ruft und ich muß fort 
Die Vögel, die Vögel . 4 
Doadter, wullt du’n Mann hem? 
Dort nieden in jenem Holze 

Dort droben auf jener Aue . 

Do trunfen fie die liebe lange Nacht 
Do zu mitter Falten e8 beichach 
Drei Fürften hond fi) eins bedacht 
Dudfe dich, Henjel 


Ki du feiner Reuter, edler Herre mein 
Ein Abt wöll wir weihen 

Ein Ding liegt mir im Simn 

Ein Liedlein zu fingen. 

Ein Liedlein wollen wir jingen 

Ein Mägdlein dor dem Friedhof jak 
Ein Sultan hatt! ein QTöchterlein . 
GEntlaubet tit der Walde 

Et wafen twei Kunnigesfinner 

E3 entiteht ja feine Noje ohne Dornen 
&3 fielen drei Sterne vom Himmel herab 
E3 fliegen durch den Wald zwei Vöglein Flein 
E3 freit ein wilder Waßermann 

&3 freit fich Ritter Ulereich . 

E3 fuhr ein Pfalzgraf übern Rhein 

E3 geht ein friiher Summer daher 

&3 get ein frifcher Sommer herein 

E3 ging ein Sinab fpazieren 
ES ging ein Mädchen und holte Wein . 
3 ging ein Müller über Feld 

63 ging fih unje Fraume 
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E3 gingen jtolze drei Spielleut . : x 8 59 
ES giengen ziwo Geipielen gut . ! 3 % 170 
E3 hat ein König ein Schweiterlein . i J 142 
Es hüt’t ein Herr jechs graue Roß : . - . e 4 E j 154 
Es tft ein Schnee gefallen . Ä \ 214 
&3 ift ein Schnitter, heißt der Tod . ! 374 
E3 it nichts Yuftger3 auf der Welt . 267 
&3 ift nichts Schönres auf der Welt . 4 ! 267 
Es it nit lang, das es geihah . i 63 
E3 jagt ein Jäger wolgemut h { f 276 
&3 famen drei Schwarze Naben . j 2 ’ i 129 
&3 fann mich nichts Schönres erfreuen a . 182 
Es fumt en Schif geladen . . : 2 357 
&3 frähen die Hähnlein alle 4 5 s 8 49 
&3 lebe das Haus wohl von Berlin! Vivat! . 259 
&3 Liebten zivet im jtillen jic 5 186 
E&3 liegt ein Schloß im Heljenland R Ä 150 
E35 liegt ein Schloß in Ofterreich : A £ h 135 
E3 reit ein Herr und auch jein Knecht e s 175 
Es reiten drei Reiter zu München hinaus . 70 
E35 ritt ein Herr und auch ein Knecht . ; : ’ ' 237 
Es ritt ein Herr zum fühlen Wein 145 
Es ritt ein Jäger wolgemut : & { 276 
E3 ritt ein König Hin und her . 58 
E35 ritt ein König wohl über den Nhein 3 | 47 
ES ritt einmal ein Ritter . i j i 399 
E3 ritt einit Ulrich jpazieren aus. 15 
63 ritten drei Burfhen durch Nojenthal 152 
&3 ritten einmal drei Mörder heraus . | 183 
53 fangen drei Engel den jühen Gejang . i 111 
E3 fangen drei Engel einen jchönen Gejang. 372 
63 jaß eine Eule ganz allein f 195 
63 jchiwang fih ein Küchenjung über den Nhein f 140 
E3 jpielt ein Graf mit einer Magd . 166 
Es ftand eine Lind im tiefen Tal ! Be 149 
E3 ftehen drei Sternen am Himmel . ’ 181 
&3 jteht eine Linde in jenem Tal £ 146 
E3 fteht ein Lindel in tiefem Thal ; i : 147 
E3 taget in dem Dften j ’ 360. 
E83 taget vor dem Walde . 5 277 
3 trieb ein Schäfer die Yammlein aus . 3 & 5 ; 151 
&3 tuot das Anneli früo ufito . 2 : j 50 
E3 war ein Näger wolgemut. . : 277 
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ES war ein Jäger gar wolgemut = i ) 281 
E3 war ein Mädchen von Farbe jo bleih . : | 5 s 139 
E3 war einmal ein armer Mann e ! 3 : 104 
E3 war einmal ein Bauer . A 1 ! ; 275 
Es war einmal ein jung Zimmergefell. Ä : i - 172 
E3 war einmal ein Goldatenweib : i : N s e 272 
Es war einmal ein Waßermann . & ä e ; 47 
63 war einmal ein roter Hufar . : 5 j 268 
E3 war ein reicher Bauernfohn . 5 : - . 190 
E83 war ein Sünder gegangen . ä i : , 4 56 
E3 war ein zarte Nungfräuelein. 3 ; e & : { | 109 
E3 war ein wilder Wafjerdmanır . h fi ß : h e 2 46 
Es waren einmal drei Neiter gefangen : L : R } h 164 
E3 waren einmal zwei Bauernföhn . ! 3 : A i £ e 188 
E35 waren einmal awei Gefpielen . ! 4 | i E 5 : 170 | 
°3 waren einmal zwei Schweiterlein . i & i y Ä i 368 
&3 waren drei Soldaten . i : : : i Ä n ; 164 | 
ES waren zwei Liebe . : : 5 3 : 4 : : 159 | 
E3 war'n einmal drei arme Seel’ a ; J } i i 111 | 
E3 wa3 ein friich freier Neutergman . I : : : 61 
&3 wollt eine Jungfrau wandern N h ; 2 : £ - 94 
ES wollt ein Halter die Schäflein austreibn 2 : : e ; ; 183 
65 wollt! ein Herr ausreiten 0 : . . s . i - 5 155 | 
E3 wollt ein Jäger jagen . i 5 h 278 | 
E3 wollt ein Sungfräueli reifen . 2 ’ i e r i 108 
E3 wollt ein Anab fpazieren gen : i . » A - F i 163 
E3 wollt ein Mädchen früh aufitehn . : h : Ä \ 172 
E35 wollt ein Mägdlein tanzen gen . : : i 5 : i 197 
E83 wollt’ einmal ein edler Herr ausreiten . e R : F 3 } 127 
63 wollt ein Neiger fiichen . i { : j e i 194 
Es wollt’ ein Sünder gehen s e h 5 s & ; 57 
E35 wollt ein Vogel Hochzeit machen . 1 3 : e ‘ k 195 
63 wohnet Lieb bei Liebe . 3 i 5 : : : 117 
E3 wohnt ein Markgraf an dem Yihein s 4 j ä i 144 
Ssreiberg it eine jchöne Bergitadt . 2 £ 3 i 2 289 
Srew dich, du werde Chriftenheit . : Ä 5 : 3 358 
Srich auf, edles Soldatenblut . j Ä z ’ k 3 j 260 
rich auf, frifch auf, Tirolerbue!. : > £ 88 
Sriich auf, gut Gfell, laß rummer gan. i ! 3 ; : 315 
Sriich auf, Kameraden habt neuen Mut : ; x 320 
Sri auf, Soldatenblut s £ : 270 
Fsrilch, Fröhlich, frei ein jeder jei! i 2 5 314 
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Fröhlich zu jein in Ehren 


&elobt jei Gott, der Tag ift Hin. 

Gott gnad dem großmächtigen Sailer or 
Gott grüß euch, edle Kraue . 

Gott grüß euch, Frau Malerin hübjch m fein! 
Gott jet allein die Ehre 

Graf Friedrich wollt außreiten 

Grüß dich Gott, mein Schmidt! 

Guten Abend, mein Feinzliebchen! 

Gut Ritter, der reit durch das Nied 


Halt Schiffer, halt! 

Hat mich fein Meifter lieb 

Herr Görg don Fronjperg 3 
Her Hinrich und fine Bröder alle dree . 
Herzlich tut mich erfreuen 

Heut ijt auch ein frölicher Tag 
Hoffnung, Hoffnung, fomm nur bald 


Sc armes Häfelein im weiten Feld 
Sch armes Meidlein flag mich er 

Sch bin a jung’s Biabel 

Sch bin duch Fraiwven willen 

Sch bins ein armer Neutersfnab . 

Sch bin ja ein Deuticher und lebe 

SH bring dem Herrn einen Stranz von Korn 
Sch gieng einmal jpazieren . 

Sch Hab den Schweden mit Augen en 
sh Hab gewacht eine winterlange Nacht 
sh Hab mir ein jtäten Bulen zwar 
SH hielt einmal zur Winterägeit . 

Sch hört ein Sichellein vaufchen 

SH fann ein Liedchen und das it fein 
Sch Fam für einer Frau Wirtin Haus . 
Sch nehme meine Büchje 

Sch fing ein Lied, ich weiß nit wie 

sh follt einmal den Berg umgehn 

Sch ftund auf hohen Bergen. 

Sch ftundt an einem Morgen 

Sch weiß ein friich Geichlechte 

Sch will anheben und will nicht lügen . 
Sch weiß mir einen freien Hof 

Sch wil jorlune nume fünden 
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Sch will zu Land außreiten . ’ ; E Ä ; 41 
Sch wollt wohl ausgehen . : : : > , 373 
Sch wölt, daß ich daheime wär . h : i 5 5 376 
Sm Allgau waren zwei Liebchen . e 3 N 3 4 168 
Sm Winter ift ein falte Zeit A . 3 317 
Sm Wirtshaus it qut leben s i 3 h x 310 
In Böhmen liegt ein Städtchen . e h i 264 
Sn einer Fronfalten . ware, : 2 ! & ‘ { 239 
Snsbrudf ih muß dich lagen 3 i £ N $ Ä 220 
Sit e8 denn jchon wirflich wahr, . e N 8 x j 39 
Sit feiner hie, der |pricht zu mir: A 5 I 5 314 
St daget in dat Diten . £ A $ 2 4 E : erh | 
ener Müller wollt zujehen . 2 Ä 2 3 2 £ 185 | 
Segt fängt das jchöne Frühjahr an . f 5 . h A 212 | 
Sept reifen wir zum Tor hinaus, Wiel >» 2m nn nn 226 | 
Zeßt trete mic herfür .  . er | 
est ziehen wir Hefjen in das Zeid 5 e { ä h E 90 | 
Sojeph, lieber Kofeph, was haft du gemact . d ; > I 3 185 
Suchhafcheg! mein Liebehen it fommen! . : J : 213 
Suchhe, dev Wald ift grün! . i ’ e f ! 212 
Kein bejj'res Leben it. i i ; : 2 3 271 
Kein größer Freud auf Erden it. Ä ; | E 5 207 
Kein Schmudf an meinem Leibe it . ; £ 15 
Kind, wo bijt du denn henne weit? . A & : 5 3 : 136 
Kind, wo bift du hingewejen? . e 4 5 137 
Koan feineres Lebn . R 4 1 290 
Yaufet hin, laufet her, ihr Alle meine Stnecht : j i - 179 
Liebe, Liebe, bind’ miv ein Sträußelein 5 : i 225 
Lieben Brüder, wo fommt ihr her? . ; : d & | ‚ 321 
Lieblich Hat fich gejellet : S 4 5 i h \ ; 208 
Mädchen, ich will dir auf zu raten geben . ! ; 2 ; 335 
Man hört die Wachtl . : : : 5 : Ä 196 
Man jagt wol: in dem Maien . 2 : A 5 313 
Maria ’3 Morgens früh aufiteht, . : . : 4 } ! 99 
Man jagt von Geld und großem But . t 345 
Maria, die wollt wandern . : 97 
Martinus der gar milde Man . : : : 317 
Meine Mutter fümmert jid) . ; f 219 
Mein Handwerf füllt mir jchiver . t F i 294 
Merft, wie die Schweizerfnaben . i 341 


Mit Mann und Noß und Wagen. i : 344 
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Morgen muß ich weg von hier 
Muß ich dann, muß ich dann zum Dörflein hinaus 


Napoleon, der große Held 

Kim dirs ein Mut, draht nit nad) Gut 
Nun Ade, liebe Mutter, nun gehts über Land 
Nun ade, mein berzlieb Schäßelein 
Nun grüß dich Gott, du edler Mojt 
Nun grüß dich Gott, du edler Saft! 
Nun heb ich an zu fingen 

Nun jegen dich Gott, mein jchönes Sieb 
Nun well wirs aber heben an 

Nun wend ich hören nuwe Mär 

Kun wil ich aber heben an . 

Nun will ic) aber heben an 

Nun jiet uns willfommen, her Kerit 


Sch Meidebordh, Holt di veite 
Ddilia, die war blind geborn 
D Ewigfert, o Cwigfeit 

D Serufalem, du jchöne 

D Seju, Seju rojenrot . 

D Sıiffmann! ; 

D Straßburg, o Sa 
D we des Smerzen 


Prinz Cugenius der edle Ritter 


Negina wollt in Garten gehn 
Noni Sattel hat gewiebet 


Sag an, mein lieber Watdmann . 

Sanft Michel, der hat e3 gebauet. 

Sanft Urban, lieber Herre 

Sant Marten wöllen loben wir 

Sıälf, Schelmenhäls und Luren . 
Sceiden ijt eine harte Bein 

Schein uns, du liebe Sonne 

Schon ließ ee Hahn jein Krähn ebaler 
Schönjter Engel, ih muß jcheiden . 


Seid lustig, ihr Brüder, das Ding freut uns , prächtig { 


Seid luftig ihr Brüder, dor allen Dingen 
Sie gleiht wol einem Rojenitod . 
So behüt euch Gott, liebe Mutter mein 


384 Na der Lieder, 


So geht es in Schnüßelpug Häufel 

So treiben wir den Winter aus 

So viel Stern am Himmel jtehen 

So wünjch ich ihr ein gute Nacht. 
Spinn, jpinn min leve Dochter 

Spring auf, jpring auf, feines Hirichelein 
Sterben ijt ein harte Buß! . 
Störzenbecher und Gödede Michael 


Tambours tgut die Trommel rühren 


And al der erite Schuß 

Und al3 Napoleon früh erwacht 

Und Gott erbarm dich, Herrgott mein . 
Und welche Frau ein Gögßen hat . 


Valet, Balet zum Tor hinaus! 

Berlafi'n, verlafj’n 

Bon erit jo well wir loben . 

Bor Schleswig liegt eine wunderjchöne en 


Wach auf, mein Seel, du hajt noch Yeit 
Waib, Waib folit Ham gehn 

Wann du zu mein'm Schägel fommit . 
Warum bift du denn jo traurig 

Was fan einen mehr ergögen 

Was fol ich in der Fremde thun? 

Was julle mir in Hausheren dann wüniche . i 
Was war denn in derjelbig Stadt? D Köniain . 
Was wollen wir aber fingen 

Was woln wir aber fingen . 

Was wölln wir aber heben an 

Was wölln wir aber heben an? 

Was wölln wir fingen und heben an?. 
Was wöllen wir fingen und heben an? 
Weiß mir ein praven Nittersmann 

Vele groß Wunder jchauen will 

Wenn der jüngite Tag will werden 
Wenn du willit, wenn du willit 

Wenn ich an den legten Abend gedenf. 
Wenn ich gleich fein Haus nicht hab 
Wenn ic) Morgens früh aufiteh 

Wenn i zum Brünnle geh 

Wer das Ellend bawen well 
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Mer lügel bhalt und vil vertut 
Wer jih das Maten wölle 
Wer weiß, woraus das Brünnlein quilk 
Wie früh ift auf die Meeranmwohnerin 
Wie jchön blüht uns der Maie 
Wie wol ich arm und ellend bin 
Wille gi hören einen neıten Sang 
Willit du meinen Sohn fchon haben ? 
Wiltu dich erneren 
Bir haben im Felde m ; 
Wir preußiiche Hularen, wann friegen \pir Geld? 
Wir wollen ein Liedel heben an 
Wo bijt du denn jo lang gewel'n 
Wo joll ic) mich Hin feren 
Wohlan, die Zeit it fommen 
Wohl auf, meines Herzens Krone 
Wohl dort auf grüner Alpe . 
Wolauf, gut Gjell von Hinnen! 
Wolauf, ihr Landsfnecht alle 
MWol auf mit reihem Schalle! 
MWol heuer zu diefem Maien 
Wollt ihr hören fremde Mär 
Wo wählt Heu auf der Matten 


Zu diar bin ih genge.. 
Zum Donner, zum Domner, zum Donner, Hallo! 
Zu Klingenberg am Maine 

Zu Straßburg auf der Schanz’ 

Zwei Schweitern jtarben an einem Tag 
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(Die Zahlen bedeuten die Seiten.) 


Yy 

Abendglorfe 375. 

Abichied (im Liede) 160, 224, 225. don 
der Welt 1324. 

Adolf von Naflau, Spottlied auf feine 
Strieger 34. 

Alm, Liebe auf der Alm 212. 

Anfänge der Bolfslieder, (wirkfame) 
21, Landjchaftsbilder 21, Frage: 
form 22, Berneinung 22. 

Anichaulichfeit 24. 

Appenzell, Volfsgefang in 20. 

Apfel, Liebesjymbol 202. 

Arme, Wohltätigfeit gegen Arme 3 

Arınut, ein Hindernis der Liebe 227. 

Art und Werden des deutichen Volfe- 
liedes 1. 

Augenzeugen als Berfafier von Volfe- 
liedern 12. 

Ausitogung von Silben 3. 


8 
Baldauf, Musfetier und Dichter 90. 
Baltyas von Heilprunn, Verfafler 243. 
Balladen und Nomanzen 113 F. 
Bauerniohn, Lied vom reichen 190. 
Banernitand im Liede 274, 275. 
Baum al3 veriwunfchenes Mädchen 58. 
Befreiung von Gefangenen (Bolfslied) 

152. 

Beitworte, itehende 15. 


Benzenauer, Lied vom 79. 

Bergleute, Lieder 286 ff. 

„Bergreihen“ (Bezeichnung für Bolfs- 
lied) 2. 

Bernauer, Agnes, hingerichtet 1435, im 
Bolfshtede TO. 

Berufslieder 27477. 

Bierturnier (Humoriftiiches Lied) 338. 

Binnenreim 35 ff. 

Blaubartlieder (Bolfslieder dv. Frauen- 
.mörder) 115 ff. 

Blumen als verwandelte Frauen und 
Mapdchen 57, 58. 

Bluthochzeit (Volkslied) 128. 

Blutrache (Boltslied) 129. 

Bohnenlieder 34. 

Braut von Grosiwardein, Yied 96. 

Bremberger, Volkslied und berbreiteter 
Sagenitoff 121. Die neuejte Beröffent- 
lichung ilt von A. Kopp, Bremberger- 
Gedichte, Wien 1908. 

Bruder und Schweiter im Bolfsliede 
140f. : 

Buchdrurfer-Örden, Lieder 293. 

Bırdad, über die Wiederholung 35. 4. 

Bürgers Lenore, ihr Stoff in der Sage 
und im Volfsliede 155. Eric 
Schmidt hat in der 2. Aufl. feiner 
„Sharafteriftifen“ (erite Neihe, Seite 
215) auch eine von mir in der „Öer- 
mania“ (XXXI, 117) mitgeteilte, zum 


Stoffe gehörige Erzählung geitreift. 
Daß Ddiejelbe don Bürgers Ballade 
beeinflußt jein fönnte, it nach der 
Art ihrer Überlieferung ausgeichlofjen. 
— Das Gotticheer XLenorenlied De- 
jpricht Schmidt ebenfalls und findet, 
daß e8 dem Slovenilchen „verivandt“ 
jei. Mir jcheint dies noch nicht De= 
iwiefen. Vielleicht ergeben die gegen- 
iwärtig jeitens der ölterreichiichen Ne- 
gierung eingeleiteten Sammlungen, 
die fi auch auf Gottichee eritreden, 
weitere Aufjchlüffe. 

Burgiränlein von Nerenitein, Ent 
führung 161, 162. 


& 
Khriitoph, Heiliger, im Liede 102. 
Gontrafakturen (geitliche Umdichtungen) 
ZLOA. 
S 


Deutichland, zur Gejchichte des Begriffs 
19. 

Veutihlands Kinigung im Liede 90 ff. 

Tialogform 137, 138. 

Ditfurth, Freiherr von, über die Vor- 
tragsweije beim Volfsgejang 6. 
Ditmarihen, ihre Lieder und Kämpfe 
36, 72, 240; ihre Tänze 9, 308 ff. 
Dramatiihe Snappheit und draftijche 
Anschaulichfeit int Bolfsliede 22 ff. 

Treifönigslieder 357. 

Dreibigjähriger Krieg S2H., 255 fl. 

Tur-Tonart im Ddeutichen Bollsgefang 
OSAT. 


15 
KHrgefühl des Soldaten 270. 
Kinichiebjel und Flieworte 3. 
GEntlehnungen im Volfsliede 13. 
Gntitenen des VBolt3lieds beim Gejang 4. 
Kpiihe Wiederholung 3. 
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&ppelin von Gayling, Bolfslied und 
Bolksjage 61. 

Krlöjung Durch Die Gnade 372. 

Krntedantieit 329. 

Srntefranzipruh 330. 

Kroberung von Belgrad 86. 

Grichlagene Nitter Lied 170. 

Kthiihe Ziwerfe der erzählenden Bolfs- 
fteder 118. 

Gwigfeit, Lied von der Eiwigfeit 367. 


Ry 

Furderzinjeln. Tänze 301. 

Sahnenträgers Tod. Lied 259. 

Falkenstein, Lied don Herren von 150. 

Sarbeniyinbolif 204. 

Faknacht im Liede 345 

Feierabeud, ewiger 37 

Feinde Der Yiebe 226. 

Feinheiten des Volfslieditils 97. 

Feinsliehhen als Giftmifcherin 180. 

Sernwirfung des Volfsgefanges 7. 

Fiihart, Satirifer 316. 

Fluch der Mutter 139, 140. 

Formeln, itehende im Volfsliede 15 fi. 
(3. B. Glüdwunfhformeln, Grußfor- 
meln, Liedesformeln, Schlußformeln). 

Frage im Bolfsliede 25. 

Fsranktfurt a. M., Belagerung S1. 

Frauen und ihr Garten 205. 

Freiberg, Belagerung 289. 

Friedrich der Große im Volfsliede 258 ff. 

FSritihe Grad von Wangenheim 66. 

Frühlingslieder 319. 

Frundsberg Georg don, „Führer der 
Landsfnehte 75. 

Fürbitte des Mädchens für den zum 
Tode verurteilten Soldaten 164. 

Suhrleute, Lieder 290. 

[0 
Gazmann, über Bolfsgejang >. 
Gegeniat aß dichterifhes Kunftmittel 
30, 36 ff. 
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Geißlericharen, ihre Lieder 8, 29, 364. 

Geographiihe Begriffe, jtehende 15. 

Georg, St. im Volfsliede 100. 

Gertrud, Heilige im Liede 108. 

Sejang bupnotifche Gewalt 119. 

GSeihichte und Volkslied 60 ff. 

Siraldus Gambrenjis über Mehr- 
itimmigfeit 6. 

Slarnerlied 239, 240. 

Slüfwunidhiormeln 15. 

Snethe und das Bolfslied 2, 23A, 25, 
65, 1424, 169 A, ISTLM. 

GotHen, die. Befagen gejchichtliche Bolfs- 
lieder 60. 

Sottesurteil 133 fi. 

Gottichee Spradhinfel 19, 122. 

Gottvertranen im Bolfsliede 368. 

Sraf von Nom (Lied) 123, 126. 

Graf Friedrich (Bolfslied) 130. 

Sraf und Wiagd (Bolfslied) 166. 

Grimmelshaufen, Simpliziffimus 274, 
370. 

Grundton des deutichen Yiebesliedes 201. 

Grußformeln 16. 

Gudruniage 122, 123. 

Suitan Adolf, im Liede 83. 


- 


9 

Dnberfeldtreiben 353 A. 

Hahnenichrei ruft die Geilter 34. 

Haman von Neiihach, Volfslied 65 ff, 

Dandwerfsgejellen, Lieder 295. 

Hans von Der Wehr, Lied 256. Weitere 
ZTertnachweifungen bietet die Yeit- 
Ihrift des Vereins für Bolfsfunde 
1908. SON. 

Dans von Würzburg, Dichter 77. 

Harmonie des Bolfsgefanges 5. 

Heilands Geburt im Bolfsliede 93, fein 
Yeben und Leiden 83 ff., ald Meifter 
der Blumen 94. 


Heiligenlegenden 92. 

Heiligenlieder 100 ff. 

Heimkehr d. Gatten 123. Der Schweiter 
144, 145. 

Heimliche Yiebe 206. 

Heimweh nach der ewigen Heimitatt 375. 

Heldeniage 4. 

Hennefe inecht (Spottlied) 349. 

Herder prägt das Wort „Volkslied“ 2, 
181%. 

Herzensichlüfjelein 201. 

Herzogin und Nitter (Volkslied) 117 ff. 

Heijenlied 1870|71, 90 ff. 

Heliiihes Sturmlied 262. 

Hildebrand, Nudolf, über das deutiche 
Bolfslied 25, 309A. 

Hildebrandstied 4 ff. 

Himmelsbraut die. 94ff. 

Himmel im Viede 371. 

Hoczeitslieder 233 ff. (aus Siebenbürgen 
233. Gotijchee 234, Saargebiet 234, 
Elfenztal 234, 235). 

Hubertus, Heiliger, im Xiede 103. 

Humor im Bolfsliede 336 ff. Landsfnechte 
250, Yecher 336. 

Hunde, die treuen 127. 

Hufarenlieder 262, 266 fi. 


a‘ 


A) 


„Ä rug zum griinen Nranze“ Bolts- 
weile 169. 

Säger aus Griechenland, niederländ. 
Lied 45. 

‚sägerlieder 276 fr. 

Jafobspilger, Lieder und Legenden 107, 
369. 

SJerufalem, das bimmlijche 371. 

Sefus im deutfchen Volfsliede 365. 

Jörg, Graff, Dihterund Landsfnecht 248, 

Jordanes, Gejchichtsihreiber 60. 

Sudaslied 3, 100. 

Jüngiter Tag, im Lied 372. 


Sachverzeichnis. 2389 


N 
Kanıpfe, veligiöje und ihre Lieder 369. 
Karl der Große jammelt Bolslieder 60. 
finifer Jolephs Tod 50. 
Nailer Maximilian 220, 248. 
Kartner Bolfslien 5, 20. 
iatharina, Heilige im Bolfslted 109. 
Kern des Liebesliedes, der 200. 
Niltgang, der 162. 
Kinderlied, 116, 309. 
Kindesmörderin-Motin 153, 154. 
Nirdhmweih 329. 
Nläffer, die, Feinde der Liebenden 227. 


Anappheit im Ausdrud, Borzug der 


Bolfsdichtung 21, 25. 

\tolbergs Belagerung 57. 

Kranzjingen 16. 

Kränzlein, Spende d. liebenden Mädchens 
203. 

Kriegs= und Soldatenlieder 236 fr., 
neuere (1864, 1866, 1870|71), 265 fi. 

unit Des Volfsgejanges 7. 

Kunjt im Volfsliede 30 fr. 


Künftleriihes Schaffen der Boltsjänger 


Sf. 
Kunitmittel Des Volfsliedes 30. 
Nunz von Kanfungen im Liede 39, 69 ff. 
stutichfelied 344. 
Nuttenberg, Kampf der Bergleute 286. 
yffnänfer, Kailer Notbart im 55. 
Kiyrieleifon! religiöfer Nuf 354. 

IL 


!andsfnechte, Humor 250, 254, Gefünge 
74, 80, 247 ff. m Not 254,955. 

Sandsfnechtslieder, die legten 256. 

angobarden, bejaken geichichtliche Kieder 
60. 

Yasla, Lied vom König &. 73. 

"audon, (öfter. General) im Volfsliede S6. 

Fautmalerei im Bolf3liede 37, 40. 

Lazarus, der franfe 100. 

Leben in Gott 369. 


Kegenden 92 17. 

Leichentanz (auf Korjifa) 300. 

Leiden des Herrn 94. 

Veid ohne Tränen (Boltölied) 169. 

Keondhart, Sankt, 1554. 

Lewalter, I. Tonfünftler in Cafjel rettet 
die reizenden Schwälmer Tanze 306 A. 

Liebe bis in den Tod 156, 209. 

Liebe im Srühling 2101. 

Liebe überwindet den Tod 191. 

Liebe und Sorgen 228. 

Viebeshlumen 202. 

Liebesfornteln 16. 

Viebesglürf 206, zeritörtes 229. 

Kiebesgrun 216. 

Viebeslieder 200 fi. ihr Grundton 201. 

Kicbesprobe 147 ff. 

Liebeszeichen (Beitändnifje) 204. 

Fiebleitner, über das Kärtnerlied 5. 

Limburger Chronik 201. 

Kindenichmid, Naubritter um 1490, 
jollin Baden-Baden hingerichtet worden 
jein. Lebte in Volfslied und Sage 
fort: Nachweile db. IH. Lorengen, 
die Sage vom Nodeniteiner. Heidel- 
berg 1903, ©. 65. 

nstauf, (Voltslied) 153. 

Snufenbers, Heinrich, Dichter 359 TT. 
DD: 

Kudivig Der Fronume, 
Boltslieder 60. 

Yudwigstied, Siegeslied auf König 
Zudivig den Süngeren, als er 551 
bei Saucourtdie Normannen jchlug 
8. 60. 336, (die Zahl SSO ijt Drud- 
fehler). 

Yigenlieder, 539. 


verbannt Die 


m 


Mädchen als Dichterinnen 13. 
Mäadchenlieder 218 fr. 

Madchen und Oafel 197. 
Wagdeburgs Belagerung (1551) 81. 
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Waibaum 309. 

Maigraien, Umzüge 9. 

Wenilehen 308. 

Mailieder 307, 328, geitliche Mai- 
lieder und Keiern 358. 

Malbrougd, Lied von 21. 

Mannentreue, Lied don der 236. 

Mansfeld, Graf Ernit von, im Liede 12. 

Mannel, Niklaus, jchiveizeriicher Dichter, 
Kriegsmann und Maler 79. 

Marienlegenden 98. 

Marienlieder 96 fi. 

Marignano, Schlacht bei 341. 

Marichlieder (NHytomus) 11, 251, 252 
(ältere 251, 272, de8 19. H08. 263). 

Martinus, der Heilige und fein Feft 
317. 

Maneinhgeit 11. 

Mepritimmigfeit 6, 7. 

Meiiter der Blumen, dev 94 ff. 

Welodie des Bolfsliedes, ihr Einfluß auf 
die Geftaltung der Worte 2, Yähig- 
feit der Volfsweilen 4. 

Mensch und die Vogelwelt 196. 

Metrif und Bolfslied 4. 

Michael, Heiliger im Liede 102. 

Mönch von Heilterbadh, Sage 96. 

Mord aus Eiferfucht 181, 182. 

Mordeltern, die 158. 

Mordgeihichten 186 ff. 

Moringer, Lied vom edlen 123 ff, 

Miller, Lied vom Müller der fein Weib 
verfauft 157, 188. 

Miillers Tächterlein 155. 

Mutterfluh, Wirkung 58, 139. 

Mutter im Bolfsliede 137. 

Mutter und Kind 138, 139. 

Mutter u. Tochter (Geipräch) 231, 232. 

Mutterliehe im Bolfsliede 46, 97. 

Mythiiche Volkslieder 4 ff. 


% 
Wacdtigall, Yiebesbote 215. 


erzeichnis. 


Wapoleon im Volkslied SI. im Spott- 
liede 344. 

Waturbilder im Volfsliede 21, 36, SO FL. 
191. 

Katur und Mensch 191 ff. 

Waturvölfer bejigen helle Augen 40. 

Mererei im Liede 217. 

Neidgart u. Nenenthal, Minnejänger d. 

Nenjaprstag, Feier.323. 

HKonnen als Dichterinnen 366. 

„um ruhen alle Wälder“ (Weije) 221. 


I) 
- 


Sptimismus des Bolfsliedes 170. 
Siterfeit im Liede 358. 

Sttilia, Heilige, im Bolfsliede 106. 
„Do Welt ih nu Dich allen“ 221. 


% 
PBarallelisinus im Bolfslied 30, 31 ff. 
Parisienne, Warich 2698. 
Parteilieder 74, 79. 
Baul Gerhardt, Dichter 221. 
Bavia, Schlacht bei, 75. 
Berjonifizierung 28. 
Bierlala, Lied vom 349. 
Brag, Schlacht bei S4. 
Priamelform 3217. 
Prinz Gugen, Lied von S4. 
„Burengelang“ 2. 


Iy 
= 


Quellen, ITveffpunfte der Liebenden 205. 
Brunmenfahrten 320. 


R 

Nätieliragen 19, 335 1. 
Nanbritter im Bolfsliede 61 F., ZH ff. 
Näuber im Bolfsliede 90. 
Naumenjattels Hinrichtung 135, 154. 
Neformation, Yiederfampf 79. 
Nefrain (Nehrvers) 25 f., Entitehung 29, 

Sived 29 ff. 


Sachverzeichnis. 391 


Neigentanz, Nbythmus 11, 12, 306. 

Neiter in Glüd und Sorgen 245. 

Neiterlieder (Nhythmus) 11, Inhalt 246. 

Neiter und jein Lieb, 245, 24. 

Neligiöfe Bolfsgefänge 92 fr. 

„Neuterlieder” 2. 

Noytpmus im Bollsgefange 10, 11 fl. 

Ring und Kranz 209. 

Nittertum, deutiches 238, finfendes 241. 

Nomanzen und Balladen 113 ff. 

Nöslein auf der Heiden 213. (Bei 
Ubland, Bolfslieder I, Wr. 56 findet 
ji eine unpafjende Strophe 3, Die 
ich abfichtlich weglieh.) 

Nojenburg, Albrecht von der (Lied) 246. 

Nosmarin, Liebespflanze 208. 

Ruf, als Kern der VBolfsiyrif 200, 300, 
354. 

Nunge, Lieder und Melodien der Geih- 
ler 8. 

Nuodlieb Noman) 16. 


= 
S 


Schäfer und Hirten, Lieder 275. 

Schäfers Liebite (Volkslied) 151. 

Scheidelieder erzählender Mt 159 ff., 
neuere 223. 

Scheiden und Meiden 221, 223. 

Schenfenbadh, Lied des Ritters Schenfen- 
bach nebit Erwiderung 24. 

Schiefing, hinelisches Volfsliederbuch 163. 

Schiltfnecht, der ungetreue 175. 

Schloi Hohenfrähen, Belagerung 80. 

Schloy in Siterreih 135. 

Schmiedezunit, Bearügung auf der Ge- 
jellenitube 296. 

Schnaderhüpfl 2. 

Schönheitsidenl im Deutichen Bolfs- 
liede 15. _ 

Schreiber im Korb (Spottlied) 30, 346 
Die Schreiber im Volf3liede 174, 292. 

Schüttenfam, Lied vom Naubritter 
Schüttenfam 65. 


Schtwabenfrieg, Liederfampf 343. 

Shwälmer Tanz 306. 

Schtwartenhals, dev arme 254. 

Schweizer, Ihre Lieder und Siege 72. 

Schweiterliebe erlöit den Bruder vom 
Salgen 145. 

Schiwier und Schnur, Gejpräch 350. 

Shwimmerjage 119. 

Schnjuhtslieder und Liebesarüße 216. 

Sehnjuht zu Gott 375. 

Sempadh, Schlacht bei 73, 238. 

Sifingen, Franz von, im Bolfsliede 
74. 

Siebenbürgiihe Waijenlieder 197 ff. 

Silbenzufammenjegungen im Kehr- 
vers 29. 

Sinnbilder 27. 

Slaviihe Bolkspocjie 58. 

Spldntenlieder 236 fi. 

Sommergewinn 324. 

Sonne als gütige Frau 214. 

Sonntwendfeier 305, 309. 

Späte Neue (Lied) 166 ff. 

Sperfbadher, Tiroler Anführer SS. 

Spingejer Schladtlied SS. 

Spottlieder (Reife): Audaslied 100. 
Allgemeines 341. Der Landsfnechte 
341. Auf Gewerbe 346. Berbuhlte 
Mönche 347. Bauern 348. PBantoffel- 
helden 351. Gefühllofe Weiber 351. 
Heiratstolle Männer 35: 

Stabreim (Alliteration) 3 

Stabtwunder 51. 

Steigerung in der Bolfsdichtung 30, 35 1. 

Steiermarf, ihr Volfsgefang 19. 

Sterbelieder 373. 

Stil des Volfzliedes 25 ff. 

Störtebefer, Volkslied 66. 

Straburg, die wun:erichöne Stadt 39, 
269, zu Straßburg auf der Schanz 
261. 

Streit zwijchen Seele und Yeib 110. 
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Streitgefänge:s Sommer und Winter 
324. Buchsbaum und Felbinger 
331. Waller und Wein 332. 

Studenten=Lieder 291 ff. 

Sultans Tüchterlein (Lied) 95. 

Siypnbole Der Liebe 202, 204. 

z 

„Zagelieder” 160 fi. 

Taftwerhjel 5. A. 

Tannhänfer, Berion 51. 
Nichard Wagner 51 NM. 

Tannhänferlied, Stil 38, 201, alte 
Terte 51 ff. neuere Terte: aus dem 
Entlibuch mit wirfiamem Anfang 23, 
54, andere Terte aus der Schweiz 
DH, Niederichriften aus Sfterreich 
56. (Rofegger hat in feinem Buche 
„die Slpler“ [1881, ©. 286] eine 
5 ftrophige Faflung des Tannhäufer- 
(iede8 aus Dfterreich vberöffentlicht, 
die im Wefentlichen den anderen öfter: 
veichifichen Aufzeichnungen entipricht.) 

Tanz 300f. Nundtanz, Kreistanz 307, 
Ballipiel 307, pantominische Tänze 
302 

Tanzlieder 12, veligiöfe 301, erzählende 
302, Iyriiche 306. 

Zanzreime 17. 

Tapfere Mädchen und Frauen in Bolfs- 
fiede 272, 273. 

Tenfelsitute (mythiiches Volkslied) 49 ff. 

Tiere loben Gott 370. 

Zierfabel, die 193. 

Tierwelt im Volfsliede 98, 192, 196. 

Tiroler Freiheitsfampf im Xiede SS. 

Zod als Schnitter 374. 

Zod-(Winter-)Austreiben 323, 324. die 
Sitte nebjt dem Liede „Nun treiben 
wir den Tod hinaus“ findet fich auch 
in Schlefien. (Dreböler, Sitte, 
Braud und Bolfsglaube in Schlefien 


I, 66 ff. 


Dper bon 


Zod und Untreue 229, 230. 

Tonsyitem, mittelalterliches 4. 

Tote Bräutigam holt jeine Braut 157. 

Totentanz im Volfsliede 108. 

Zotenwaden 373. 

Zreue Niebe 146, 207. 

Zrinflieder 310 ff. 

Trougemundslied 333. 

Türfenfriege, Lieder der S4, 257. 

Typiiche Bejtandteile des Volfsliedes: 
Worte u. Bilderichag 14, Nahmen 19. 

Typijierungs= Proze; in der Volfe- 
Dichtung 14. 


u 
Übergänge fehlen im Bolfsliede 26. 
Urich von Württemberg, im XLiede S1. 
Umdichtungen, aeitliche 359. 
Umschreibung 28. 
Unmögliche Dinge 217, 339. 
Unichuldig Gerichtete im Bolfsliede 
131f. 
Untreue, beitrafte 131, in der Liebe 229. 
Unverdorben, Beter (Lied) 131. 
Urban, Heiliger, Schußpatron der Winzer, 
im Liede 102. 


U 


Venusberg, Sage vom 51. 

Venus-Gärtlein (Liederbuch d. 17. Jahr» 
hunderts) 44. 

Verfajjer der Bolfslieder 12 

Vergänglichfeit alles irdijchen Glanzes 


373. 
Vergiitetes Nind, Volkslieder 136, 137, 
180, 


Verfehrte Welt 339. 

Verlobungsformeln 17. 

VBerneinung 22. 

Verwandlung in eine Blume 57. 

Verwünfjchter Baum 59. 

Vilmar, hejiiher Gelehrter 1, 27, 
132 4, 158 4, 176, 1844, 216 4, 


250, jeine Bedeutung als Menjch und 
Soricher 11. 

Vogelhodzeiten 194, 195, im 16. Sahr- 
hundert 194, neuere Texte 195. 

Volfsgeiang. Harmonie und Runit 5, 7. 

Volfslied, Art und Werden 1ff., Begriff 
2, Wort und Reife 3. 

Volfslieder mit gejchichtlihem Hinter- 
grund 60 FF. i 

Bolfsiage 51, 118, 158. 

Vorjänger und Chor Sff., beim Tanze 
305 fi. 

VBorwirt, der (Volkslied) 154 ff. 


Be 
Wachtel, Lied der 196. 
Wächter, Stundenrufe 355. 
Wagner, Richard, über den Volfsgefang 
5, jeine Oper Tannhäufer 51. 
Waidjprühen. Jägerichreie 231—283, 


330. 
Waije, die Waifen im PVolfsliede 137, 
197 fi. 


Wallfahrtslieder 10, 362. 

Wanderlieder 3207. 

Wanderungen dev Vollslieder 21. 

MWajlergeiiter in Lied und Sage 5 fl. 

Medielbalg, Lied vom 48 ff. 

Wenicheide 58. Begräbnisplag für Selbit- 
mörder. Das alte Schlejiiche Landrecht 
bejtimmt: „Wer jich jelber totet —, 
den jal man begrabin uff einer wege- 
iheidunghe? (Dredsler, Sitte, 
Braud) und Bolfsglaube in Schleiten 
I, 311). 
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Weihnachtsipiele 356, Weihnachtslieder 
356. 

Weienburg, Frau zur 177. 

Werinher, PBriejter 201. 

Weitphal, über das Wejen des Nhythmus 
10%. 

Wettgejänge 1977, 306. 

Wiederholung im Bolfsliede 30, 35 ff. 

Wildihütenlieder 283 ir. 

Willemer, Marianne von 2I8X. 

Winteraustreiben 324. 

Winterfünig, Spottlied auf ihn SIA., 
343. 

Winzerlied auf St. Urban 102. 

Wirtin Tüchterlein (Volkslied) 183. 

Wittenweiler, Heinrich, Dichter 
„Ring“ 305. 

Wolf, Ferdinand 29 U. 

Woligang, Heiliger im Liede 102. 

Wundergeihichten 107 ff. 


3 
Zahlen, typiiche 14. 
Sahlenlied, religiöfes 362. 
Zeitungen, gereimte 73. 
Simmerleute, ihr Lied 294. 
Zimmergejell und Marfgräfin 172, 173. 
Zisfn (au QIichiichfa geichrieben) mit 
Schottfy, Herausgeber öjterreichijcher 
Bolfslieder 230 A. und öfter. 
Zweigejang 10, 200, 224, 230. 
Zwei Gejpielen (Lied) 1707. 
Zwei Nönigsfinder (Volkslied) 120. 
Zwei Liebhen im Allgau 165, 169. 
Zwölften, die (heilige Zeit) 330. 
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N. 6. Eiwert’iche Verlagsbuchhandlung, Marburg in Heilen. 


Bon Br, Otto Bödel tt rüher (1885 u umjerm Berlage 
erjchtenen & 


Dentiche Bolfslieder 
ans Oberheilen 


mit Eulturhiitoriich= ethpuographiicher Sinleitung. 
CLXXXVI und 128 ©eiten. Vreis M. 4.— 


Prof. 2. Fränfel (Lit. Centralblatt) nennt diefes Werk „das viel zu wenig 
beachtete bedeutjame Buch“; der Dichter Martin Greif (Fränf. Kurier) nennt 
e3 ein „treffliches Werk”. Brof. Dr. Bücher (Arbeit und Rhythmus 45) bezeichnet 
es al8 „gehaltvoll”, Dozent Dr. Reujchel jchreibt: „mit jener tiefeindringenden 
Abhandlung hat fich der Verfaffer ein entjchtedenes Verdienft um die Nunde bon 
Bolfsliedern erworben“ (Zeitfchr. d. Vereins f. Volfsfunde 1907). 


Sehsundzwanzigfte Auflage. Mit einer Sortjegung: „Die 
deutiche Nationalliteratuv vom Tode Goethes bis zur Gegenwart“ 
von AdolfStern. gr. 8. 1905. M.5.—, geb. in Halbfranz M.6.75 

Die Fortiegung erjchten auch apart unter dem Titel: 
Stern, Wolf, Die deutijhe Nationalliteratur vom Tode 
Goethes bis zur Gegenwart. Fünfte Auflage. gr. 8. 1909. 
Mt: 2.—, geh, WE z2:E0 


Find, IN, Derdeutihe Sprahbau als Ausdrud deuticher 
Meltanihauung Act Vorträge. gr. 8°.. 1899. M. 2.— 


.rerer 


— Die Rlaifiittation. der Spradhen.zgr.87 IMWLTERTE 


| und 1 Tafel. M. —.6 
—, Lehrbud des Dialeft3 der Ddeutjhen Zigeuner. gr. 8°. 
1903. XVI, 96 ©. M. 2.80 


U 


Nidelungenlied. Die Handjhriften des Nibelungenlieds 
und der Klage. Somderabdruf aus der zweiten Auflage 
von Könnecdes Bilderatlas zur Gejchichte der deutjchen National- 
literatur, vermehrt durch vollftändige Wiedergabe der Bruchjtüce 
E und 3. %olio. 1901. M. L.— 


R 8. 81 wert’ ‚Iche Berlagsbuchhandlung, Marburg in Helen. 


Köjter, Albert, Der Dichter der geharnidhten Venus. Eine 
fitevarhifeorifehe Unterfuhung. 8. 1897. 114 ©. M. 2.— 
Luene, Karl, Aus deutiher Sprad- und Literaturgeichicte. 
Gejammelte Vorträge gr. 8. 1889. XI, 249 ©. M. 3.— 
Meyer, Ernit, Die gereimten Liebesbriefe des deutidhen 
Mittelalters. Mit einem Anhang: Ungedrucdte Liebesbriefe 

aus der Dresdener Handjchrift Me. 68. qr. 8. 1899. 110 ©. We. 2.— 
Berdiich, Wolf, Der YLaubadher B arla an. Vorjtudien zu einer 


Ausgabe gr. 8. 1904. .138 ©. M. 2.40 
Nies, John, Wasift Syntar? Ein kritischer Berfuch. ar. S. 1894. 
IX, 163 ©. M. 3.— 


Schoof, Wilyelm, Die deutjche Dihtung in Hejjen. Studien 
zu einer hejfiichen Literaturgefchichte. 8. 1901. VII, 262 ©. 
Mt. 2.50, gebunden M. 3.60 


Schröder, Kdward, \ Sacob Shöppervon Dortmund und jeine 
ne Synonymif. gr. 4. 1889. 371 © M. 1.20 
R; s A x Lern 
Vilmar, U. 5. ©, xebensbilder dDeutiher Dichter und Ge 
na an Zweite verm., von Prof. M. Koch bearbeitete 
2 Cr = = oO" E35 E Sn . N fr 7 A 
Auflage. Inhalt: Cinleitung.  Literargejchichtliche Llberjicht. 
\r = ® >) 3 fi Y ı [3 
Biographien. Ilnhang. gar. 8. pr. M. 2.40, geb. M. 3.20 
Enthält B iographien von Bodmer, Wieland, Voß, Kavater, Jung, Goethe, Schiller, AU. W. und 
8. 3. 3. Schlegel, Tied, Richter, Uhland, 3.2. 8. und W. ft. Grimm, von Tümmel, Simrod, 
Schmeller, jowie eine literaturgefchichtlihe Überfiht über altdeutiche Literatur des 12.—12. 
Sahrhunderts und deutiche Literatur von Yıther bis Bodmer, und bildet ein Ichäßenswertes 
Supplement zu der Literaturgeichichte. 
„Dieie Sammlung zerjtreuter Aurfäge des berühmten Literarhiitorifers wird vielen willfommten 
jein als eine Erganz ung Zu jeiner Literaturgejchichte. In feinfinniger Weile zeichnet er eine 
Anzahl Kiterariiher Charaktere, Bodmer, Wieland, Yavater, Stilling, Goethe, Schiller, Uhland, 
die beiden Grimm und andere. Mas hier über Goethe gejagt wird, it viel eingehender als die 
fürzere Behandlung in der Literaturgeichichte und wird ihm nach allen Seiten gerecht. Der 
Herausgeber hat Wıilmars Tert unberührt gelaffen, aber ergänzt. Es iit ein Büchlein für die 


gebildete chrütliche Samilie und fei derielben — bei jehr hübjcher Ausitattung — zugeeignet mit 
warment Dimveis] (Deutiches Literaturbl. 1886. Nr. 16.) 


Vilmar, U. 3 6, Deutiches Namenbüclein Die Entjtehung 
und Bedeutung der deutichen Familiennamen. Se chite Auflage. 
1598. pr. M. 1.20, fart. WM. 1.50 

Bilmar, A 5 &, Deutjhe Altertümer im Heliand als 
Einfleidung der evangeliichen Gejhichte. Beiträge 
zur Erklärung des altjächliichen Heltand und zur inmeren Ge- 
Ichichte der Einführung des Chriitentums in Deutichland. nn eite 
ur ar. 8. 1.50 

. fie ift eine der anregendjten Arbeiten, die bisher über den Heliand Bee nen 
K(Literar. Zentralblatt.) 

VBilmar, Otto, Zum VBerjtändnilie Goethes. Vorträge vor 
einem Streife chriftlicher Sreunde. Künfte Auflage. 

M. 3.—, gebunden in Ganzleinen M. 3.50. 


Wejtermanns Sllujtrierte Monatshefte” jagen über diefes Bud): 
Bier it wohl das Beite vereinigt, was vom rein hrütlihen Standpunkte über den „grogen 
Heiden“, un Heines fees Wort zu gebrauchen, gejagt werden fanıı. Wer Vilmars, des Vaters, 
Kiteraturgefchichte in all ihren Vorzügen und Schwächen fennt, weiß auch diejes Bırh zu werten. 


N. 6. Elwert’ihe VBerlagsbuchhandlung, Marburg in Helien. 


Bilderaflas 


zur 


Geichicdhte der dDeuntihen Nationalliteratur. 


Kine Ergänzung zu jeder deutichen Literaturgeichichte. 
ac den Quellen bearbeitet von Dr. Gnjtav Könnede 
Der zweiten vermehrten und verbejjerten Auflage 

Zecehntes und Elftes Tanjend. 


RAN Abbildungen und 14 Stunftbeilagen, wovon 
UV 2 in Heliogravire und 5 in Farbendrud. 


Preis M. 22.—; in prächtigen, ftilgemäßen Einband WM. 28.— 


CH 


Über KHönnerfes Bilderatlas urteilt Herr Profeffor F. Munder in den 
„Sahresberichten für neuere deutjche Literaturgefchichte“, Bd. VI: 


Weilaus die bedeutendite und jchägbarjte Erjcheinung in diefem Berichte it 
stönnedfes Bilderatlas zur Gefchichte der Ddeutjchen Nationalliteratur, der in neuer, 
außerordentlich vermehrter und verbeijerter Auflage ausgegeben wurde. Wozu das 
vortreffliche, mit aller Sorgfalt angelegte und mit großem Gejchmaf und Aufwand 
ausgejtattete Werf von Anfang an bejtimmt war, das ift es in diejer nach jeder Seite 
Hin verbefjerten zweiten Auflage wirklich geworden, eine nach den zuverläjiigiten Quellen 
außgearbeitete, überaus veiche, chronologisch geordnete Sammlung von gleichzeitigen 
Abbildungen zur Entwiclungsgejchichte dev deutjchen Literatur don ihren eriten Anz 
füngen bis auf die Gegenwart, eine bildliche Ergänzung jchönfter Art zu jeder deut- 


Eine Biographie in Bildern von Dr. Gunjtad Könnede 
Mit 208 Abbildungen und einem Titelbild. Preis fart. Mi. 2.50 


„Man braucht das Werf nur anzufchauen, um jede weitere Empfehlung über- 
flüfjig zu finden. Hinzufügen will ich nur, daß nirgends jonft das Leben und Wirken, 
die Perjönlichfeit und die Umgebung des Dichters in jo überfichtlicher Weije bildlich 
veranschaulicht wird wie in diefem Werk. Ein vortreffliches Kunftblatt, eine Wieder- 
gabe des Simanowizichen Schillerbildes, it als Titelbild beigegeben. Eine „Chronit“ 
gibt einen verbindenden Text zu den Bildern, unter denen zahlreiche neue Stüde jich 
befinden.“ (Karl Berger, Darmitadt.) 
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